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Diıe Psalmen 1m Psalter: Neue Perspektiven der Forschung
Von Erich IS Munster

Von der Psalmenexegese ZUT Psalterexegese einanderstellte der Sar kompositionell/redaktionell usammenorTd-
Dıe Psalmenforschung ıst 1n den etzten Jahren mächtig 1n Bewe- nete. © Das ı1st zumindest die heuristische Arbeitshypothese ahlrei-

SULS gekommen.‘ Das zeıgt sich schon allein 1n der Vielzahl VO.  b Mo- cher neuerer Arbeiten, dus denen hier BHaT ein1ıge ausgewählt und g-
nographien Einzelpsalmen, Psalmgruppen, ZU. Psalter als würdigt werden können.“* Eis geht Iso 1ıne zusätzliche Sinn- und

Bedeutungsdimension, die e1inNn EKinzelpsalm als e1l des gröheren DAaBuch, AL Spiritualität und Theologie der Psalmen un 1hrer Wir-
kungsgeschichte. Stichworte der Neuorilentierung sind Psalmen sammenhangs, In dem 1U steht, erhält Fur andere Textbereiche
als Dichtung und Kunstwerk, Textpragmatik, Intertextualität, edak- der Bücher des AT ür Geschichten der Genes1s, 1st diese Mehr-
tionsgeschichte einzelner Psalmensammlungen un: des Psalters als dimensionalität e1INes Textabschnitts schon lange 1ine Selbstver-
Buch, synchrone bZzw. kanonische Lektüre, religionsgeschichtliche ständlichkeit Die Erzählungen über die Gotteserscheinung 1n Mamre
Kontextualisierung. Gewiß gilt uch hier Nicht alles ist deshalb Gen 18) der über die Opferung („Bindung“ Isaaks Gen 223 werden
schon gut, weil He  aa un inNOovatıv ist ber daß die traditionellen WI1e elbstverständlich 1mM Horızont der form- und überlieferungs-
Fragestellungen der form- und gattungsgeschichtlichen Psalmen- geschichtlichen Fragestellung als Einzelgeschichten mıiıt komplexer

Überlieferungsgeschichte verstanden, Der zugleic werden S1e alsCACBESE durch [16EUe€e Perspektiven erganzt der modifiziert werden
mUussen, wird mehr und mehr ONsens der Forschung. Teiltexte 1n ihrem postulierten Zusammenhang des jahwistischen/

elohistischen/jehowistischen Geschichtswerks der In ihremAls wichtigste NeUuUe Perspektive beurteile ich selbst den Versuch,
die Einzelpsalmen 1n ihrem größeren literarischen Kontext sehen.,
sSe1 als Teiltexte eINeEeT Psalmengruppe, sel als Teiltexte des- OBO 1321; Fribourg/Göttingen 1994 ebd., 251—256 Ps 33]) berücksich-

tıgt sind, ıst schon ungewöÖhnlich; daß jüdische ommentare „souverän“ten Psalmenbuchs. Um OLWEB und poıintiert 258 Es geht bei
diesem Ansatz nıcht darum, das Profil und die Bedeutung des Einzel- auber acht bleiben, iıst ann uch nicht welılter verwunderlich.

Wıill I1a nicht mıt dem kulturgeschichtlich wen1g plausiblen Model]l arbei-psalms nıvellieren. Das WärTr gerade die Grenze der kult- und gat- ten, die Einzelpsalmen hätten jJahrhundertelang un verschiedenentungsgeschichtlichen KxXegese, die wen1ger . ext selbst als der TrTien als eiNe Art „Loseblättersammlung“ exıstiert und selen schließlich„Welt“ hinter dem ext 2511 1 Leben“) interessiert WAäl. Die AdUS welchem -TUN! und VO  - WE uch iImMmMer eiInem Buch „ZUSd.Perspektiven, die sich ergeben, WEEe1111 INa  - den Einzelpsalm 1mMm litera- mengebunden“ worden, mMu. I1a  - tolgende Fakten ZUTLTI Kenntnis nehmen:
rischen Kontext eines 'e1l- bzw. des Gesamtpsalters analysiert und Dıie Überschriften, die nachträglich über die Einzelpsalmen esetzt WeTlI-

den, ordnen diese Gruppen Ekıne ausdrückliche Anwel-iınterpretiert, gehen VO  b der Individualität des Einzeltextes us, blei-
ben ber nicht bei ihr stehen weil Ja schon die Überlieferung selbst SU1N$, zumindest e1ıle des Psalmenbuchs als Zusammenhang lesen, ıst
nicht e1 stehenblieb, sondern die Einzelpsalmen planvo neben- 1n der SOg Davidisierung des salters gegeben. Daß die Königspsalmen

Ps Z VE Stellen 1mM Psalmenbuch sıtzen, die gleichzeitig mıit der Mar-
Neuere Forschungsüberblicke bieten . Auwers: Tendances actuelles kierung der Einteilung der Psalmen 1n fünf Psalmenbücher zusammenhän-
des Studes psalmiques. PIODOS de quelques OUVTaSES recents SUur_T le PSaU- SEN, annn doch eın bloßer Zaufall Se1IN. Es gibt Psalmenkompositionen,tier, 1n RDE /9—97; Qeming: Die Psalmen 1n Forschung un die unbestreitbar als Gruppe zusammengestellt wurden w1ıe die JHWH-K6-Verkündigung, 1n VuF 40 1995), 28-—51:; Seybold: eıträge Zln Psalmen- nig-Psalmen Ps 3—99.100 der die Wallfahrtspsalmen. Es gibt zwischen
torschung, 11 ThR 46 1981 1—1 ers Psalmenkommentare 2—-1 einıgen aufeinanderfolgenden Psalmen offensichtliche Bezuüge, daß diese
1n ThR 113—130; ers.:! eıträge ABn NeueTeN Psalmen{forschung, Gemeinsamkeiten schlechterdings nicht zufällig sSe1InNn können. DIie
1n ThR 61 1996 247—274;: Vermeylen: (Du est l’exegese du psautier”, bekannte Verteilung VO.  - age un Lob 1MmM Aufbau des Psalters in den
mm° EVAE DA 7H—97) Einen reprasentativen Querschnitt ber die eTrTsten TEL Büchern überwiegt die Klage, 1n den wel etzten Büchern dasPsalmenforschung bieten uch die beiden „5S>ammelbände  66 VO  - S5e bold Lob) fordert ebenso eine interpretatorische Beachtung wı1e die signifikanteZenger (Hg.  e Neue Wege der Psalmenforschung HBS 1) Freiburg 1993 Posiıtionlerung VO hymnischen Psalmen wWI1e Ps Ö, 1: 1n ihrem Kon-
un Zenger (Hg  Sa Der Psalter 1n Judentum und Christentum HBS 10)., texTl. uch die rabbinische LxXegese diskutiert das Problem der Psalmen-
Freiburg 1998 anordnung.Daß ich 1eSs ausdrücklich betone, hängt damıiteN, daß die „Gegner“ Ist angesichts dieser Fakten annn nicht legitim bzw. notwendig, danachdieser Forschungsrichtung ihr das Gegenteil unterstellen Wer uch
LEL einen oberflächlichen Blick auf den ersten des Psalmenkommentars

iragen, 1U gerade diese un nicht Jjene Abfolge der Einzelpsal-
INeN gewählt wurde, als S1Ee zusammengestellt wurden? Und muß 1118  - ann

VO  - F.= Hosstitfeld Zenger Die Psalmen salm 1—-50 NEB 29], Würz- nicht weiteriragen, ob dadurch eiNe bestimmte Leserlenkung intendiert ist”burg 1993 wirfit, muß doch teststellen, daß dort der Einzelpsalm als Einzel- Eitrst WE diese Fakten un: die sich daraus ergebenden Fragen widerlegtlEexT detailliert analysiert un:! ausgelegt wird un daß erTst danach die
Bedeutung 1mM kompositionellen Zusammenhang eTorTtert wird, un: wird

Sind, ıst das Projekt e1INeT kontextuellen Psalmenkommentierung als Auf-
gabe der historisch-kritischen Psalmenauslegung erledigt. Das Projekt e1INeT

Aussagen, die Zz. B QOeming azu mMac. . ,Man interpretier! z B nicht synchronen bzw. kanonischen Psalmenauslegung ist ann noch einmal e1iINemehr einen Psalm als Einzelkunstwerk, sondern als Element einer Psalmen- andere. wichtige) Au{fgabe. VorT diesem Hintergrund halte H> die
STIupPe DZzw. e1Nes Psalmenbuches“:; BılLı 1996], 202)3; als bloße Polemik Gegenargumente VOIl Gerstenberger ach w1e VOL für N1C. überzeu-beurteilen können. Dieser Vorwurftf wIird uch durch se1INe Wiederholung gend (vgl ers Der Psalter als Buch und Sammlung, 1n: Seybold / Zenger,N1C richtiger; vgl zuletzt Gahler, Sabine: ott der Schöpfung Gott des Neue Wege ‚ vgl. Anm. 11 3—13) Zu den Problemen und Aufgaben der „NEU-eıls. Untersuchungen ZU anthologischen Psalm 353 Frankfurt eter Fragestellung u.'
Lang 199383 202 ‚Europäische Hochschulschriften. Reihe 23 Theologie, Ntier anderer Forschungsperspektive müßten ihrer Bedeutsamkeit649), kt 65,00 ISBN: 3—-631-—-33369—2 Diese alnzer Dıiss., die 1n der präsentier werden: Methodisch weiterführende Arbeiten Z PragmatikSubstanz TL elıne Ausweltung eines VOT 40 Jahren erschienenen Art VO  5 (besonders unter dem Aspekt der Wirkfunktion): Hieke Psalm 80 Pra-Deissler ist (vgl Deissler: Der anthologische Charakter des Psalmes X1S e1ines Methodenprogramms., 1iıne literaturwissenschaftliche Nter-833{321 1: Melanges Bibliques. Robert, Parıs 199/7, 225-—233), kennt suchung mıt einem gattungskritischen Beitrag : Klagelied des Volkesoflfensichtlich weder die ecuere Intertextualitätsdiskussion noch die HNecUueTe 55). St ılıen 1997; Irsigler: Vom Adamssohn ZU. Immanuel.Forschung ber die nachexilische Weisheit, daß der wichtige metho- Gastvorträge Pretoria 1996 58), St ılıen 1997 Theologie- undische Ansatz VO  - Deissler N1IC weitergeführt wird, daß wirklich das vorstellungsgeschichtliche TDe1ten auge: Between Sheol and Tem-individuelle Textprofil VOI Ps 33 1m Vergleich seıinen Spendertexten ple. Motiftf uctiure and Function 1n the 1l-Psalms 178), Sheffieldund hinsichtlich selnes spezifischen theologiegeschichtlichen TIeSs her-
ausgearbeitet wird. Dazu hätte Ireilich uch einer differenzierteren

1995; Kleer „Der liebliche Sänger der Psalmen Israels.“ UntersuchungenDavid als Dichter un eter der Psalmen BBB 108), Bodenheim 1996;Behandlung der „Spendertexte“ selbst bedurft daß z. B bei der Diskussion Lindström: Suffering and Sin Interpretations of IUlIness 1n the Individualder Jesajatexte meılıst 1U der deutsche Jext 1n den Anmerkungen un der Complaint Psalms 87); Stockholm 1994:; Mitchell The MessageAID-Kommentar VO. Westermann ıtlert wird, ıst für eiıne exegetische of the Psalter. An Eschatological Programm 1n the Book of PsalmsDıss. unzureichend). Wıe wenig das bei der anthologischen Technik ent- 2523 Sheffield 1997 Religionsgeschichtliche Kontextualisierung:scheidende „Spiel“ miıt Spendertexten und mıt gepragten Vorstellungs- Emmendörter: Der ferne ott ıne Untersuchung der alttestamentlichenzusammenhängen erfaßt ist, zeıigt sich 1n dieser Dıiss. paradigmatisch Volksklagelieder VOT dem Hintergrund der mesopotamischen Lıteraturder Diskussion ber die transformierende „Einspielung“ der Bundesformel FAT 21% Tübingen 1998 der altorientalistische Teil ist leider sehr knapp1n Ps ST Daß Lohfink Je behauptet habe, 1n Ps 312 läge „eıne mıiıt und wird für die atl Psalmen faktisch nicht relevant); Klingbeil: Yahwehzahlreichen Varianten versehene Bundesformel“ VOT ebd 115); ist L11UTFr e1Nnes Fighting Irom Heaven. God Warrior and (25A0 of Heaven 1n the Hebrewder Mißverständnisse, mıt denen sich Gahler die Chance wissenschaftlicher Psalter an Ancılent Near Eastern Iconography OBO 169), Fribourg/Göttin-Bereicherung selbst verstellt Daß N1C. einmal die wichtigen 1E UeEeTEN Psal- BEN 1999; Podella, Thomas: Das Lichtkleid JHWHs Untersuchungen AAArmenkommentare (es ftehlen Alonso Schökel Carniti, Gersten- Gestalthaftigkeit Gottes 1mM Alten JTestament und Sse1INerTr altorientalischenberger, Jacquet, Mays, Kavasıl, Seybold) der alle erTeichbare Umwelt. Tübingen: Mohr 1996 XVI, 360 (Forschungen AUESpezialliteratur Ps 33 (es fehlt z.B HP Mathys: Dichter und etierT Alten Jestament, T5% Fı ISBN 3—-16-—-146598—9
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nunNmehr gegebenen kndtextzusammenhang ausgelegt. Selbst bei Bü- chule? ehrbücher des Gebets? als auch über Anlaß und Ablauf iN-chern WI1Ie Proverbien un: Hoheslied, die Iirüher meılst als ‚bloße“ LGET Zusammenfügung größeren Komplexen (z.B „elohistischerSammlung VO Einzeltexten galten, SEeTIZz sich mehr und mehr die Psalter“, „messlanischer Psalter“‘) und Z DE Lünigeteilten Psalmen-Überzeugung durch, hier lägen Kompositionen VOIL, die als solche buch auseinander. Stark vereinfacht kann I1a  _ e  , daß derzeitden Einzeltexten 1nNe zusätzliche Bedeutung geben, die S1e 1ın sich wel Forschungstendenzen gibt, die Buchwerdung konkreter be-nicht haben Sollte das Psalmenbuch hier methodisch 1ne Aus- schreiben: Das erstie Modell äßt den Psalter VO  - der Miıtte nach außbennahme eıben wachsen, als Ausgangspunkt gilt der „elohistische Psalter‘“ Ps
Daß die Psalmen als uch mıiıt äahnlichen Fragestellungen WI1Ie Cie 42—83: das zweıte Modell arbeitet mıt dem heuristischen Prinzip99-  1€ Ab{folge der Teilsammlungen 1mMm Psalter entspricht uch ihremanderen biblischen Bücher aNSESANSEN werden können un sollen,

daß hier sowochl nach einem die Einzeltexte übergreifenden Alter.“® Beide Modelle stimmen darin überein, daß die starke hym-
ext- und SInnzusammenhang als uch nach der Entstehung dieses nische Ausprägung des etzten Drittels des Psalters 1n die letzte Phase

se1ner Entstehungsgeschichte gehört.Buchzusammenhangs gefragt werden muß, en 1n den etzten
Jahren mehrere Monographien ausdrücklich reflektiert. Im AdA111e6- Während die Meınungen der Forschung über die Fra G, Wäallllrikanischen Raum forcierte Wilson mıiıt Se1INeT 19825 publizierten der „protomasoretische“ Psalter Ps 11506 seline Endgestalt erhielt,Dıss. - TH6 Editing ot the Hebrew Psalter“ (SBL.DS p Chico 1985 Iirüher stark divergierten (5.—2 CHhr. VOoO  b der Perserzeıt bis Indie Diskussion, die dort seither breit und intens1v geführt wird.?° Im
Bereich der deutschsprachigen KXegese markieren der 1993 1n der

die Makkabäerzeit), tendiert die Forschung heute einer Datierungzwischen 200 un 150 CHr. Dabei hat die traditionelle These, dieserReihe „Neue Echter Bibel erschienene Psalmenkommentar (Ps 1—50) Psalter sel als „Gesangbuch des Zweıten Tempels“ der als ‚Gebet-VO  b | Hossteld Zenger und die 1994 publizierte Diss. „Die buch der synagogalen Liturgie” entstanden, kaum noch Anhänger.Komposition des Psalters“ VOoO Millard die Hinwendung der Meist wird der Psalter 1U als „nachkultisches Gebets- und Meditati-Fragestellung.” Die Forschung ist hier noch 1n der Phase des onsbuch“ der privaten/gemeindlichen Frömmigkeit verstanden. DIiemethodischen EXperimentierens und VOoO  an e1InNnem detaillierten Ergeb-niskonsens weıt entfernt. Allerdings zeichnen sich doch ETSTE FOTr-
unverkennbare Nähe gerade der Jüngsten Teile des Psalmenbuchs ZU.  —
spaten Weisheit macht sehr wahrscheinlich, daß der Psalter sSeINeEschungserträge ab, 1n dreifacher Hinsicht: Endgestalt 1mMm Milieu Jjener Weisheitsschule erhalten hat, die 1n gEWI1S-

uch WEeNnN das Psalmenhbuch 1ne Zusammenstellung VOoO 150 SELr Diıstanz YVABBR Tempelaristokratie un deren hellenisierenden
Einzeltexten IStE, die gemäßh der ihnen jeweils vorangestellten Über- Tendenzen stand un: die mıt ihrer Verbindung VOoO Tora-Weisheit,

prophetischer Eschatologie und „Armenirömmigkeit“ den Psalter alsschriften als Einzeltexte gelesen werden wollen, ist ennoch nicht
1ne mehr der wen1ger zufällige Aneinanderreihung VO bezie- e1INn „Volksbuc ausgestaltete un verbreitete, das als 1ne Art Kurz-
hungslos nebeneinander stehenden Einzelgebeten un -liedern (eine fassung VO. „Gesetz und Propheten“ (Tora und Nebiim) gelesen, g -lernt und gelebt werden konnte. Der Psalter War damals das „Lebens-Art „Psalmen-Archiv“), sondern e1in strukturiertes Ganzes, ben e1nNn
„Buchzusammenhang“, der deshalb Recht die Bezeichnung „Psal- uch“ jener Gruppen, die 1n den Psalmen „die Armen“, „die
ter  e Tag Frommen‘“ un „die Gerechten“ genannt werden.*“ In den Psalmen

fanden S1e Erbauung, Trost, Hofmfnung und Lebensweisung. In denDie Buchgestalt des Psalters geht nicht auf 1ne einz1ge Psalmen begegneten sS1e dem ott des S1inal und des Z108 OZUSageEN(Schluß-)Redaktion zurück, sondern ist das Ergebnis e1INes komple- hne „institutionelle“ Vermittlung. Der Psalter Wäar für S1e „Lehrbuch“
DA  D Sammlungs- un Redaktionsvorgangs. AT Aufhellung dieses jüdischer Identität und zugleic „Sakrament“ für die Heiligung desVorgangs empfiehlt sich, iormgeschichtliche und redaktions- Alltags außerhalb des Tempels und der Synagogen.geschic  iche Beobachtungen kombinieren. Daß 1n den nunmehr Innerhalb dieses Forschungskontextes sind 1ın den etzten Jahrenvorliegenden Psalter Ps 1—-150 Teilsammlungen bzw. Teilpsalter inte- zahlreiche Einzelstudien und Monographien anzusiedeln, dus denengrıert wurden, die ihre Je eigene Entstehungsgeschichte aben, dürfte ich fünf etwas näher vorstelle, weil sich ihnen paradigmatisch dieals Arbeitshypothese weiıtgehend konsensfähig Se1IN. Im einzelnen g - Vielfalt un die Komplexität des Ansatzes verdeutlichen 1äßthen dann Ttreilich die Meinungen sowohl über Umfang und Funktion
dieser Teilpsalter (Kultliederbücher? Gebetbücher 1m Exil? Gebethbhü- Einzelpsalmen ın ihrem kontextuellen Sınnzusammenhangcher der privaten Tempelfrömmigkeit? Lesebücher für die Weisheits- Daß Ausgangspunkt der kontextuellen Psalmenexegese elınerseits

der Einzeltext In Se1INeT Individualität sSeın muß, daß bDer andererseitsDie unter Leitung VOIl Brevard Childs geschriebene Yale-Diss bereits
19831 abgeschlossen. S51e arbeitet VGL allem die Makrostruktur des Psalmen- Anhänger dieses Modells ıst Z B Millard (vgl Anm. 6) der 1n Gestaltbuchs 1n Se1INeT Endgestalt heraus. Gegen die dabei vorausgesetzte These,diese Makrostruktur gehe auft einNe gezielt arbeitende „Endredaktion“

e1Ner vierphasigen Entstehungsgeschichte des Psalters iolgendermaßenkonkretisiert: Der In der exilischen Ze1t entstandene 10124 elohistischezurück, wendet sich (zu eC. Whybray: Reading the Psalms Book Psalter Ps 42—833 ist die irüheste erkennbare Sammlung; w1e ihre Rah-JSOL1S 222E Sheffield 1996; 1n seinem Kampf die INe Redaktion menpsalmen (aber uch die hier versammelten kinzelpsalmen) zeigen, Warübersieht freilich, daß e1nNn Teil sSe1INeT Gegenargumente zugleich ATgU- 1es eiNe Klagekomposition. In persischer Zeıt iıst diese Sammlung nachmente für übergreifende Teilredaktionen sSind. Aus der Fülle der durch Wil-
50. angestoßenen bzw. seither 1m englischsprachigen Raum erschienenen

hinten erweıtert worden, daß s1e JLEE mıiıt den Jahwe-König-Psalmen hym-nisch endete (also: Ps 42—96 100]) Ebenfalls 1n persischer Zeeıt wuchs dereinschlägigen Monographien die Anzahl der entsprechenden Art ist Psalter annn uch nach se1ın möglicher Anfang lag bei Ps 1113 (alsogewaltig; uch Wilson selbst hat either zahlreiche eiträge publiziert) H: Ps 11—96 1100]) Dieser Psalter ist Z,Wi STaT. VO  - kultischen Vorstellun-
10881 S als die wichtigsten: de Claisse-Walford: Reading from SEn ımprägniert, doch hat keinen gottesdienstlichen ASTZ 1mM Leben‘“.the Beginning, Macon 1997; Creach: Yahwe Refuge and the Editingof the Psalter 2173} Sheffhield 1996; Howard Jr. The Structure

Hier werden „Themen 1n einem nachkultischen Zusammenhang umspielt.Dieser] Psalter ıst445  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  446  nunmehr gegebenen Endtextzusammenhang ausgelegt. Selbst bei Bü-  schule? Lehrbücher des Gebets?) als auch über Anlaß und Ablauf ih-  chern wie Proverbien und Hoheslied, die früher meist als „bloße“  rer Zusammenfügung zu größeren Komplexen (z.B. „elohistischer  Sammlung von Einzeltexten galten, setzt sich mehr und mehr die  Psalter“, „messianischer Psalter“) und zum fünfgeteilten Psalmen-  Überzeugung durch, hier lägen Kompositionen vor, die als solche  buch auseinander. Stark vereinfacht kann man sagen, daß es derzeit  den Einzeltexten eine zusätzliche Bedeutung geben, die sie in sich  zwei Forschungstendenzen gibt, die Buchwerdung konkreter zu be-  nicht haben. Sollte das Psalmenbuch hier methodisch eine Aus-  schreiben: Das erste Modell läßt den Psalter von der Mitte nach außen  nahme bleiben?  wachsen, d.h. als Ausgangspunkt gilt der „elohistische Psalter“ Ps  Daß die Psalmen als Buch mit ähnlichen Fragestellungen wie die  42-83;” das zweite Modell arbeitet mit dem heuristischen Prinzip  „Die Abfolge der Teilsammlungen im Psalter entspricht auch ihrem  anderen biblischen Bücher angegangen werden können und sollen,  d.h. daß hier sowohl nach einem die Einzeltexte übergreifenden  Alter.“® Beide Modelle stimmen darin überein, daß die starke hym-  Text- und Sinnzusammenhang als auch nach der Entstehung dieses  nische Ausprägung des letzten Drittels des Psalters in die letzte Phase  seiner Entstehungsgeschichte gehört.  Buchzusammenhangs gefragt werden muß, haben in den letzten 15  Jahren mehrere Monographien ausdrücklich reflektiert. Im ame-  3. Während die Meinungen der Forschung über die Frage, wann  rikanischen Raum forcierte G. H. Wilson mit seiner 1985 publizierten  der „protomasoretische“ Psalter Ps 1-150 seine Endgestalt® erhielt,  Diss. „The Editing of the Hebrew Psalter“ (SBL.DS 76, Chico 1985)  früher stark divergierten (5.—2. Jh. v. Chr.: von der Perserzeit bis in  die Diskussion, die dort seither breit und intensiv geführt wird.® Im  Bereich der deutschsprachigen Exegese markieren der 1993 in der  die Makkabäerzeit), tendiert die Forschung heute zu einer Datierung  zwischen 200 und 150 v. Chr. Dabei hat die traditionelle These, dieser  Reihe „Neue Echter Bibel“ erschienene Psalmenkommentar (Ps 1—50)  Psalter sei als „Gesangbuch des Zweiten Tempels“ oder als „Gebet-  von F.-L. Hossfeld / E. Zenger und die 1994 publizierte Diss. „Die  buch der synagogalen Liturgie“ entstanden, kaum noch Anhänger.  Komposition des Psalters“ von M. Millard die Hinwendung zu der  Meist wird der Psalter nun als „nachkultisches Gebets- und Meditati-  neuen Fragestellung.® Die Forschung ist hier noch in der Phase des  onsbuch“ der privaten/gemeindlichen Frömmigkeit verstanden. Die  methodischen Experimentierens und von einem detaillierten Ergeb-  niskonsens weit entfernt. Allerdings zeichnen sich doch erste For-  unverkennbare Nähe gerade der jüngsten Teile des Psalmenbuchs zur  späten Weisheit macht es sehr wahrscheinlich, daß der Psalter seine  schungserträge ab, v.a. in dreifacher Hinsicht:  Endgestalt im Milieu jener Weisheitsschule erhalten hat, die in gewis-  1. Auch wenn das Psalmenbuch eine Zusammenstellung von 150  ser Distanz zur Tempelaristokratie und zu deren hellenisierenden  Einzeltexten ist, die gemäß der ihnen jeweils vorangestellten Über-  Tendenzen stand und die mit ihrer Verbindung von Tora-Weisheit,  prophetischer Eschatologie und „Armenfrömmigkeit“ den Psalter als  schriften als Einzeltexte gelesen werden wollen, ist es dennoch nicht  eine mehr oder weniger zufällige Aneinanderreihung von bezie-  ein „Volksbuch“ ausgestaltete und verbreitete, das als eine Art Kurz-  hungslos nebeneinander stehenden Einzelgebeten und -liedern (eine  fassung von „Gesetz und Propheten“ (Tora und Nebiim) gelesen, ge-  lernt und gelebt werden konnte. Der Psalter war damals das „Lebens-  Art „Psalmen-Archiv“), sondern ein strukturiertes Ganzes, eben ein  „Buchzusammenhang“, der deshalb zu Recht die Bezeichnung „Psal-  buch“ v.a. jener Gruppen, die in den Psalmen „die Armen“, „die  ter“ trägt.  Frommen“ und „die Gerechten“ genannt werden.‘° In den Psalmen  fanden sie Erbauung, Trost, Hoffnung und Lebensweisung. In den  2. Die Buchgestalt des Psalters geht nicht auf eine einzige  Psalmen begegneten sie dem Gott des Sinai und des Zion — sozusagen  (Schluß-)Redaktion zurück, sondern ist das Ergebnis eines komple-  ohne „institutionelle“ Vermittlung. Der Psalter war für sie „Lehrbuch“  xen Sammlungs- und Redaktionsvorgangs. Zur Aufhellung dieses  jüdischer Identität und zugleich „Sakrament“ für die Heiligung des  Vorgangs empfiehlt es sich, formgeschichtliche und redaktions-  Alltags — außerhalb des Tempels und der Synagogen.  geschichtliche Beobachtungen zu kombinieren. Daß in den nunmehr  Innerhalb dieses Forschungskontextes sind in den letzten Jahren  vorliegenden Psalter Ps 1-150 Teilsammlungen bzw. Teilpsalter inte-  zahlreiche Einzelstudien und Monographien anzusiedeln, aus denen  griert wurden, die ihre je eigene Entstehungsgeschichte haben, dürfte  ich fünf etwas näher vorstelle, weil sich an ihnen paradigmatisch die  als Arbeitshypothese weitgehend konsensfähig sein. Im einzelnen ge-  Vielfalt und die Komplexität des neuen Ansatzes verdeutlichen läßt.  hen dann freilich die Meinungen sowohl über Umfang und Funktion  dieser Teilpsalter (Kultliederbücher? Gebetbücher im Exil? Gebetbü-  IL. Einzelpsalmen in ihrem kontextuellen Sinnzusammenhang  cher der privaten Tempelfrömmigkeit? Lesebücher für die Weisheits-  Daß Ausgangspunkt der kontextuellen Psalmenexegese einerseits  der Einzeltext in seiner Individualität sein muß, daß aber andererseits  * Die unter Leitung von Brevard Childs geschriebene Yale-Diss. war bereits  1981 abgeschlossen. Sie arbeitet vor allem die Makrostruktur des Psalmen-  7 Anhänger dieses Modells ist z.B. Millard (vgl. Anm., 6), der es in Gestalt  buchs in seiner Endgestalt heraus. Gegen die dabei vorausgesetzte These,  diese Makrostruktur gehe auf eine gezielt arbeitende „Endredaktion“  einer vierphasigen Entstehungsgeschichte des Psalters folgendermaßen  konkretisiert: 1. Der in der exilischen Zeit entstandene sog. elohistische  zurück, wendet sich (zu Recht): N. Whybray: Reading the Psalms as a Book  Psalter Ps 42-83 ist die früheste erkennbare Sammlung; wie ihre Rah-  (JSOT.S 222), Sheffield 1996; in seinem Kampf gegen die eine Redaktion  menpsalmen (aber auch die hier versammelten Einzelpsalmen) zeigen, war  übersieht er freilich, daß ein Teil seiner Gegenargumente zugleich Argu-  dies eine Klagekomposition. 2. In persischer Zeit ist diese Sammlung nach  mente für übergreifende Teilredaktionen sind. Aus der Fülle der durch Wil-  son angestoßenen bzw. seither im englischsprachigen Raum erschienenen  hinten so erweitert worden, daß sie nun mit den Jahwe-König-Psalmen hym-  nisch endete (also: Ps 42-96 [100]). 3. Ebenfalls in persischer Zeit wuchs der  einschlägigen Monographien (die Anzahl der entsprechenden Art. ist  Psalter dann auch nach vorne; sein möglicher Anfang lag bei Ps 1113 (also  gewaltig; auch Wilson selbst hat seither zahlreiche Beiträge publiziert)  nun: Ps 11—96 [100]). Dieser Psalter ist zwar stark von kultischen Vorstellun-  nenne ich als die m. E, wichtigsten: N. L. de Claiss6-Walford: Reading from  gen imprägniert, doch hat er keinen gottesdienstlichen „Sitz im Leben“.  the Beginning, Macon 1997; J. F. D. Creach: Yahwe as Refuge and the Editing  of the Psalter (JSOT.S 217), Sheffield 1996; D. M. Howard Jr.: The Structure  Hier werden „Themen in einem nachkultischen Zusammenhang umspielt.  [Dieser] Psalter ist ... einerseits in persischer Zeit Ersatz für die Wallfahrt  of Psalms 93-100 (Biblical and Judaic Studies 5), Winona Lake 1997; e  [nach Jerusalem], doch andererseits wirkt er mit der Umspielung der Wall-  McCann (Hg.): The Shape and Shaping of the Palter (JSOT.S 159), Sheffield  fahrtsthemen wie ein Propagandabuch der Wallfahrt. Er tritt an die Stelle  (  43993  des Gottesdienstes, aber weckt auch die Sehnsucht nach ihm“ (Millard, Die  Vgl. Hossfeld / Zenger, Die Psalmen (vgl. Anm. 2); M. Millard: Die Komposi-  tion des Psalters. Ein formgeschichtlicher Ansatz (FAT 9), Tübingen 1994,  Komposition, 209). 4. Die Wachstumsphasen bis zum Psalter Ps 1-150 las-  sen sich im Text nicht weiter ausdifferenzieren. Er liegt im 2. Jh. vor; in ihm  Die methodischen Differenzen und Konvergenzen beider Studien werden in  verstärken sich die nachkultischen Tendenzen seiner perserzeitlichen Vor-  der in der Zeitschrift „Biblical Interpretation“ durchgeführten Diskussion  stufe: Es war ein „häusliches Gebetsbuch“, ein „Lehrbuch des Gebetes“,  sichtbar; vgl. M. Millard: Von der Psalmenexegese zur Psalterexegese.  durch dessen „private“ Lektüre der einzelne seinen „Ort“ im Gottesvolk  Anmerkungen zum Neuansatz von Frank-Lothar Hossfeld und Erich Zenger,  in: BI 4 (1996), 310-328 sowie unsere Antwort ebd.: Neue und alte Wege der  suchen und finden konnte — im Spannungsfeld von Klage und Lob.  Das ist beispielsweise die Position von Hossfeld / Zenger.  Psalmenexegese. Antworten auf die Fragen von M. Millard und R. Rendtorff,  Die komplexe Frage nach anderen gleichzeitig existierenden „Buchgestal-  in: BI 4 (1996), 332—-343. Die Weiterführung unseres Ansatzes haben wir seit  ten“ z.B. in Qumran kann und braucht hier nicht näher diskutiert zu wer-  1993 in zahlreichen Einzelbeiträgen dokumentiert (vgl. das Literaturver-  den. Es genügt der Nachweis, daß es die nunmehr im Kanon befindliche  zeichnis bei Zenger, 51.57); neue Konkretisierungen werden sich sodann in  unserem HThKAT-Psalmenkommentar zeigen, dessen Teilband Ps 51-100  Buchkomposition spätestens um 100 v. Chr. gab; das beweist u.a. der Sep-  10  tuagintapsalter.  Ende 2000 vorliegen wird. Im deutschsprachigen Raum haben mit der  Die sich v.a. im Rahmen Ps 1-2 (in Ps 2 wird 2,10-12 auf die abschließende  neuen Forschungsperspektive im Bereich der Psalmexegese u.a. folgende  Redaktion zurückgehen; 2,1-9 war „Eröffnungspsalm“ des Sog. messia-  Autoren/innen Beiträge publiziert: G. Braulik, G. Brunert, N. Füglister, Th.  nischen Psalters, s. u.) und Ps 146-150 artikulierende „Trägergruppe“ der  Hieke, B. Janowski, J. Jeremias, K. Koenen, K. Koch, R. G. Kratz, Ch. Levin,  „Abschlußredaktion“ des Psalters dürfte sich einerseits in Ps 149 selbst als  N. Lohfink, J. van Oorschot, J. Reindl, S. Risse, J. Schreiner, J. Schröten, 0  H. Steck, B. Weber.  D°ToDNM ?P7p,,Gemeinde der Frommen/Treuen“ definieren und entfaltet ande-  rerseits in Ps 1 und Ps 146 ihr eigenes Gruppen- und Individualprofil.eiınerseits 1ın persischer Ze1ıt Ersatz für die Wallfahrtotf Psalms 3—1 (Biblical an Judaic Studies 39R Wınona Lake 1997; Inach Jerusalem], doch andererseits WIT. mıiıt der Umspielung der Wall-cCann (Hg.) The Shape an Shaping of the Palter 1593 Sheffield Ttahrtsthemen w1e e1N Propagandabuch der Wallfahrt. Er TI die Stelle1993 des Gottesdienstes, ber wWweC uch die Sehnsucht nach ihm:  6 Millard, DieVgl Hossteld / Zenger, Die Psalmen (vgl Anm 2) Millard: Die KOmMDpOSsI1-tion des Psalters. Eın Tormgeschichtlicher Ansatz FAT 9), Tübingen 1994
Komposition, 209) Die Wachstumsphasen bis A Psalter Ps 1—-150 las-
SE  - sich 1m Jext nicht welıter ausdifferenzieren. ET liegt 1mM Jh VOTIL; 1n ihmDie methodischen Differenzen und Konvergenzen beider Studien werden 1n verstärken sich die nachkultischen Tendenzen SeINeT perserzeitlichen Vor-der 1n der Zeitschrift „Biblical Interpretation“ durchgeführten Diskussion stufe Es WarTr e1Nn „häusliches Gebetsbuch‘“, eın „Lehrbuch des Gebetes“;,ichtbar; vgl Millard: Von der Psalmenexegese ZUT Psalterexegese. durch dessen „prıvate“ Lektüre der einzelne seinen s  6t 1mMm GottesvolkAnmerkungen ZU. Neuansatz VoNn Frank-Lothar Hossfeld un! 19 Zenger,1N: 1996 310328 SOW1e uU1llseTe Antwort eb: Neue un alte VWege der
suchen un: finden konnte 1mM Spannungsfeld VO.  - Klage un! Lob
Das ist beispielsweise die Position VO Hossfeld / Zenger.Psalmenexegese. Antworten auf die Fragen VO: Millard un Rendtortff, Die komplexe Trage nach anderen gleichzeitig existierenden „Buchgestal-1n: 996)., 332—343 Die Weiterführung uUlsSeIeS Ansatzes haben WIT se1it ten.  x z B ın (Qumran annn un! braucht h  ler N1C näher diskutiert WEeTlI-1993 1n zahlreichen Einzelbeiträgen dokumentiert (vgl das Liıteraturver- den Es genuügt der Nachweis, daß Cie nunmehr 1m Kanon befindlichezeichnis bei Zenger, 51.573; eue Konkretisierungen werden sıch sodann 1n

uUNseTeM HThKAT-Psalmenkommentar zeıgen, dessen Teilband Ps 1—10
Buchkomposition spatestens 100 Chr. gab; das beweist der DepP-tuagıntapsalter.Ende 2000 vorliegen wird. Im deutschsprachigen RKaum haben mıiıt der Die sich 1mM Rahmen Ps 1—2 ın Ps wird „‚10—1 auf die abschließendeForschungsperspektive 1mMm Bereich der Psalmexegese Iolgende Redaktion zurückgehen; 2,1—9 War „Eröffnungspsalm“ des 508 mess1a-Autoren/innen eiträge publiziert: Braulik, Brunert, Füglister, nischen Psalters, u.) und Ps 146—-150 artikulierende „ lrägergruppe“ derHieke, Janowski, Jerem1as, Koenen, Koch, Kratz, Levın, „Abschlußredaktion“ des Psalters dürfte sich einerseits 1n Ps 149 selbst alsLohfink, Vall OTS  ot, Reindl, Risse, Schreiner, Schröten,

ec Weber.
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rerse1ıts 1n Ps un Ps 146 ihr eigenes Gruppen- un Individualprofil.
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VO  - se1ınem literarischen Kontext her zusätzliches Licht auf diesen ıst keine rage. Um die Leıstung dieser Arbeit echt würdigen kOön-
Einzeltext Allt, zeıgen auf Je unterschiedliche Weise drei I)hss.en HEL, Traucht I11all L1LUL damit vergleichen, W as über Ps 75 In
den Psalmen 102 und 109 den Psalmenkommentaren VO  un Gunkel und H.-J Kraus steht.

ıe Basler 1S5S VO.  b BEAT WEBER * über Psalm 1ä0t schon 1n Während die Dıss. VOoO  u Weber faktisch auf redaktionsgeschicht-
ihrer Gliederung die Forschungsaspekte sichtbar werden, hın- liche Überlegungen verzichtet, weshalb die Bedeutung des Psalms
det S1@ ber gut unverzichtbare Erkenntnisse der bisherigen Psal- ıIn selInem Jjetzıgen literariıschen Kontext relativ blaß bleibt, raumt C3U-
menforschung an NILD BRUNERT 1n ihrer Munsteraner Diss. ** über Ps 1072 der Redak-

S1e hat TEL Hauptteile: Der erstie Hauptteil („Annäherungen“, 1—35) gibt tionsgeschichte eıinen breiteren Kaum e1N und gelangt deshalb uch
einen pragnanten Überblick ber die gegenwärtige Psalmenforschung un GI*- schärferer theologischer Profilierung dieses Psalms . }° Ies hängt

Ireilich auch damıiıt A  II1LILLGIL, daß S1e den Psalm 1n einen lıterari-äutert differenziert die VO  - eT dann bel der Analyse VO Ps FÜ praktizierte
poetologische Zugangswelse. schen Kontext einordnet, den der Psalter selbst vorgi1Dbt, nämlich das

Der zweıte Hauptteil „Psalm Textgestalt ınd Aussagegehalt“, 6—1 Psalmenbuch Ps 0—1 und daß sich die redaktionsgeschicht-beschreibt ann Ps Tf als e1n kunstvoall und facettenreich gestaltetes o0em miı1t
strophischer Struktur, das ın Auseinandersetzung mıt traditionellen form- liche Fragestellung angesichts der VO  . nicht wenı1gen Kxegeten VOGI-

iıretitenen Auffassung, der Psalm Se1 1n literarkritischer Hinsicht nıichtgeschichtlichen un kultfunktionalen Positionen als „theologisierende Mittler-
klage‘  46 estimm wIirTd. Als theologisches „Lehrstück“ stellt der Psalm eiNe Ver- einheitlich, geradezu aufdrängt.
bindung VO  - und Reflexion dar. Zugleich ber iıst der Psalm, der 1ın Te1-
chem Maße vorgegebene Geschichtsüberlieferungen aufgreift, *“ e1INe spezl-

Die Monographie hat TEl Hauptteile: eiNe Auslegungs- un Forschungs-
geschichte VO  — Ps 102 (Frühjudentum, NT, alte Kirche, Mittelalter, historisch-

fische Art VO Schriftaktualisierung, ın der prophetische und poetische kritische ‚Xegese); e1INe textimmanente Analyse des Psalms (Textkritik, Poe-
Funktionen sich e1INeT VO  b „Gotteswort“ verbinden. IJa der salm tik, Literarkritik, OTM- und Gattungskritik, Traditionskritik), un eiıne tEexT-
mancherlei Gemeinsamkeiten mıt seıinen Nachbarpsalmen el zumal miıt de- transzendierende „holistische“‘) Analyse, die Ps 102 als Teiltext des Makrotex-
NEI, die VO.  — der Tradition durch die Überschrift als „Asaf-Psalmen  66- tes Ps 0—1 1n den IC nımmt.
mengeordnet wurden, drängt sich die Trage auf, welchen (Irt Ps P ın der Dıie Einzeltextanalyse führt zunächst, ın vielem hnlich wWwWIe 1es Weber für„Asai-Sammlung“ hat und welche 7zusätzliche Bedeutung V{}  - eTt erhält Ps /7/ LUL, eine poetologische Analyse durch und erarTbeitet annn eine entste-IDieser rage geht der dritte Hauptteil („Psalm TEL un seın Umfeld: Entste-
hung, Einbettung, Wirkung  AA  F 99-309) ach Hıer wıird zunächst der hıistori- hungsgeschichtliche These, die einen Grundpsalm V e S

28D) und eine Fortschreibung E 13—24.27aß.b.28a.29 annımmt. Während dersche VOII Ps L als Einzelpsalm hbestimmt (Bewältigung der „Gotteskrise“, „Grundpsalm“ 1n tormkritischer 1INSIC als „individuelles Bittgebet“ Kla-die der Untergang des Nordreichs hbzw. des Südreichs ausgelöst hat; dement- epsalm die Vergänglichkeit des Menschen un die Ewigkeit (sottes kontra-sprechend stamımt der Psalm entweder (1U5S hiskijanischer oder, wahrscheinli-
cher, (1US exıilischer Zeit), hber annn folgt uch INeE hreitere Diskussion hber tiert, daß etztendlich einer Hoffnungsperspektive ür den einzelnen

Menschen durchstößt, weiıtet die Fortschreibung, 1n Aufnahme der Theo-den (Irt VOIN Ps 1Im Kontext der Asaf-Psalmen Insgesamt. Dabhei werden ogie Deuterojesa]jas (besonders Jes 511); den Horiızont des Psalms dUus, daßnächst die Fragen diskutiert. +Das Nachbarschaftsverhältnis VOINI Ps und Ps die 1L11EUE Perspektive der rettenden Zuwendung ZU Z10n, dessen Wie-767 (285f) „Das Nachbarschaftsverhältnis VoNnN Ps S ınd Ps P6-2
„DIie redaktionelle Anordnung der Asaf-Psalmen Ps VGL BG 0-2. und derherstellung un die Völkerwallfahrt Z /1ı07n als (JIrt der Gegenwart des
„Die Asafpsalmen-Gruppe 1Im Psalterkontext“ 42 Als dabhei für Ps Weltkönigs JHWH geradezu dominierend wird. Dıie individuelle un dıe kol-

ektive ene SIN  d 1mMm Endpsalm kunstvoll überlagert, daß die erholifte Ket-interpretationsrelevantes Ergebnis ıst festzuhalten, „dajs die kohäsiven Mo- tung des einzelnen, der Zuge des leidenden Gottesknechts Tagt, AA ara-menlte 7Zzwischen Ps und dem nachfolgenden Ps 78 ungleich stärker sınd als
zwischen Ps ıun dem vorangehenden Ps Ist die elatıon VON Ps Ps digma der Kettung des Zaion und der Völker. Ja der krneuerung der Schöpfung

disjunktiv/zentrifugal, die Ps konjunktiv/zentripetal. Der ‚offene wird. Gerade dieses Ineinander VO „partikularer“ und „uniıversaler“ Heils-
hoffnung ewınnt 1U se1ne eigentliche theologische Profilierung, WE PsSchlufs‘ VOIN Ps Iädt azu eIN, weiterzulesen und Ps als theol Erklärung, 102 1mM Kontext des vierten Psalmenbuchs gelesen WIT:!  G  d.16 In dessen Zentrumals Deutungshorizont VOIl Ps A verstehen: Der Untergang der Joseph- wird Ja 1n den JH WH-König-Psalmen 31 die Viısıon VoO  - der uniıversalenStämme ıst eI1N selhstverschuldetes Gottesgericht; Juda Jerusalem, das davı  S

dische Könıgtum und der Z1I07 sınd fortan uch für die Jahwe-Treuen (UUS KönigsherrschaftW. entworien, die dieser 1ın einer grandiosen Theophanie
Zion bzw. VO. Zaion AUS herbeiführt. Diese Viısion ist gerahmt VO  - der unterdem ehemaligen Nordreich die eEINZIE verbliebenen Bezugsgrößen der Jah WE- der Autorıtat des Mose stehenden Teilkomposition Ps U0—92 (Ps ıst der e1N-prdasenz und der (gesamt)israelit. Verheißungen. Das Verknüpfungsband ZWI- zıge „Mosepsalm“ des Psalters) un VO  w der „David-Kompositon“ Ps 101—106,schen den hbeiden Psalmen ıst der Mose-Bezug: Ps endet muıt dem InwWEeIls

auf die Führung des Volkes Adurch Mose und Aaron, ınd Ps beginnt muıt e1- 1n der Ps 102 e1ne wichtige hermeneutische Funktion hat, zunächst ın Sse1INeT
Kontrastivıtät Ps 107 aber 1m Rückblick auftf den Schlußpsalm Ps des

1875 Adeutlichen ezZzug Z vermächtnisartigen OSE-.  JE: als dem hermenenu- dritten Psalmenbuchs (Ps 73—89), mıiıt cfem Ps 102 DELK Stichworte un Motivetischen Verstehensrahmen des Psalms447  448  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  von seinem literarischen Kontext her zusätzliches Licht auf diesen  ist keine Frage. Um die Leistung dieser Arbeit echt würdigen zu kön-  Einzeltext fällt, zeigen auf je unterschiedliche Weise drei Diss.en zu  nen, braucht man nur damit zu vergleichen, was über Ps 77 z.B. in  den Psalmen 77, 102 und 109.  den Psalmenkommentaren von H. Gunkel und H.-J. Kraus steht.  Die Basler Diss. von BEAT WEBER** über Psalm 77 läßt schon in  Während die Diss. von Weber faktisch auf redaktionsgeschicht-  ihrer Gliederung die neuen Forschungsaspekte sichtbar werden, bin-  liche Überlegungen verzichtet, weshalb die Bedeutung des Psalms  det sie aber gut an unverzichtbare Erkenntnisse der bisherigen Psal-  in seinem jetzigen literarischen Kontext relativ blaß bleibt, räumt Gu-  menforschung an.  NILD BRUNERT in ihrer Münsteraner Diss.'* über Ps 102 der Redak-  Sie hat drei Hauptteile: Der erste Hauptteil („Annäherungen“, 1—35) gibt  tionsgeschichte einen breiteren Raum ein und gelangt deshalb auch  einen prägnanten Überblick über die gegenwärtige Psalmenforschung und er-  zu schärferer theologischer Profilierung dieses Psalms.** Dies hängt  freilich auch damit zusammen, daß sie den Psalm in einen literari-  läutert differenziert die von Weber dann bei der Analyse von Ps 77 praktizierte  poetologische Zugangsweise.  schen Kontext einordnet, den der Psalter selbst vorgibt, nämlich das  Der zweite Hauptteil („Psalm 77: Textgestalt und Aussagegehalt“, 36—198)  4. Psalmenbuch Ps 90-106, und daß sich die redaktionsgeschicht-  beschreibt dann Ps 77 als ein kunstvoll und facettenreich gestaltetes Poem mit  strophischer Struktur, das in Auseinandersetzung mit traditionellen form-  liche Fragestellung angesichts der von nicht wenigen Exegeten ver-  tretenen Auffassung, der Psalm sei in literarkritischer Hinsicht nicht  geschichtlichen und kultfunktionalen Positionen als „theologisierende Mittler-  klage“ bestimmt wird. Als theologisches „Lehrstück“ stellt der Psalm eine Ver-  einheitlich, geradezu aufdrängt.  bindung von Gebet und Reflexion dar. Zugleich aber ist der Psalm, der in rei-  chem Maße vorgegebene Geschichtsüberlieferungen aufgreift,** eine spezi-  Die Monographie hat drei Hauptteile: 1. eine Auslegungs- und Forschungs-  geschichte von Ps 102 (Frühjudentum, NT, alte Kirche, Mittelalter, historisch-  fische Art von Schriftaktualisierung, in der prophetische und poetische  kritische Exegese); 2. eine textimmanente Analyse des Psalms (Textkritik, Poe-  Funktionen sich zu einer neuen Art von „Gotteswort“ verbinden. Da der Psalm  tik, Literarkritik, Form- und Gattungskritik, Traditionskritik), und 3. eine text-  mancherlei Gemeinsamkeiten mit seinen Nachbarpsalmen teilt, zumal mit de-  transzendierende („holistische‘“) Analyse, die Ps 102 als Teiltext des Makrotex-  nen, die von der Tradition durch die Überschrift als „Asaf-Psalmen“ zusam-  tes Ps 90-106 in den Blick nimmt.  mengeordnet wurden, drängt sich die Frage auf, welchen Ort Ps 77 in der  Die Einzeltextanalyse führt zunächst, in vielem ähnlich wie dies Weber für  „Asaf-Sammlung“ hat und welche zusätzliche Bedeutung er von daher erhält.  Ps 77 tut, eine poetologische Analyse durch und erarbeitet dann eine entste-  Dieser Frage geht der dritte Hauptteil („Psalm 77 und sein Umfeld: Entste-  hung, Einbettung, Wirkung“, 199-309) nach. Hier wird zunächst der histori-  hungsgeschichtliche These, die einen Grundpsalm (V. 2-12.25a*.b.26-27aa.  28b) und eine Fortschreibung (V. 13-24.27aß.b.28a.29) annimmt. Während der  sche Ort von Ps 77 als Einzelpsalm bestimmt (Bewältigung der „Gotteskrise“,  „Grundpsalm“ in formkritischer Hinsicht als „individuelles Bittgebet“ (Kla-  die der Untergang des Nordreichs bzw. des Südreichs ausgelöst hat; dement-  gepsalm) die Vergänglichkeit des Menschen und die Ewigkeit Gottes so kontra-  sprechend stammt der Psalm entweder aus hiskijanischer oder, wahrscheinli-  cher, aus exilischer Zeit), aber dann folgt auch eine breitere Diskussion über  stiert, daß er letztendlich zu einer Hoffnungsperspektive für den einzelnen  Menschen durchstößt, weitet die Fortschreibung, v.a. in Aufnahme der Theo-  den Ort von Ps 77 im Kontext der Asaf-Psalmen insgesamt. Dabei werden zu-  logie Deuterojesajas (besonders Jes 51f), den Horizont des Psalms so aus, daß  nächst die Fragen diskutiert: „Das Nachbarschaftsverhältnis von Ps 77 und Ps  die neue Perspektive der rettenden Zuwendung JHWHs zum Zion, dessen Wie-  76“ (285f), „Das Nachbarschaftsverhältnis von Ps 77 und Ps 78“ (286-290),  „Die redaktionelle Anordnung der Asaf-Psalmen Ps 73-83“ (290-294) und  derherstellung und die Völkerwallfahrt zum Zion als Ort der Gegenwart des  „Die Asafpsalmen-Gruppe im Psalterkontext“ (294-296). Als dabei für Ps 77  Weltkönigs JHWH geradezu dominierend wird. Die individuelle und die kol-  lektive Ebene sind im Endpsalm kunstvoll so überlagert, daß die erhoffte Ret-  interpretationsrelevantes Ergebnis ist festzuhalten, „daß die kohäsiven Mo-  tung des einzelnen, der Züge des leidenden Gottesknechts trägt, zum Para-  mente zwischen Ps 77 und dem nachfolgenden Ps 78 ungleich stärker sind als  zwischen Ps 77 und dem vorangehenden Ps 76. Ist die Relation von Ps 77 zu Ps  digma der Rettung des Zion und der Völker, ja der Erneuerung der Schöpfung  76 disjunktiv/zentrifugal, so die zu Ps 78 konjunktiv/zentripetal. Der ‚offene  wird. Gerade dieses Ineinander von „partikularer“ und „universaler“ Heils-  hoffnung gewinnt nun seine eigentliche theologische Profilierung, wenn Ps  Schluß‘ von Ps 77 lädt dazu ein, weiterzulesen und Ps 78 als theol. Erklärung,  102 im Kontext des vierten Psalmenbuchs gelesen wird.'® In dessen Zentrum  als Deutungshorizont von Ps 77 zu verstehen: Der Untergang der Joseph-  wird ja in den JHWH-König-Psalmen 93-100 die Vision von der universalen  Stämme ist ein selbstverschuldetes Gottesgericht; Juda, Jerusalem, das davi-  dische Königtum und der Zion sind fortan - auch für die Jahwe-Treuen aus  Königsherrschaft JHWHs entworfen, die dieser in einer grandiosen Theophanie  am Zion bzw. vom Zion aus herbeiführt. Diese Vision ist gerahmt von der unter  dem ehemaligen Nordreich - die einzig verbliebenen Bezugsgrößen der Jahwe-  der Autorität des Mose stehenden Teilkomposition Ps 90-92 (Ps 90 ist der ein-  präsenz und der (gesamt)israelit. Verheißungen. Das Verknüpfungsband zwi-  zige „Mosepsalm“ des Psalters) und von der „David-Kompositon“ Ps 101-106,  schen den beiden Psalmen ist der Mose-Bezug: Ps 77 endet mit dem Hinweis  auf die Führung des Volkes durch Mose und Aaron, und Ps 78 beginnt mit ei-  in der Ps 102 eine wichtige hermeneutische Funktion hat, zunächst in seiner  Kontrastivität zu Ps 101, v.a. aber im Rückblick auf den Schlußpsalm Ps 89 des  nem deutlichen Bezug zum vermächtnisartigen Mose-Lied als dem hermeneu-  dritten Psalmenbuchs (Ps 73-89), mit dem Ps 102 durch Stichworte und Motive  tischen Verstehensrahmen des Psalms ... Am Schluß von Ps 78 wird - mit der  verbunden ist. Der in Ps 89 entfalteten Klage über die „Verwerfung“ Davids und  gleichen Hirtenmetapher, die im Blick auf die Führung durch Mose in Ps 77  Verwendung findet - David als der ‚neue Mose‘ für Israel hingestellt. Der ‚Paa-  die Nichterfüllung der dem David gegebenen Verheißungen antwortet das  vierte Psalmenbuch nicht nur mit seiner Utopie vom Weltenkönigtum JHWHs,  rungseffekt‘ von Ps 77/78 ist dermaßen stark, dass sich erwägen läßt, ob er nicht  sondern auch mit seinem Bild vom „neuen“ David, dessen Profil in Ps 102 ge-  nur als späte, redaktionelle Verknüpfung zu beurteilen ist, sondern als Hinweis  zeichnet wird.  darauf, dass der eine Psalm mit Kenntnis des anderen entstanden ist. Sicher-  heit darüber - ganz abgesehen von der Frage der Datierungen —- läßt sich aber  Aus der engen literarischen und theologischen Einbindung der Fortschrei-  wohl nicht gewinnen“ (289f).  bung von Ps 102 in das vierte Psalmenbuch ergeben sich für Brunert dann auch  Rückschlüsse für die Datierung des Psalms in seiner Endfassung: „Voraus-  Ob diese Ps 77 und Ps 78 verbindenden Linien allerdings ausrei-  gesetzt, daß die Bücher I-III des Psalters ihre Endgestalt im Laufe des vierten  chen, hier den genannten „Paarungseffekt“ zu konstituieren und von  Jahrhunderts und ihre kompositionelle Rahmung durch Ps 2,1-9 und Ps 89,47ff  da aus sogar die dominierende Gliederung der Asafkomposition in  um das Jahr 300 erhalten haben, deutet das auf die erste Hälfte des dritten Jahr-  die Zweier-Paare Ps 75/76, 77/78, 79/80, 81/82 und deren chiastische  hunderts als Entstehungszeit des Psalms hin. Ps 102 und das vierte Psalmen-  buch wären dann die mahnende Erinnerung daran, daß das Volk Israel selbst in  Anordnung mit Ps 74 und Ps 83 als Außenpsalmen abzuleiten, wie  Weber dies tut (290-294), bezweifle ich. Aber daß hier in der Tat Ps  dqr Notzeit des Exils nicht aufgehört hat, auf einen davidischen Heilskönig als  77 als Einzelpsalm und als Teiltext der Asafgruppe (über deren zeit-  Köckert (Hg.): Religionsgeschichte Israels. Formale und materiale Aspekte,  und theologiegeschichtliche Einordnung man ebenfalls weiter dis-  Gütersloh 1999, 272-292. Im übrigen ist es noch nicht ausgemacht, ob es die  kutieren müßte)  %  Asafkomposition als „Teilpsalter“ (d. h. als eigenständige Sammlung) je gab.  * interpretatorisch weiterführend erschlossen wird,  14  Brunert, Gunild: Psalm 102 im Kontext des Vierten Psalmenbuches. — Stutt-  ** Weber, Beat: Psalm 77 und sein Umfeld. Eine poetische Studie. — Weinheim:  gart: Katholisches Bibelwerk 1996. 328 S. (Stuttgarter Biblische Beiträge,  Beltz Athenäum Verlag 1995. XIII, 362 S. (Bonner Biblische Beiträge, 103),  Z  102), kt DM 79,00 ISBN: 3-460-00301—4.  12  geb. DM 98,00 ISBN: 3-89547-093-7.  Analog geschieht dies auch in der Münsteraner Diss. von J. Schröten: Ent-  Vgl. ebd., 233: „Ps 77 ist gekennzeichnet durch Anspielungen auf die Früh-  stehung, Komposition und Wirkungsgeschichte des 118. Psalms (BBB 95),  geschichte Israels. Im Vordergrund steht dabei die Exodus- bzw. Schilfmeer-  Weinheim 1995.  ME  C  überlieferung mit dem Mose zugeschriebenen Schilfmeerlied (Ex 15,1-18),  Dieser literarische Kontext ist der zunächst einmal in der Endkomposition  welches derjenige Prä-Text ist, der sich am deutlichsten in den Umrissen  des Psalters vorgegebene Kompositionsbogen, der als heuristischer Aus-  des Psalms (u.a. des zweiten Teils) spiegelt. Ebenfalls gut sichtbar ist der  gangspunkt gewählt werden sollte, wenn ein größerer Kontext zur Diskus-  Rückgriff auf die Theophanie-Überlieferung, etwas weniger deutlich sind  sion steht; daneben darf natürlich nicht der unmittelbare Nahkontext der  die Spuren der Aufnahme der Sinai- und Wüstenüberlieferung. Schließlich  Nachbarpsalmen übergangen werden. Brunert reflektiert beides. Wenn  sind auch Anspielungen auf die Jakob- und Joseph-Überlieferungen wahr-  dagegen K. Koenen (Jahwe wird kommen. Ps 90-110 als Komposition [BBB  scheinlich.“ Ob man angesichts diese Befundes, insbesondere angesichts  101], Weinheim 1995) einen psalmenbuchübergreifenden Kompositions-  des starken Einflusses von Ex 15, aber auch angesichts der Abhängigkeit  bogen annimmt, ist dies schon methodisch höchst fragwürdig (damit soll  von Dtn 32 (vgl. ebd., 234-236) überhaupt noch eine Datierung des Psalms  aber nicht übersehen werden, daß diese Studie wichtige Einzelbeobachtun-  13  in hiskijanischer Zeit erwägen kann, wie Weber das tut?  gen hat; aber daß z.B. die Teilkomposition 93-100 mit Ps 100 einen so mar-  Vgl. etwa andere Überlegungen bei E. Zenger: Psalm 82 im Kontext der Asaf-  kanten Abschluß hat, daß dann nicht einfach Ps 101 kompositionell eine  Sammlung. Religionsgeschichtliche Implikationen, in: B. Janowski / M.  Teilkomposition Ps 90-101 konstituieren kann, scheint mir evident zu sein).Am Schlufs VO.  > Ps wird muıt der verbunden ist Der 1n Ps 9 entfalteten Klage über die „Verwerfung“ Davıds ungleichen Hirtenmetapher, die ım Blick auf die Führung UTrC. Mose In Ps
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Werkzeug W. AU universalen Durchsetzung Se1INESs Heilswillens hof- grıtät, die Sicherheit VOL persönlichen Feinden und messianisches
fen.  € (289 Könıgtum werden ZULE Chiffre, die ın dem Wort :BDavıd aussagbar i1st

Insgesamt Delegt diese Untersuchung, deren Details hier leider Wer diese Zukunft gefährdet, steht unter der Drohung der Feindschä-
nicht weıter dargestellt werden können, daß die Psalmenexegese bei digungsaussagen VO Ps 109 bis SEe1INET völligen Vernichtung. kEıne

Verhältnismäßigkeit ist e1 nıicht intendiert. ESs geht nicht dieeiNner methodisch reflektierten Kombination diachroner und SYNCHhTO-
LEr Methoden nicht zuletzt Hr 1ne Theologie des Psalters noch viele AUSEILESSECILE Relation VO Nla und Straie, sondern die Gefähr-
Entdeckungen machen kann, die das berühmte Diktum Luthers dung des eigenen Lebens (Ps 109), Dbzw. der heilsgeschichtlichen Ver-

<“ heibßung (Ps 108—110), dle beide UrC 1ne absolute Vernichtungs-bestätigen, die Psalmen selen 1ne „kleine Biblia
Einen nochmals etwas anderen VWeg kontextueller Analyse eINes absicht gekontert wird“ 132-134 DIie kontextuelle Lektüre VO  . Ps

Einzelpsalms beschreitet die Bonner Dıiss. V  b FRANK VAö4  Z DER VEI= 109 verschärtft damit noch das theologische roblem der ott g -
DEN über Ps 109 Dieser Psalm, der I1 Se1INeT Bıtten bzw. Wun- richteten 198881 Vernichtung des eıgenen Feindes bzw. der eigenen
sche die Feinde den theologischen und liturgischen „PTO- Feinde.
blemtexten“ gehört und fälschlicherweise oft „Flüchpsalm“ genannt 111 Entstehung und Programm Vo Gruppen- bzw. BuchkontextenWIT WIT:  d 1n dieser Arbeit ın eiInem dreifachen Arbeitsgang unter-
sucht Das Projekt, einen Einzelpsalm 1n se1nem Lliterarischen Kontext

lesen, mMu. natürlich erganzt werden durch das Bemühen, übergrei-Zunächst wird 1n knappen Strichen die Geschichte der exegetischen Erfor- en Gruppen- DZw. Buchkontexte analysieren. Daß dies e1Nnschung der atl Feindschädigungsaussagen nachgezeichnet, wobei die jeweils
dominierenden Globalkonzepte problematisiert un das Ernstnehmen der

ohl methodisch schwieriges wW1e literaturgeschichtlich komplexes
Vorhaben ISE WIT'! schon allein durch die Dıvergenzen angeze1gt,extie als Lıteratur gefordert wird Dıies ist annn uch das Projekt, das 1mM wel-

ten Arbeitsgang Ps 109 durchexerziert wird (Konstituierung des Jextes: die 1n den bislang dazu vorgelegten Arbeiten sichtbar werden. Fre1l-
Textstruktur: Z,weiteilung der Feindschädigungsstrategie 1ın 159206 un: ich ist dies kein Argumen Sinnhaftigkeit und Unverzichtbar-
2129 miıt abschließendem Lobgelübde 30—31; intertextuelle Bezüge des keit des Projektes selbst, zumal die Bandbreite der Dıvergenzen hier
Psalms Ps 3 un 43 SOWI1Ee Jer un Sach Datierung: spates Exil nicht größher geringer) ist als auf anderen Feldern der HX-
der firühes Nachexil: Einordnung 1n die Teilkomposition Ps 108—110) Im drit-
ten Arbeitsgang wird annn die These, die Feindschädigungsaussagen VO  - Ps Im iolgenden sollen wel einschlägige Studien präsentiert WeI-
109 selen e1N literarisches Pattern, durch den vergleichenden Blick auf analoge
Feindschädigungsaussagen 1n den Psalmen 1 3 s] 108 un! 144 untermau-

den, die ıIn methodischer Hinsicht 9aNz unterschiedliche Wege gehen
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Henmıiıt dem davidischen ön1g 1n Ps E identifizieren449  450  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  Werkzeug JHWHs zur universalen Durchsetzung seines Heilswillens zu hof-  grität, die Sicherheit vor persönlichen Feinden und messianisches  fen“ (289).  Königtum werden zur Chiffre, die in dem Wort ‚David‘ aussagbar ist.  Insgesamt belegt diese Untersuchung, deren Details hier leider  Wer diese Zukunft gefährdet, steht unter der Drohung der Feindschä-  nicht weiter dargestellt werden können, daß die Psalmenexegese bei  digungsaussagen von Ps 109 bis zu seiner völligen Vernichtung. Eine  Verhältnismäßigkeit ist dabei nicht intendiert. Es geht nicht um die  einer methodisch reflektierten Kombination diachroner und synchro-  ner Methoden nicht zuletzt für eine Theologie des Psalters noch viele  angemessene Relation von Untat und Strafe, sondern um die Gefähr-  Entdeckungen machen kann, die das berühmte Diktum M. Luthers  dung des eigenen Lebens (Ps 109), bzw. der heilsgeschichtlichen Ver-  I7  .  heißung (Ps 108-110), die beide durch eine absolute Vernichtungs-  bestätigen, die Psalmen seien eine „kleine Biblia  Einen nochmals etwas anderen Weg kontextueller Analyse eines  absicht gekontert wird“ (132-134). Die kontextuelle Lektüre von Ps  Einzelpsalms beschreitet die Bonner Diss. von FRANK VAN DER VEL-  109 verschärft damit noch das theologische Problem der an Gott ge-  DEN“® über Ps 109. Dieser Psalm, der wegen seiner Bitten bzw. Wün-  richteten Bitte um Vernichtung des eigenen Feindes bzw. der eigenen  sche gegen die Feinde zu den theologischen und liturgischen „Pro-  Feinde.  blemtexten“ gehört (und fälschlicherweise oft „Fluchpsalm“ genannt  II Entstehung und Programm von Gruppen- bzw. Buchkontexten  wird), wird in dieser Arbeit in einem dreifachen Arbeitsgang unter-  sucht.  Das Projekt, einen Einzelpsalm in seinem literarischen Kontext zu  lesen, muß natürlich ergänzt werden durch das Bemühen, übergrei-  Zunächst wird in knappen Strichen die Geschichte der exegetischen Erfor-  fende Gruppen- bzw. Buchkontexte zu analysieren. Daß dies ein so-  schung der atl. Feindschädigungsaussagen nachgezeichnet, wobei die jeweils  dominierenden Globalkonzepte problematisiert und das Ernstnehmen der  wohl methodisch schwieriges wie literaturgeschichtlich komplexes  Vorhaben ist, wird schon allein durch die Divergenzen angezeigt,  Texte als Literatur gefordert wird. Dies ist dann auch das Projekt, das im zwei-  ten Arbeitsgang an Ps 109 durchexerziert wird (Konstituierung des Textes;  die in den bislang dazu vorgelegten Arbeiten sichtbar werden. Frei-  Textstruktur: Zweiteilung der Feindschädigungsstrategie in V. 1b-20 und V.  lich ist dies kein Argument gegen Sinnhaftigkeit und Unverzichtbar-  21-29 mit abschließendem Lobgelübde V. 30-31; intertextuelle Bezüge des  keit des Projektes selbst, zumal die Bandbreite der Divergenzen hier  Psalms zu Ps 38, 69 und 71 sowie Jer 18 und Sach 3; Datierung: spätes Exil  nicht größer (m. E. sogar geringer) ist als auf anderen Feldern der Ex-  oder frühes Nachexil; Einordnung in die Teilkomposition Ps 108-110). Im drit-  egese.  ten Arbeitsgang wird dann die These, die Feindschädigungsaussagen von Ps  Im folgenden sollen zwei einschlägige Studien präsentiert wer-  109 seien ein literarisches Pattern, durch den vergleichenden Blick auf analoge  Feindschädigungsaussagen in den Psalmen 18, 35, 83, 108 und 144 untermau-  den, die in methodischer Hinsicht ganz unterschiedliche Wege gehen  und so die Möglichkeiten zu einer weiterführenden Reflexion bieten:  ert. Die Arbeit schließt mit einer theologischen und liturgischen Reflexion, die  Während die eine Arbeit diachron fragt und eine bestimmte Entste-  unter der Überschrift steht: „Ethik und Ästhetik — Können Christen Feindschä-  digungsaussagen beten?“  hungsphase des Psalmenbuchs (also eine Vorstufe des kanonischen  Psalters) herausarbeiten will, geht die andere konsequent synchron  Hier ist eine fachexegetische Diskussion über Einzelheiten der Ar-  vor und ist „nur“ am nunmehr vorliegenden „Endtext“ interessiert.  beit (die Argumente gegen die These, in V. 6-19 liege ein „Feindzitat“  Die Marburger Diss. von CHRISTOPH RösgL** untersucht Entste-  vor, überzeugen mich nicht; ein großes Defizit der Arbeit besteht dar-  hung und Theologie des sog. messianischen Psalters Ps 2-89.  in, daß sie weder eine Strukturanalyse noch eine textpragmatische  Diskussion durchführt; auch die entstehungsgeschichtliche Situie-  Sie greift eine schon vor 100 Jahren von J. W. Rothstein aufgestellte These  auf und bestätigt sie in ihren beiden wesentlichen Punkten: 1. Ps 2-89* läßt  rung bleibt reichlich allgemein, was für das Verständnis gerade dieses  sich als Vorstufe des kanonischen Psalters deutlich abgrenzen; die Sammlung  Psalms doch sehr entscheidend wäre) weder möglich noch nötig.  hat ihre „messianische“ Perspektive durch eine gezielt gestaltende Redaktion  Doch sollen kurz Methode und Ergebnis der auch in dieser Studie  erhalten, die v.a. an und mit Königspsalmen arbeitete. 2. Die Sammlung „war  praktizierten kontextuellen Einzelpsalmlektüre präsentiert werden.  ein ‚davidisches Erbauungs- und Gebetbuch‘. Sie wollte als Ganzes gelesen und  Zu Recht insistiert der Vf. darauf, daß diese Lektüre bei der Einbin-  angeeignet werden. Schon allein die Eröffnung durch Ps 2,1-9 belegt, daß die  dung eines Psalms in den jeweiligen Nahkontext bzw. die Teilsamm-  Sammlung nicht für eine Verwendung im Kult gedacht war, denn für einen Kö-  nigspsalm gab es in nachexilischer Zeit keine Verwendung mehr. Der ‚Sitz im  lung ansetzen muß."” Für Ps 109 ist dies die kleine Gruppe Ps  108-110, die sich zum einen durch ihre für das fünfte Psalmenbuch  Leben‘ der Sammlung ist deshalb im Zusammenhang der theologischen und  untypische Häufung von Feindschädigungsaussagen von ihren Nach-  politischen Auseinandersetzungen der nachexilischen Zeit zu suchen. Die Re-  daktoren gehörten vermutlich zum Umfeld der nachexilischen Tempelsänger.  barpsalmen abhebt und zum anderen durch ihre in der Überschrift  Anders als etwa ein Teil der dtr geprägten Tradition wollten sie auf das König-  vorgenommene Davidisierung von der Redaktion zusammengeordnet  tum als eine politische Institution nicht verzichten“ (222). Ihr „messianisches“  Programm war demnach restaurativ und konnte sich deshalb auch nicht durch-  ist.“° Für die Kompositionseinheit Ps 108-110 ergibt sich dann fol-  gende Leseperspektive: „Das Verhältnis des einzelnen zu seinen Geg-  setzen, wenngleich sie mit ihrer königstheologischen Einfärbung des Psalters  nern wird in zahlreichen Metaphorisierungen beschrieben. Der ein-  eine wichtige Weichenstellung für die „messianische“ Wirkungsgeschichte  des Psalters schufen.  zelne kann sich in der alten Metapher des Feindvölkersummariums  mit der territorialen Integrität Israels der staatlichen Zeit identifizie-  Unabhängig von Bedenken gegen exegetische Einzelheiten“” die-  ren (Ps 108). Er kann seine Nöte als kriegerische oder gerichtliche  ser Studie sind ihr methodischer Ansatz und ihr literaturgeschicht-  Auseinandersetzungen mit seinen Gegnern bezeichnen (Ps 109,2-  licher Ertrag unbedingt positiv zu würdigen, weil hier eine echte Be-  6.31) und sich selber nach den festen Topoi der Armentheologie als  reicherung der Psalmenforschung vorliegt. Ich sehe diese v.a. in fol-  ‚arm und schwach‘ bezeichnen (Ps 109,16.21—-31). Er kann sich auch  genden von Rösel herausgearbeiteten und gut begründeten Positio-  nen:  mit dem davidischen König in Ps 110 identifizieren ... Die Zusam-  menstellung in Pss 108-110 bringt die Feindschädigungsaussagen  1. Durch eine Fülle von Beobachtungen erhält hier die These, daß  von Ps 109 in den Kontext einer heilsgeschichtlichen Vision Israels,  die Sammlung Ps 2-89* eine spezifische Redaktionsgeschichte hat,  sie ‚davidisiert‘ die Feindschädigungsaussagen ... Territoriale Inte-  die sie als eigene Größe gegenüber Ps 90-150 ausweist, ein solides  *7 Vgl. Luthers Zweite Vorrede auf den Psalter von 1528: „eine kleine Biblia ...,  Fundament. Als wichtigste Unterschiede zwischen der Sammlung  darin alles aufs schönste und kürzeste, wie in der ganzen Bibel stehet, gefas-  Ps 2-89 und dem Rest des Psalters nennt Rösel Anzahl und Art der  set, und zu einem feinen Enchiridion oder Handbuch gemacht und bereitet  Überschriften sowie eine auffallende Differenz bei einigen sprach-  ist;... auf daß wer die ganze Biblia nicht lesen könnte, hätte hierin doch fast  lichen Besonderheiten: „Die Form des Suffix 3. Pl. m auf iD — etwa  die ganze Summa, verfasset in ein klein Büchlein.“  X  ©  ersetzt in Ps 2-89 an 54 Stellen das gebräuchlichere D7 —. Das Relativ-  Velden, Frank van der: Psalm 109 und die Aussagen zur Feindschädigung  pronomen W, eine sprachgeschichtlich spätere Form für W, findet  in den Psalmen. — Stuttgart: Katholisches Bibelwerk 1997. 192 S. (Stuttgar-  1  ©  ter Biblische Beiträge, 109), kt DM 79,00 ISBN 3-460-00371-5.  sich dagegen nur in Ps 122146“ (76). Die Texte in Ps 90-150 zeigen  Freilich kann man, wenn man sich auf die kontextuelle Fragestellung ein-  *' Rösel, Christoph: Die messianische Redaktion des Psalters. Studien zur  läßt, nicht bei einer solchen Kleinperspektive stehenbleiben. Vgl. immerhin  Entstehung der Theologie der Sammlung Psalm 2-89*., — Stuttgart: Calwer  erste Überlegungen zur Makrostruktur des größeren Kontextes bei: E. Zen-  1999. IX, 241 S. (Calwer theologische Monographien, Reihe A, Bd 19), kt DM  ger: Komposition und Theologie des fünften Psalmenbuchs 107-145, in:  2  N  88,00 ISBN: 3-7668-3627—7.  BN 82 (1996), 97-116. Zumindest aber hätte die Einbeziehung des Nach-  Hier müßte zum einen die Diskussion über die Analyse von Einzelpsalmen  barpsalms 107 der Komposition Ps 108-110, zumal Ps 107 programmatische  geführt werden, und zum anderen haben mich die Beobachtungen, wonach  Eröffnung des 5. Psalmenbuchs ist, auch Gesichtspunkte für die theologi-  sche Frage nach der „Betbarkeit“ einer Komposition, wie sie in Ps 108-110  der Davidpsalter Ps 3-41* jünger sein soll als die Sammlung Ps 51-72*,  nicht überzeugt. Der genauere Vergleich der beiden Sammlungen Ps 3-41  vorliegt, ergeben können.  und Ps 51—72 zeigt das Gegenteil; vgl. dazu F.-L. Hossfeld: Die unterschied-  ?9 Bei dieser Diskussion müssen m. E. auch formkritische Gesichtspunkte stär-  lichen Profile der beiden Davidsammlungen Ps 3-41 und Ps 51-72, in: Zen-  ker mitreflektiert werden, als dies van der Velden tut.  ger: Der Psalter (vgl. Anm. 1), 59-73.Die Zusam-
menstellung 1n Pss 1083—110 bringt die Feindschädigungsaussagen Durch 1ne Fülle VOoO Beobachtungen erhält hier die These, daß
VOo  b Ps 109 1n den Kontext eINeTr heilsgeschichtlichen Vısıon Israels, die Sammlung Ps AZ80* 1ne spezifische Redaktionsgeschichte hat.S1e ‚davidisiert‘ die Feindschädigungsaussagen449  450  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  Werkzeug JHWHs zur universalen Durchsetzung seines Heilswillens zu hof-  grität, die Sicherheit vor persönlichen Feinden und messianisches  fen“ (289).  Königtum werden zur Chiffre, die in dem Wort ‚David‘ aussagbar ist.  Insgesamt belegt diese Untersuchung, deren Details hier leider  Wer diese Zukunft gefährdet, steht unter der Drohung der Feindschä-  nicht weiter dargestellt werden können, daß die Psalmenexegese bei  digungsaussagen von Ps 109 bis zu seiner völligen Vernichtung. Eine  Verhältnismäßigkeit ist dabei nicht intendiert. Es geht nicht um die  einer methodisch reflektierten Kombination diachroner und synchro-  ner Methoden nicht zuletzt für eine Theologie des Psalters noch viele  angemessene Relation von Untat und Strafe, sondern um die Gefähr-  Entdeckungen machen kann, die das berühmte Diktum M. Luthers  dung des eigenen Lebens (Ps 109), bzw. der heilsgeschichtlichen Ver-  I7  .  heißung (Ps 108-110), die beide durch eine absolute Vernichtungs-  bestätigen, die Psalmen seien eine „kleine Biblia  Einen nochmals etwas anderen Weg kontextueller Analyse eines  absicht gekontert wird“ (132-134). Die kontextuelle Lektüre von Ps  Einzelpsalms beschreitet die Bonner Diss. von FRANK VAN DER VEL-  109 verschärft damit noch das theologische Problem der an Gott ge-  DEN“® über Ps 109. Dieser Psalm, der wegen seiner Bitten bzw. Wün-  richteten Bitte um Vernichtung des eigenen Feindes bzw. der eigenen  sche gegen die Feinde zu den theologischen und liturgischen „Pro-  Feinde.  blemtexten“ gehört (und fälschlicherweise oft „Fluchpsalm“ genannt  II Entstehung und Programm von Gruppen- bzw. Buchkontexten  wird), wird in dieser Arbeit in einem dreifachen Arbeitsgang unter-  sucht.  Das Projekt, einen Einzelpsalm in seinem literarischen Kontext zu  lesen, muß natürlich ergänzt werden durch das Bemühen, übergrei-  Zunächst wird in knappen Strichen die Geschichte der exegetischen Erfor-  fende Gruppen- bzw. Buchkontexte zu analysieren. Daß dies ein so-  schung der atl. Feindschädigungsaussagen nachgezeichnet, wobei die jeweils  dominierenden Globalkonzepte problematisiert und das Ernstnehmen der  wohl methodisch schwieriges wie literaturgeschichtlich komplexes  Vorhaben ist, wird schon allein durch die Divergenzen angezeigt,  Texte als Literatur gefordert wird. Dies ist dann auch das Projekt, das im zwei-  ten Arbeitsgang an Ps 109 durchexerziert wird (Konstituierung des Textes;  die in den bislang dazu vorgelegten Arbeiten sichtbar werden. Frei-  Textstruktur: Zweiteilung der Feindschädigungsstrategie in V. 1b-20 und V.  lich ist dies kein Argument gegen Sinnhaftigkeit und Unverzichtbar-  21-29 mit abschließendem Lobgelübde V. 30-31; intertextuelle Bezüge des  keit des Projektes selbst, zumal die Bandbreite der Divergenzen hier  Psalms zu Ps 38, 69 und 71 sowie Jer 18 und Sach 3; Datierung: spätes Exil  nicht größer (m. E. sogar geringer) ist als auf anderen Feldern der Ex-  oder frühes Nachexil; Einordnung in die Teilkomposition Ps 108-110). Im drit-  egese.  ten Arbeitsgang wird dann die These, die Feindschädigungsaussagen von Ps  Im folgenden sollen zwei einschlägige Studien präsentiert wer-  109 seien ein literarisches Pattern, durch den vergleichenden Blick auf analoge  Feindschädigungsaussagen in den Psalmen 18, 35, 83, 108 und 144 untermau-  den, die in methodischer Hinsicht ganz unterschiedliche Wege gehen  und so die Möglichkeiten zu einer weiterführenden Reflexion bieten:  ert. Die Arbeit schließt mit einer theologischen und liturgischen Reflexion, die  Während die eine Arbeit diachron fragt und eine bestimmte Entste-  unter der Überschrift steht: „Ethik und Ästhetik — Können Christen Feindschä-  digungsaussagen beten?“  hungsphase des Psalmenbuchs (also eine Vorstufe des kanonischen  Psalters) herausarbeiten will, geht die andere konsequent synchron  Hier ist eine fachexegetische Diskussion über Einzelheiten der Ar-  vor und ist „nur“ am nunmehr vorliegenden „Endtext“ interessiert.  beit (die Argumente gegen die These, in V. 6-19 liege ein „Feindzitat“  Die Marburger Diss. von CHRISTOPH RösgL** untersucht Entste-  vor, überzeugen mich nicht; ein großes Defizit der Arbeit besteht dar-  hung und Theologie des sog. messianischen Psalters Ps 2-89.  in, daß sie weder eine Strukturanalyse noch eine textpragmatische  Diskussion durchführt; auch die entstehungsgeschichtliche Situie-  Sie greift eine schon vor 100 Jahren von J. W. Rothstein aufgestellte These  auf und bestätigt sie in ihren beiden wesentlichen Punkten: 1. Ps 2-89* läßt  rung bleibt reichlich allgemein, was für das Verständnis gerade dieses  sich als Vorstufe des kanonischen Psalters deutlich abgrenzen; die Sammlung  Psalms doch sehr entscheidend wäre) weder möglich noch nötig.  hat ihre „messianische“ Perspektive durch eine gezielt gestaltende Redaktion  Doch sollen kurz Methode und Ergebnis der auch in dieser Studie  erhalten, die v.a. an und mit Königspsalmen arbeitete. 2. Die Sammlung „war  praktizierten kontextuellen Einzelpsalmlektüre präsentiert werden.  ein ‚davidisches Erbauungs- und Gebetbuch‘. Sie wollte als Ganzes gelesen und  Zu Recht insistiert der Vf. darauf, daß diese Lektüre bei der Einbin-  angeeignet werden. Schon allein die Eröffnung durch Ps 2,1-9 belegt, daß die  dung eines Psalms in den jeweiligen Nahkontext bzw. die Teilsamm-  Sammlung nicht für eine Verwendung im Kult gedacht war, denn für einen Kö-  nigspsalm gab es in nachexilischer Zeit keine Verwendung mehr. Der ‚Sitz im  lung ansetzen muß."” Für Ps 109 ist dies die kleine Gruppe Ps  108-110, die sich zum einen durch ihre für das fünfte Psalmenbuch  Leben‘ der Sammlung ist deshalb im Zusammenhang der theologischen und  untypische Häufung von Feindschädigungsaussagen von ihren Nach-  politischen Auseinandersetzungen der nachexilischen Zeit zu suchen. Die Re-  daktoren gehörten vermutlich zum Umfeld der nachexilischen Tempelsänger.  barpsalmen abhebt und zum anderen durch ihre in der Überschrift  Anders als etwa ein Teil der dtr geprägten Tradition wollten sie auf das König-  vorgenommene Davidisierung von der Redaktion zusammengeordnet  tum als eine politische Institution nicht verzichten“ (222). Ihr „messianisches“  Programm war demnach restaurativ und konnte sich deshalb auch nicht durch-  ist.“° Für die Kompositionseinheit Ps 108-110 ergibt sich dann fol-  gende Leseperspektive: „Das Verhältnis des einzelnen zu seinen Geg-  setzen, wenngleich sie mit ihrer königstheologischen Einfärbung des Psalters  nern wird in zahlreichen Metaphorisierungen beschrieben. Der ein-  eine wichtige Weichenstellung für die „messianische“ Wirkungsgeschichte  des Psalters schufen.  zelne kann sich in der alten Metapher des Feindvölkersummariums  mit der territorialen Integrität Israels der staatlichen Zeit identifizie-  Unabhängig von Bedenken gegen exegetische Einzelheiten“” die-  ren (Ps 108). Er kann seine Nöte als kriegerische oder gerichtliche  ser Studie sind ihr methodischer Ansatz und ihr literaturgeschicht-  Auseinandersetzungen mit seinen Gegnern bezeichnen (Ps 109,2-  licher Ertrag unbedingt positiv zu würdigen, weil hier eine echte Be-  6.31) und sich selber nach den festen Topoi der Armentheologie als  reicherung der Psalmenforschung vorliegt. Ich sehe diese v.a. in fol-  ‚arm und schwach‘ bezeichnen (Ps 109,16.21—-31). Er kann sich auch  genden von Rösel herausgearbeiteten und gut begründeten Positio-  nen:  mit dem davidischen König in Ps 110 identifizieren ... Die Zusam-  menstellung in Pss 108-110 bringt die Feindschädigungsaussagen  1. Durch eine Fülle von Beobachtungen erhält hier die These, daß  von Ps 109 in den Kontext einer heilsgeschichtlichen Vision Israels,  die Sammlung Ps 2-89* eine spezifische Redaktionsgeschichte hat,  sie ‚davidisiert‘ die Feindschädigungsaussagen ... Territoriale Inte-  die sie als eigene Größe gegenüber Ps 90-150 ausweist, ein solides  *7 Vgl. Luthers Zweite Vorrede auf den Psalter von 1528: „eine kleine Biblia ...,  Fundament. Als wichtigste Unterschiede zwischen der Sammlung  darin alles aufs schönste und kürzeste, wie in der ganzen Bibel stehet, gefas-  Ps 2-89 und dem Rest des Psalters nennt Rösel Anzahl und Art der  set, und zu einem feinen Enchiridion oder Handbuch gemacht und bereitet  Überschriften sowie eine auffallende Differenz bei einigen sprach-  ist;... auf daß wer die ganze Biblia nicht lesen könnte, hätte hierin doch fast  lichen Besonderheiten: „Die Form des Suffix 3. Pl. m auf iD — etwa  die ganze Summa, verfasset in ein klein Büchlein.“  X  ©  ersetzt in Ps 2-89 an 54 Stellen das gebräuchlichere D7 —. Das Relativ-  Velden, Frank van der: Psalm 109 und die Aussagen zur Feindschädigung  pronomen W, eine sprachgeschichtlich spätere Form für W, findet  in den Psalmen. — Stuttgart: Katholisches Bibelwerk 1997. 192 S. (Stuttgar-  1  ©  ter Biblische Beiträge, 109), kt DM 79,00 ISBN 3-460-00371-5.  sich dagegen nur in Ps 122146“ (76). Die Texte in Ps 90-150 zeigen  Freilich kann man, wenn man sich auf die kontextuelle Fragestellung ein-  *' Rösel, Christoph: Die messianische Redaktion des Psalters. Studien zur  läßt, nicht bei einer solchen Kleinperspektive stehenbleiben. Vgl. immerhin  Entstehung der Theologie der Sammlung Psalm 2-89*., — Stuttgart: Calwer  erste Überlegungen zur Makrostruktur des größeren Kontextes bei: E. Zen-  1999. IX, 241 S. (Calwer theologische Monographien, Reihe A, Bd 19), kt DM  ger: Komposition und Theologie des fünften Psalmenbuchs 107-145, in:  2  N  88,00 ISBN: 3-7668-3627—7.  BN 82 (1996), 97-116. Zumindest aber hätte die Einbeziehung des Nach-  Hier müßte zum einen die Diskussion über die Analyse von Einzelpsalmen  barpsalms 107 der Komposition Ps 108-110, zumal Ps 107 programmatische  geführt werden, und zum anderen haben mich die Beobachtungen, wonach  Eröffnung des 5. Psalmenbuchs ist, auch Gesichtspunkte für die theologi-  sche Frage nach der „Betbarkeit“ einer Komposition, wie sie in Ps 108-110  der Davidpsalter Ps 3-41* jünger sein soll als die Sammlung Ps 51-72*,  nicht überzeugt. Der genauere Vergleich der beiden Sammlungen Ps 3-41  vorliegt, ergeben können.  und Ps 51—72 zeigt das Gegenteil; vgl. dazu F.-L. Hossfeld: Die unterschied-  ?9 Bei dieser Diskussion müssen m. E. auch formkritische Gesichtspunkte stär-  lichen Profile der beiden Davidsammlungen Ps 3-41 und Ps 51-72, in: Zen-  ker mitreflektiert werden, als dies van der Velden tut.  ger: Der Psalter (vgl. Anm. 1), 59-73.Territoriale Inte- die sS1e als eigene Gr6öDbe gegenüber Ps 01 auswelst, e1Nn olides
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darüber hinaus uch 1n inhaltlicher Hinsicht 1iıne ähe den Chro- 1n einem nächsten Schritt RE Vorschaltung der Davıdpsalmennıkbüchern, wWI1Ie S1e ın Ps —8 nicht erkennbar ist. Schließlich trıtt O , M} SOWIE ÜT die gezielt als Rahmung posıtion1erten Psal-
die Gattung des Volksklageliedes, das 1n Ps 28 mehrtfach gegeben 1801301 2,1—9 SOWIE Ps 90-—69 vA3R „messlianischen‘“ Psalter erweıtert.
1st, 1n Ps 0==) deutlich zurück. Diese „messlanische“ Redaktion hat darüber hinaus ihr spezilisches

Innerhalb VO  — Ps DL SiNd ihrerseits klar abgrenzbare eil- Konzept durch redaktionelle Bearbeitung VO  b „Königspsalmen“
als Leserlenkung eingetragen. Diese redaktionelle and sucht Röselsammlungen erkennen. I)a ist zunächst der 508 elohistische Psal-

teTr Ps 42—83, der selnerseıts die Teilsammlungen bZw. Psalmengrup- Jjenen Stellen, In denen die Wurzel M begegnet (Ps DDn 18a
PEN Korachpsalmen 42—49, Asafpsalmen 50 7:3—=83 und Davidpsal- 207 28,.0° 45,ö; 04,10; 89:21,39:52] Gegenüber dem Konzept des elo-
IHE  - TT umfaßt. Rösel beschreibt knapp ihr jeweils spezilfisches histischen Psalters hat - Haxad LFr e1nNn deutlich anderes., ben „ 1IN6S-

sianisches  Z Profil, das 1n den Rahmenpsalmen und 006-—69gattungskritisches DZw. inhaltliches Profil und entwickelt 1ne Hypo-
these über die Wachstumsgeschichte des elohistischen Psalters, die sichtbar WIT:! „Am Ende der elohistischen Davidpsalmen konnte
1mMm nNnsatz durchaus plausibel ıst und miıt der als heuristischer AT- das azı eINes Lesers lauten: ‚Weil David auf sSe1IN Gebet hin T  e

wurde, können uch WIT gerette werden.‘ In der Auinahme der Fabeitshypothese welter geforscht werden kann
a) Den Kern der Sammlung bildet die Daviıdpsalmen-Sammlung vidtradition knüpft PsS 1n erster Linıe die Funktion des KO-

N1gs als Fürbitter 1mMm vorexilischen Tempelkult Eıne politischeS k „Der größte el dieser Psalmen gehört ZASER Gattung der Kla- Funktion, t1wa 1n der Abwehr außerer Feinde, ist nicht 1mM Blick Ingelieder des Einzelnen. Der Satz 1mM Leben‘ der Sammlung der einer
ihrer Vorstufen könnte eshalb mıiıt der Verwendung der einzelnen Ps 2—89* erscheint Davıd dagegen TE  a VOTLI allem als kegent und

Gründer der Dynastıe, dessen Vollmacht sıich 1mMm Kampf diePsalmen 1n Verbindung gebracht werden. Vielleicht sollte S1€e dem Feinde erwelst. ETSt miıt der Wiederherstellung des Königtums sehenKultpersonal die ZU. Vorgang der Klage eiINes Einzelnen gehörenden
exte ZUTLC Verfügung stellen“ (82) die Redaktoren die Möglic  el e1INeT dauerhaften Besserung TT Isra-

el Ihr azı könnte lauten: ‚Weil ott Davıd erwählt hat. wird uch
D) Die „Davidisierung“ dieser Psalmen geht auf Jene Redaktion jetzt wieder das Könıgtum 1n Israel erneuern.‘ Fur ihre Hoffnung ist

rück, welche die die Zerstörung des Tempels und die Abwen- wichtig, daß (Gottes Handeln nicht 8855r David, sondern uch sSe1INeT
dung JHWHs VOoO  b einem olk beklagenden „Asafpsalmen“ 50.7/3-33 Dynastıe galt451  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  452  darüber hinaus auch in inhaltlicher Hinsicht eine Nähe zu den Chro-  in einem nächsten Schritt durch Vorschaltung der Davidpsalmen  nikbüchern, wie sie in Ps 2-89 nicht erkennbar ist. Schließlich tritt  3—41 sowie v.a. durch die gezielt als Rahmung positionierten Psal-  die Gattung des Volksklageliedes, das in Ps 2-89 mehrfach gegeben  men 2,1—-9 sowie Ps 88-89 zum „messianischen“ Psalter erweitert.  ist, in Ps 90-150 deutlich zurück.  Diese „messianische“ Redaktion hat darüber hinaus ihr spezifisches  2. Innerhalb von Ps 2-89 sind ihrerseits klar abgrenzbare Teil-  Konzept durch redaktionelle Bearbeitung von v.a. „Königspsalmen“  als Leserlenkung eingetragen. Diese redaktionelle Hand sucht Rösel  sammlungen zu erkennen. Da ist zunächst der sog. elohistische Psal-  ter Ps 42-83, der seinerseits die Teilsammlungen bzw. Psalmengrup-  an jenen Stellen, in denen die Wurzel mw begegnet (Ps 2,2; 18,51;  pen Korachpsalmen 42-49, Asafpsalmen 50.73-83 und Davidpsal-  20,7; 28,8; 45,8; 84,10; 89,21.39.52). Gegenüber dem Konzept des elo-  men 51—72* umfaßt. Rösel beschreibt knapp ihr jeweils spezifisches  histischen Psalters hat „David“ nun ein deutlich anderes, eben „mes-  sianisches“*° Profil, das v.a. in den Rahmenpsalmen 2 und 88-89  gattungskritisches bzw. inhaltliches Profil und entwickelt eine Hypo-  these über die Wachstumsgeschichte des elohistischen Psalters, die  sichtbar wird. „Am Ende der elohistischen Davidpsalmen konnte  im Ansatz durchaus plausibel ist und mit der als heuristischer Ar-  das Fazit eines Lesers lauten: ‚Weil David auf sein Gebet hin gerettet  wurde, können auch wir gerettet werden.‘ In der Aufnahme der Da-  beitshypothese weiter geforscht werden kann.  a) Den Kern der Sammlung bildet die Davidpsalmen-Sammlung  vidtradition knüpft Ps 42-83* in erster Linie an die Funktion des Kö-  nigs als Fürbitter im vorexilischen Tempelkult an. Eine politische  51—72*., „Der größte Teil dieser Psalmen gehört zur Gattung der Kla-  Funktion, etwa in der Abwehr äußerer Feinde, ist nicht im Blick. In  gelieder des Einzelnen. Der ‚Sitz im Leben‘ der Sammlung oder einer  ihrer Vorstufen könnte deshalb mit der Verwendung der einzelnen  Ps 2-89* erscheint David dagegen nun vor allem als Regent und  Gründer der Dynastie, dessen Vollmacht sich im Kampf gegen die  Psalmen in Verbindung gebracht werden. Vielleicht sollte sie dem  Feinde erweist. Erst mit der Wiederherstellung des Königtums sehen  Kultpersonal die zum Vorgang der Klage eines Einzelnen gehörenden  Texte zur Verfügung stellen“ (82).  die Redaktoren die Möglichkeit einer dauerhaften Besserung für Isra-  el. Ihr Fazit könnte lauten: ‚Weil Gott David erwählt hat, wird er auch  b) Die „Davidisierung“ dieser Psalmen geht auf jene Redaktion zu-  jetzt wieder das Königtum in Israel erneuern.‘ Für ihre Hoffnung ist es  rück, welche die v.a. die Zerstörung des Tempels und die Abwen-  wichtig, daß Gottes Handeln nicht nur David, sondern auch seiner  dung JHWHs von einem Volk beklagenden „Asafpsalmen“ 50.73-83  Dynastie galt ... Mit 2* wird der Leser gleich zu Beginn auf die Kö-  als „Rahmung“ um die bis dahin noch „anonymen“ Individualgebete  nigsthematik eingestimmt. In Ps 3,1 folgt unmittelbar anschließend  Ps 51-72 gelegt haben. Diese „David-Asaf-Sammlung“, die nun eine  der erste Hinweis auf David. Beide Psalmen gemeinsam lassen erken-  Kombination von individuellen und kollektiven Gebeten bzw. Lie-  nen, daß David in Ps 2-89* der von Gott erwählte und eingesetzte  dern bildet, ist der Versuch, die Krise des Exils durch die Integration  König ist. Am Schluß der Sammlung knüpft Ps 89 an die göttliche  von Elementen der persönlichen Frömmigkeit in die „offizielle“ Reli-  Einsetzung Davids an. Zugleich wird aber deutlich, daß Gottes Han-  gion zu bewältigen. Dabei spielt die ins Zentrum der Sammlung ge-  deln an ihm auch den anderen Königen seiner Dynastie galt. Weil Da-  stellte Figur Davids als des königlichen Beters, der um Rettung bittet  vid am Anfang der Dynastie steht, wird er zum Hoffnungsträger für  und gerettet wird, eine entscheidende Rolle. Man wird „davon aus-  ein erneutes Eingreifen Gottes. Wenn Gott seine Verheißungen für Da-  gehen können, daß der König in vorexilischer Zeit als Beter für das  Volk eintreten konnte. Genau diese Funktion wird nun in der nach  vid einlösen wird, dann wird sich mit dem Schicksal des Königtums  auch das Schicksal seines Volkes wenden“ (184f).  dem Ende des Königtums entstandenen Psalmensammlung 50-83*  Diese (gut lesbare) Studie Rösels belegt, daß die Kombination von  durch die literarisch eingeführte Davidgestalt übernommen. Der in  Einzelpsalm-Analysen, Beobachtungen zur Struktur übergreifender  der Sammlung dargestellte betende David löst den im Tempelkult be-  Textzusammenhänge und redaktionsgeschichtlichen Erwägungen  tenden König ab. Die Redaktoren knüpfen damit an kultische Vor-  am ehesten geeignet ist, auf dem bislang wenig bearbeiteten Feld der  gänge an und ersetzen das im Kult nicht mehr mögliche Gebet des  Entstehungsgeschichte des Psalmenbuchs voranzukommen. Auf die-  Königs durch die Schilderung des betenden David in der Sammlung“  sem Weg kann man weitergehen.  (175). In der auf fortlaufende Lektüre hin angelegten Komposition  Einen ganz anderen Weg beschreitet GIANNI BARBIERO in seiner  50-83*, bei der die Einzelpsalmen von ihrem ursprünglichen „Sitz  1998 von der Hochschule St. Georgen angenommenen Habil.schrift  im Leben“ gelöst sind, entsteht ein neuer mehrdimensionaler Sinn-  horizont, zum einen durch die mit den Überschriften evozierten Be-  „Das erste Psalmenbuch als Einheit“.*® In methodischer Hinsicht  1äßt er alle diachronen Fragestellungen beiseite und liest Ps 1-41 kon-  züge auf die Davidtradition der Samuelbücher, zum anderen durch  sequent synchron. Er diskutiert auch nicht das Profil der Einzelpsal-  die spannungsreiche Kombination der Asafpsalmen mit den Da-  men. Ihm geht es ausschließlich um den übergreifenden Text- und  vidpsalmen, wobei Ps 50 als programmatischer Eröffnungstext der  Sinnzusammenhang. Das ist die Stärke und zugleich die Grenze die-  neuen Sammlung und Ps 72 als letzter Text der „David-Gruppe“ (die  ser Arbeit. Barbiero untersucht minuziös die Verbindungen, die zwi-  Notiz Ps 72,20 geht auf diese Redaktion zurück) eine besondere her-  meneutische Bedeutung haben. Ps 50 entwirft den „Israel-Horizont“  schen den Psalmen 1—41 bei einer lectio continua im gegebenen Text  (der Vf. entscheidet sich für die masoretische Textgestalt) erkennbar  der Sammlung und gibt mit V. 15 „Rufe mich an am Tag der Not. Ich  sind. Es geht also nicht um die Frage, ob, wann und warum diese Zu-  will dich erretten und du wirst mich verherrlichen!“ die Leseper-  sammenhänge alle und im einzelnen von den Autoren/Redaktoren  spektive für die ganze Sammlung an: Wie und mit David kann auch  gezielt hergestellt wurden. Entscheidend ist, daß diese Beziehungen  das exilisch-nachexilische Israel „am Tag seiner Not“ hoffen, von sei-  im Text da sind und daß dadurch ein komplexer intertextueller Sinn-  nem Gott gerettet zu werden.  zusammenhang konstituiert wird, der beschreibbar ist und der so den  c) Die Sammlung 50-83 wurde bald nach ihrer Entstehung durch  Einzelpsalmen eine zusätzliche „zweite“ Sinndimension gibt. Mit  die Korachpsalmen 42-49 erweitert. Dadurch erhielt die nun gege-  dieser Zielsetzung ist die Arbeit zugleich ein Beitrag zum Projekt ei-  bene Sammlung 42-83 einen stark zionstheologischen Einstieg, wo-  ner kanonischen Psalterinterpretation. Allerdings betont Barbiero zu  bei einerseits die Volksklage Ps 44 den Bogen zu den Volksklagen der  Recht, daß er dies nur sehr partiell leisten konnte: „Um einer ‚kano-  Asafpsalmen (vgl. besonders Ps 74 und 79) schlägt und andererseits  nischen‘ Interpretation gerecht zu werden, müßte die Arbeit die Ver-  die in Ps 4249 vorliegende Verbindung individueller und kollektiver  bindungen innerhalb des ganzen Psalters sowie innerhalb des Alten  Gebete sich gut in die analog gestaltete Komposition 5083 einfügt. Es  und Neuen Testaments berücksichtigen, was jedoch nur ansatzweise  ist durchaus möglich, daß diese Vorschaltung der Korachpsalmen Ps  elohistischen Psalter anknüpfen, bilden sie wahrscheinlich das erste Sta-  42—49 mit der sog. elohistischen Redaktion überhaupt identisch ist.”?  dium seiner Erweiterung.“ Wäre es nicht einfacher, diese „Erweiterung“ in  3. Der elohistische Psalter Ps 42-83 wurde nach Auffassung Rö-  den Zusammenhang der „messianischen“ Redaktion zu bringen, v.a. wenn  sels zunächst durch die Dreiergruppe Ps 84, 85, 87 erweitert?* und  man diese nicht so eng auf das mWD-konzept eingrenzt, wie Rösel dies tut?  Wie Ps 2,1-9 zeigt, gehört ja die „Zionsdimension“ mit dem „messia-  ®3 Die elohistische Redaktion hat kaum, wie Rösel annimmt, das Tetragramm  2  a  nischen“ Konzept zusammen.  konsequent durch D'77N ersetzt, so daß dann alle Tetragramm-Vorkommen  Rösel definiert „messianisch“ folgendermaßen: „Ein Messias ist eine durch  innerhalb von Ps 42-83 wieder auf eine spätere Redaktion zurückgehen  Salbung geweihte Person oder ein für die Zukunft erwarteter heilbringender  müßten. Vgl. dazu immerhin M. Millard: Zum Problem des elohistischen  Mittler“ (95).  Psalters. Überlegungen zum Gebrauch von mm und 0’78 im Psalter, in: Zen-  26  ger: Der Psalter (vgl. Anm. 1) 75—100.  Barbiero, Gianni: Das erste Psalmenbuch als Einheit. Eine synchrone Ana-  24  lyse von Psalm 1—41. — Frankfurt: Peter Lang 1999. 785 S. (Österreichische  Vgl. Rösel, ebd., 86: „Die Psalmen brechen den klagenden Schluß des elohi-  Biblische Studien, 16), brosch. DM 168,00 ISBN: 3-631-33854-6. Als  stischen Psalters auf. Die Betonung Zions könnte im Zusammenhang mit Ps  Habil.schrift hatte die Arbeit den Titel: „Das Reich JHWHs und seines  85,2 so zu verstehen sein, daß in Jerusalem ein neuer Anfang gemacht wurde  Gesalbten. Eine synchrone Lektüre des hebräischen ersten Psalmenbuches  und der Tempel wieder vorhanden war. Da die Psalmen thematisch an den  P 141Miıt D wird der Leser gleich Beginn auf die KD-
als „Rahmung“ die bis dahin och „anonymen“ Individualgebete nigsthematik eingestimmt. In Ps 34 olg unmittelbar anschließend
Ps 91717 gelegt haben. Iiese „David-Asaf-Sammlung“, die I11U. 1ne der eTsStie 1nweilis auft David Beide Psalmen geme1insam lassen erken-
Kombination VO  > individuellen und kollektiven Gebeten DZw. T3 82 NEN, daß David 1n Ps DB der VO  . ott erwählte und eingesetztedern bildet, i1st der Versuch, die Krise des Exils HTE die Integration ONn1g iıst Am Schluß der Sammlung knüpft Ps die göttliche
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g10N bewältigen. Dabei spielt die 1NSs Zentrum der Sammlung Be* deln ihm uch den anderen Könıgen Se1INeT Dynastıe galt Weil Da-
stellte F1gur Davıds als des königlichen Beters, der Kettung bittet vid Anfang der ynastıe steht, wird “AUE Hoffnungsträger für
und WITd, 1nNe entscheidende Rolle Man wird „davon dUS- e1nNn erneutes Eingreifen (Gottes. Wenn ott selne Verheißungen für Da-
gehen können, daß der On1g 1n vorexilischer eıt als eierT für das
olk eintreten konnte. Genau diese Funktion wird LU  w} 1n der nach

vid einlösen WIiTd, dann wird sıch mıiıt dem Schicksal des Kön1ıgtums
uch das Schicksal sel1nes Volkes wenden“ 184{f)dem Ende des KOönıgtums entstandenen Psalmensammlung 0—38 Dıiese gut esbare Studie Rösels belegt, daß die Kombination VO  bdurch die literarisch eingeführte Davidgestalt übernommen. Der 1n Einzelpsalm-Analysen, Beobachtungen ZUTL Struktur übergreifenderder Sammlung dargestellte betende Davıd Löst den 1MmM Tempelkult be- Textzusammenhänge und redaktionsgeschichtlichen krwäaägungentenden Könı1g ab Die Redaktoren üpfen damıiıt kultische Vor- ehesten gee1ignet ist, auf dem bislang wen1g bearbeiteten Feld der

gange und ersetizen das 1mMm ult nicht mehr mögliche Gebet des Entstehungsgeschichte des Psalmenbuchs voranzukommen. Auft die-Kön1gs durch die Schi  erung des betenden Daviıid ın der Sammlung“ sWeg kann I1  . weitergehen.575 In der auf fortlaufende Lektüre hin angelegten Komposition Einen SallzZ anderen Weg beschreitet GIANNI BARBIERO 1n Se1INeT0—8 bei der die Einzelpsalmen VOI ihrem ursprünglichen A DItZ 1993 VO  - der Hochschule St Georgen AaUSECHOIMNINENE Habil.schrift1mMm Feben“ gelöst Sind, entsteht e1N mehrdimensionaler S1INN-
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„Jas eTsSte Psalmenbuch als Einheit‘“.%© In methodischer Hinsicht
Läßt alle diachronen Fragestellungen beiseite und liest Ps 1—4 kon-zuge auf die Davidtradition der Samuelbücher, Z anderen durch sequent Synchron. Er diskutiert uch nicht das Profil der Einzelpsal-die spannungsreiche Kombination der AsaIpsalmen mıiıt den Da- INeNn Ihm geht aussSsCcC.  ießlich den übergreifenden Eext- undvidpsalmen, wobei Ps als programmatischer Eröffnungstext der Sinnzusammenhang. Das ıst die Stärke und zugleic. die Grenze die-Sammlung und Ps als etzter ext der „David-Gruppe“ die SCr Arbeit. Barbiero untersucht M1INUZ1OS die Verbindungen, die ZWI1-OUZ Ps F2:2U geht auf diese Redaktion ZUTrüCK) 1ine besondere her-

meneutische Bedeutung haben Ps entwirft den „Israel-Horizont“
schen den Psalmen 1—41 bei e1iner lectio continua 1m gegebenen ext
der V{. entscheidet sich für die masoretische Textgestalt) erkennbarder Sammlung und gibt miıt 15 „Rufe mich Jag der Not Ich S1N! IS geht Iso nicht die Tage, oD, Wäallllı und diese Zrwill dich erretten und du wIrst mich verherrlichen!“ die Leseper- sammenhänge alle und 1m einzelnen VO  a den Autoren / Redaktorenspektive für die N Sammlung Wıe und mıt David kann uch gezielt hergeste wurden. Entscheidend ıst, daß diese Beziehungendas exilisch-nachezxilische Israel q lag sSeINeT Not“ hoffen, VOI S@e1- 1mMm ext da sind und daß adurch e1n komplexer intertextueller Sınn-

18133 ott e  € werden. zusammenhang konstituiert WIT: der beschreibbar ist und der den
C) Die Sammlung ”50—833 wurde bald nach ihrer Entstehung durch Einzelpsalmen 1nNne zusätzliche ‚Zweıte“ Sinndimension gibt Miıt

die Korachpsalmen 42—49 erweıtert. Dadurch erhielt die 1U gCEBE- dieser Zielsetzung ist die Arbeit zugleic e1Nn Beıtrag AB Projekt e1-
bene Sammlung 42—83 einen stark z1onstheologischen kinstieg, 19038 kanonischen Psalterinterpretation. Allerdings betont Barbiero
bei einerseits die Volksklage Ps den Bogen den Volksklagen der Recht, daß dies L1LUTI sehr partiell eisten konnte: „Um einer ‚:kano-
Asafpsalmen vgl besonders Ps und 79) schlägt und andererseits nischen‘ Interpretation gerecht werden, müßte die Arbeit die Ver-
die 1n Ps 42—49 vorliegende Verbindung individueller und kollektiver bindungen innerhalb des BaAlıZeEN Psalters SOWI1Ee innerhalb des Alten
Gebete sich gut 1n die analog gestaltete Komposition 50—33 einfügt. Es und Neuen Jestaments berücksichtigen, Was jedoch (88UER ansatzwelıse
ist durchaus möglich, daß diese Vorschaltung der Korachpsalmen Ps elohistischen Psalter anknüpfen, bilden S1e wahrscheinlich das erste Sta-42—49 mıit der 10124 elohistischen Redaktion überhaupt identisch 15  t23 1UmM se1INer LErwelterung.“ Ware 8Ss nicht einfacher. diese „Erwelterung“ 1n

Der elohistische Psalter Ps 42—83 wurde nach Auffassung Rö- den Zusammenhang der „messianischen“ Redaktion bringen, WE
sels zunächst durch die Dreiergruppe Ps ö 07 erweitert“* und I11d.  - diese nicht GI8 auf das MWD-konzept eingrenzt, w1e Rösel 1es tut?

Wiıe Ps 2,1—9 zeigt, gehört Ja die „Zionsdimension“ mıiıt dem „mess1a-A DIie elohistische Redaktion hat kaum, w1e Rösel annımmt, das etragramm nischen“ Konzeptkonsequent durch DYT2RN eTrSetzt, ann alle Tetragramm-Vorkommen Rösel definiert „messlanisch“ folgendermaßen: „E1INn ess1as ıst eine durchinnerhalb VO.  - Ps 42—33 wieder auf eiNe spätere Redaktion zurückgehen Salbung geweihte Person der e1n für die Zukunft erwarteter heilbringendermüßten Vgl azu immerhin Millard Zum Problem des elohistischen Mittler“ (95  raPsalters. Überlegungen ZU. Gebrauch VO: IHLT un DYT2RN 1m Psalter, 1! Zen-
SOr Der Psalter vgl Anm. 1) —1

Barbiero, G1ann: Das ersie Psalmenbuch als Einheit. ıne nchrone Ana-
lyse VO  = Psalm} Frankfurt: eier Lang 1999 785 (OsterreichischeVgl Rösel, ebd., „Die Psalmen brechen den klagenden Schluß des elohi- Biblische Studien, 16), brosch. ISBN. 3—-631-—-3338354-—6 Alsstischen Psalters auf. Die etonung /Z10NS könnte 1m Zusammenhang mıiıt Ps Habil.schrift hatte die Arbeit den Titel „Das Reich W. und Se1INeESs09,2 verstehen se1N, daß ın Jerusalem e1n Anfang gemacht wurde Gesalbten. ıne synıchrone Lektüre des hebräischen ersten Psalmenbuchesund der Tempel wieder vorhanden Da die Psalmen thematisch den (Ps 1—41).“
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möglich ist  0n 201) Der Umfang der mıiıt /H0) Seiten ohnedies (ZU) volu- durch das Gericht des Exils AHoffnungsentwurf der universalen Königsherr-
schaft JH WHs“ finden will, miıt der KONSeEquenZ, (g uch das erstie Psal-mınO0sen Untersuchung ware dann unvorstellbar geworden. Denn

uch Jetz kommt das eigentliche jel der synchronen Lektüre, nam- menbuch och einmal das Grundmuster Hr den esamten Psalter“ ist.
lich der Gesamtsinnzusammenhang VO  . Ps 1—41, 1U noch als „AUS- Ihese synchrone Lektüre VO Ps 1—41 bietet 1Ne ungeheure Fülle
lick“ 719-730) ZUET Sprache. Das ist ‚Wdl arbeitsökonomisch NVOGI- VO  b Einzelbeobachtungen, auf die jede Psalmenkommentierungständlich, 1n der Sache bDer bedauerlich, weil TST VO  - diesem „ LT- dankbar zurückgreifen wird uch WE Cdiese Beobachtungen VO
trag“ her die Vorbehalte aufgebrochen werden können, die 1n der unterschiedlicher Valenz sind. Als besonders wichtig möchte 1C die
Z der deutschsprachigen Bibelwissenschaft diese L1EeUue Beobachtungen Ps —9 und Ps TEA27 als Zentren ihrer jeweiligenArt synchroner Lektüre immer noch gibt (ganz 1mM Unterschied VAÄHSE Einheiten un die Ausführungen VABER Einheit Ps 35—41 herausstel-
amerikanischen Bibelwissenschaft, die ihrerseits freilich starke VOT- len
urteile die diachrone Exegese hat) Problematisch erscheinen IN1IT wel Eigenheiten der Arbeit:Verständlicherweise ist hier nicht möglich, die Vielfalt und die uch bei eINeT konsequent synchronen Lektüre muß das EigenprofilKomplexität der Beobachtungen dieses OPDUS IILUSILUUIN darzustellen. der jeweiligen Einzelpsalmen zuallererst herausgearbeitet werden:ES muß genugen, das Analyse-Instrumentarium kurz beschreiben, gerade die Redaktion hat AT die UÜberschriften diese Eigenheitdie wichtigsten Ergebnisse auf ihre die Forschung welıterführende des Psalmenbuchs noch einmal unterstrichen. Deshalb kann 1988028  -Relevanz hin würdigen und Cie Fragen vorzubereiten, die sich uch nicht auf die methodische Fragestellung der „J1uxtaposı1ti0”,miıt dieser Arbeit für die Psalmenforschung tellen Iso der kompositionellen Abfolge bzw. Anordnung der Einzelpsal-

In methodischer Hinsicht geht Barbiero VO  - der Fünfteilung des ano- 1116  . un der Psalmengruppen, verzichten das 1st ben noch einmal
nischen Psalmenbuchs dUus, wobei Ps 1=) nicht 11UTT als Prolog ZU. SallZE1 1ne andere Frageperspektive als die der „Vernetzung‘); dann ber
Psalter, sondern Sal1Z spezifisch ZU. Psalmenbuch beurteilt. S50 kommt gibt ben auch leibende Differenzen und Kontraste zwischen
Z Textabgrenzung Ps } Diesen Textkomplex gliedert (im Anschluß den Einzeltexten, die interpretatorisch relevant sSind Krst WE dieHossfeld / Zenger) 1n die Einheiten Ps 1—2.3—-14.15-24.25—-34.35—4 Leit-Idee der „Iuxtapositio0“ ge. ist kann INa  w m. E die 110 dieIhese fünf Einheiten werden ann detailliert synchron gelesen, un Z WaAl 1n
dreifacher Hinsicht. Zunächst wird die Kompositionsstruktur der Einheiten be- Stichwort- un Motivgemeinsamkeiten entstehenden zusätzlichen

Sinndimensionen diskutieren. Be1l der Fülle der hier katalogisier-schrieben und implizit die vorausgesetzte Abgrenzung der Einheit begrün- ten Nah- und Fernverbindungen kann nicht L1UT vA leicht das VOT-det dieser fundamentale Analyseschritt kommt 1n der Arbeit kurz:;
hätte zumindest ın den jeweils mıiıt „Rückblick“ überschriebenen Zusammen- urteil entstehen, daß WG viel beweisen will, letztlich weni1ger be-
fassungen nochmals breiter entfaltet werden müssen). Als zweiıter un! dritter welst. V.a ist 1ne Relevanz-Hierarchie der Beobachtungen 1I11VE6I-
Schritt Iolgt annn die Beschreibung des Textzusammenhangs 1 Hinblick auf zichtbar, die Zusammenhänge, die 1m ext gegeben SInd,die „Verkettung“ (concatenatio) un die „Vernetzung“ VO  3 aufeinanderfolgen- gewichten, daß 1ne textgemäßhe Interpretation zustande kommt (S2-den Einzelpsalmen Psalmenreihen un: strukturierten Sinneinheiten. Wäh- wıiß TrTaucht bei aller Rezeptionshermeneutik 1Immer die Kreatıvıtäatrend die „Verkettung“ unmittelbar nebeneinanderstehende Psalmen (durch
Wort- un Motivgemeinsamkeiten) zusammenbindet, grei die „Vernetzung“ des Rez1ıplenten, ber S1e muß sich m_E ihren Interpretationshori-

ont AUS den 1mM ext erkennbaren Sinnlinien un Sinnachsen VOTI-breiter dUu>s etztere, die gegenüber der „Verkettung“ einen Oseren Zusammen-
hang darstellt, a 1ın unterschiedlicher Gestalt un Funktion auf un! wird geben lassen, damıt nicht Nebenlinien Hauptlinien werden. Ich
deshalb VO.  - Barbiero terminologisch iolgendermaßen differenziert: 5: hat will nicht behaupten, dieser Gefahr sSe1 Barbiero erlegen, ber die
INa  w die Zusammengehörigkeit VO kleinen Gruppen VO  - Nachbarpsalmen be- Vielstimmigkeit der Einzeltexte kommt kurz:; diese wollen oft als
obachtet Die Psalmen bilden eine geschlossene (Gruppe VO  - Klagelie- kontrastiver Sinnzusammenhang gehört werden.
dern, die deutlich miteinander vernetiz sind. Ich werde 1ne solche Gruppe als
‚.Reihe‘ bezeichnen un die Vernetzung innerhalb der Reihe ‚Reihen-‘ der
‚Gruppenzusammenhang‘ NeNNelN. Von e1INer anderen Art iıst die Vernetzung

eıtere Aufgaben der Forschungsrichtung
DIie hier kurz vorgestellten Arbeiten zeigen bei aller Unterschied-VOIN Psalmen ber größere Dıstanzen hinweg. Hier werde H- VO  - ‚.Fernverbin-

dung‘ sprechen. Wiıe och bestimmen sSe1INn WITd, ist das Psalmenbuch ın 1C  eit, daß 1m Horızont dieser Forschungsrichtung das Psal-
1eTr ‚Struktureinheiten‘ gegliedert (3—14:; 15—24; 25—34;: 35—41 Neben dem At- menbuch einem wichtigen und auifschlußreichen Dokument der
traktionsprinzip kommen strukturbedingte Fernverbindungen 75 zwischen
Anfang un Ende eINeT Einheit der uch zwıschen verschiedenen Einheiten Theologie- un Frömmigkeitsgeschichte Israels wird, WE die Fixle-

rung auft den Einzelpsalm überwunden wird Die Alternative Einzel-1n Betracht. Wieder andere Fernverbindungen sSind strukturunabhängig; S1e lieder bzw. Einzelgebete der Buchzusammenhang ist 1ne alscheentstehen zwischen Zzwel Psalmen, die 1N€e leiche Thematik, einen gleichen
Wort- und Bildschatz der e1ne gleiche (attung zeigen‘“ (24{1) Alternative, die VO. ext der Psalmen her nicht gerechtfertigt ıst. Je

der Psalm hat e1in Doppelprofil: ET ist sowohl Einzeltext als uch e1l-Mit Hilfe dieses Instrumentarıums eTraTbeitet Barbiero annn folgende Texti-
und Sinnzusammenhänge: ach dem Prolog Ps 17 der ann uch iImmer wWwW1e- LEexT eiNes literarischen Kontextes. Deshalb kommt arau dIl,
der als „Sinnhorizont“ für die welıteren „Reihen“ un! „Struktureinheiten“ auf- nächst einmal das Einzelprofil herauszuarbeiten un dann den kon-
gewlesen wird) werden die 1eTr größeren Struktureinheiten sowohl 1n ihren turıerten Einzelpsalm 1n das Licht selnes unmittelbaren kontextu-
Wort- un Motivverkettungen als uch 1n ihren (ebenfalls meılst lexematisch ellen Zusammenhangs stellen, daß VO.  n diesem her zusätzliche
der motivlich bestimmten) Vernetzungen geradezu penibel beschrieben, Bedeutung erhält Und darüber hinaus ıst iTragen, welche S1NBD-bei sich für die ersten TEL Einheiten eine analoge konzentrische Struktur ergibt
(3—14 Reihe 3—/, Zentrum ö—9, Reihe 10—14; 15—24 Reihe 15—17, Zentrum

linien un sich überlagernde Sinnebenen durch die makrostruktu-
18—21, el 22-—24; 25—34 Reihe 25—28, Zentrum 29—30, Reihe 31-—34), wäh- relle Zusammenordnung VOo Psalmengruppen gebi  e werden, weil

der Psalter als uch nicht anders als die anderen Bücher des benrend die vierte Einheit strukturell davon abweicht 35—41 Reihen 5—3 7.38—41)
Die strukturelle Sonderstellung der Einheit Ps 35217 wird ‚Wäar eiınerseıits uch 1ne „T’heologie“ präasentiert. Die alte Frage Gunkels nach dem
durch mehrere Entsprechungen ZUT ersten Einheit Ps 3—14 (Dominanz der Kla- A SIEZz 1m Leben“ des Einzelpsalms stellt sich damit verschärft für die
56, Armenthematik, anthropologisches Interesse) aufgehoben (Barbiero ann vermuteten „Teilpsalter“ und den Psalter als (anzen. Freilich steht
eıne ınsgesamt chiastische Makrostruktur der 1l1er Einheiten aufzeigen: wäh- die Forschung hier TST Anfang:: -rend die Einheit 195—24 die Perspektive „des messianischen Könı1gs” kreist,
steht 1m Zentrum der Einheit Ps 25—34 die Perspektive des ÖönigtumsF Dagegen haben mich die Argumente dafür, daß Ps mıiıt Ps 29
beide Einheiten SIN  d zugleich durch das Tempelthema verbunden), ber das Zentrum der Einheit Ps 25—34 bildet, nicht überzeugt.

Der eue Psalmenkommentar VO. Seybold Die Psalmen HAT 1/151;gleich bildet die Einheit 35—41 einen hermeneutischen Schlüssel für das B:
samte Psalmenbuch 1—4  — Hıer bündeln sich nicht L1UFC die Themen der VOTIaus- Tübingen signalisiert die derzeitige Sıtuation des Forschungs-
gehenden Einheiten, sondern S1e werden 1leTr verinnerlicht und vertieft: Dıie umbruchs: Einerseits ist zunächst konsequent kinzelpsalm orıentiert
Anthropologie der ersten Einheit wird 1U stark hamartologisch reflektiert, und radikalisiert dieses Interesse soweıt, daß se1ın Grundaxiom lautet: „Je-

der salm hat se1ine eigene Geschichte. ET tragt die Spuren Se1INeT Entwick-die Toratheologie der zweıten Einheit wird ZUT Theologie VO der „l10Tra 1 Her- Jung mıiıt sich. Die Erkenntnis, daß sich bei den Psalmen Gebrauchs-zen‘“,  br der mächtige un! siegreiche öniıg der zweıten Einheit wird ı1n die (SB-
STa des un leidenden Gottesknechts transformiert, die Tempelthema- handelt, hat die Fragestellungen der Psalmenforschung der etzten
tik der dritten Einheit wird relativiert durch Opfer- und Kultkritik. Der V{. geht Jahrzehnte verändert. Deutlicher als bisher differenzieren zwischen

Entstehung, Erhaltung, Verwendung, Verwertung der exte  e: (20) Anderer-weıt (was mich freilich nicht überze DÜt), daß bereits 1m Psalmen-
buch die VO  - Wilson“/ un Tatz für das gesamte Psalmenbuch seits betont Seybold zugleich, daß die jeweilige Geschichte einNes Einzel-
herausgearbeitete heilsgeschichtliche Ab{folge „Vom davidischen Oönıgtum psalms mıiıt der Überlieferungsgeschichte Se1INeT Gruppe un deren Einglie-derung 1n größere Teilsammlungen zusammenhängt., Freilich bleibt geradePn Vgl besonders Wilson: Shaping the Psalter Consideration of Edito- hier vieles 1MmM dunkeln. Die Überlieferungsgeschichte der Psalmen 1mMm Sall-ral Linkage 1n the Book of Psalms, 1n cCGann The Shape vgl Anm S}

/2-—-82
ZE  w ıst schwer erkennbar: in  1€ Fluktuation ıst gTOß, die historische
Bezugnahme sporadisch, Cie sprach- und formgeschichtlichen aten

Vgl Kratz Die Tora Davids. Psalm un die doxologische Fünfteilung partiell, die literaturgeschichtliche Entwicklung undurchsichtig“ (20)des Psalters, 1n ZThK 93 1996 1—-34 Gleichwohl betont „Auch die sammelnden Instanzen453  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  454  möglich ist“ (20f). Der Umfang der mit 750 Seiten ohnedies (zu) volu-  durch das Gericht des Exils zum Hoffnungsentwurf der universalen Königsherr-  schaft JHWHs“ finden will, mit der Konsequenz, „daß so auch das erste Psal-  minösen Untersuchung wäre dann unvorstellbar geworden. Denn  auch jetzt kommt das eigentliche Ziel der synchronen Lektüre, näm-  menbuch noch einmal das Grundmuster für den gesamten Psalter“ (724) ist.  lich der Gesamtsinnzusammenhang von Ps 1—41, nur noch als „Aus-  Diese synchrone Lektüre von Ps 1—41 bietet eine ungeheure Fülle  blick“ (719-730) zur Sprache. Das ist zwar arbeitsökonomisch ver-  von Einzelbeobachtungen, auf die jede Psalmenkommentierung  ständlich, in der Sache aber bedauerlich, weil erst von diesem „Er-  dankbar zurückgreifen wird — auch wenn diese Beobachtungen von  trag“ her die Vorbehalte aufgebrochen werden können, die es in der  unterschiedlicher Valenz sind. Als besonders wichtig möchte ich die  „Zunft“ der deutschsprachigen Bibelwissenschaft gegen diese neue  Beobachtungen zu Ps 8—9 und Ps 18-21 als Zentren ihrer jeweiligen  Art synchroner Lektüre immer noch gibt (ganz im Unterschied zur  Einheiten und die Ausführungen zur Einheit Ps 35—-41 herausstel-  amerikanischen Bibelwissenschaft, die ihrerseits freilich starke Vor-  len:”®  urteile gegen die diachrone Exegese hat).  Problematisch erscheinen mir zwei Eigenheiten der Arbeit: 1.  Verständlicherweise ist es hier nicht möglich, die Vielfalt und die  Auch bei einer konsequent synchronen Lektüre muß das Eigenprofil  Komplexität der Beobachtungen dieses opus magnum darzustellen.  der jeweiligen Einzelpsalmen zuallererst herausgearbeitet werden;  Es muß genügen, das Analyse-Instrumentarium kurz zu beschreiben,  gerade die Redaktion hat durch die Überschriften diese Eigenheit  die wichtigsten Ergebnisse auf ihre die Forschung weiterführende  des Psalmenbuchs noch einmal unterstrichen. Deshalb kann man  Relevanz hin zu würdigen und die Fragen vorzubereiten, die sich  auch nicht auf die methodische Fragestellung der „Iuxtapositio“,  mit dieser Arbeit für die Psalmenforschung stellen.  also der kompositionellen Abfolge bzw. Anordnung der Einzelpsal-  In methodischer Hinsicht geht Barbiero von der Fünfteilung des kano-  men und der Psalmengruppen, verzichten (das ist eben noch einmal  nischen Psalmenbuchs aus, wobei er Ps 1-2 nicht nur als Prolog zum ganzen  eine andere Frageperspektive als die der „Vernetzung“); dann aber  Psalter, sondern ganz spezifisch zum 1. Psalmenbuch beurteilt. So kommt er  gibt es eben auch bleibende Differenzen und Kontraste zwischen  zur Textabgrenzung Ps 1—41. Diesen Textkomplex gliedert er (im Anschluß  den Einzeltexten, die interpretatorisch relevant sind. Erst wenn die  v.a. an Hossfeld/Zenger) in die Einheiten Ps 1-2.3-14.15—24.25—34.35—41.  Leit-Idee der „iuxtapositio“ geklärt ist, kann man m.E. die durch die  Diese fünf Einheiten werden dann detailliert synchron gelesen, und zwar in  dreifacher Hinsicht. Zunächst wird die Kompositionsstruktur der Einheiten be-  Stichwort- und Motivgemeinsamkeiten entstehenden zusätzlichen  Sinndimensionen diskutieren. 2. Bei der Fülle der hier katalogisier-  schrieben und so implizit die vorausgesetzte Abgrenzung der Einheit begrün-  ten Nah- und Fernverbindungen kann nicht nur allzu leicht das Vor-  det (dieser fundamentale Analyseschritt kommt m. E. in der Arbeit zu kurz; er  hätte zumindest in den jeweils mit „Rückblick“ überschriebenen Zusammen-  urteil entstehen, daß wer zu viel beweisen will, letztlich weniger be-  fassungen nochmals breiter entfaltet werden müssen). Als zweiter und dritter  weist. V.a. ist eine Relevanz-Hierarchie der Beobachtungen unver-  Schritt folgt dann die Beschreibung des Textzusammenhangs im Hinblick auf  zichtbar, um die Zusammenhänge, die im Text gegeben sind, so zu  die „Verkettung“ (concatenatio) und die „Vernetzung“ von aufeinanderfolgen-  gewichten, daß eine textgemäße Interpretation zustande kommt. Ge-  den Einzelpsalmen zu Psalmenreihen und strukturierten Sinneinheiten. Wäh-  wiß braucht es bei aller Rezeptionshermeneutik immer die Kreativität  rend die „Verkettung“ unmittelbar nebeneinanderstehende Psalmen (durch  Wort- und Motivgemeinsamkeiten) zusammenbindet, greift die „Vernetzung“  des Rezipienten, aber sie muß sich m.E. ihren Interpretationshori-  zont aus den im Text erkennbaren Sinnlinien und Sinnachsen vor-  breiter aus. Letztere, die gegenüber der „Verkettung“ einen loseren Zusammen-  hang darstellt, tritt in unterschiedlicher Gestalt und Funktion auf und wird  geben lassen, damit nicht Nebenlinien zu Hauptlinien werden. Ich  deshalb von Barbiero terminologisch folgendermaßen differenziert: „Oft hat  will nicht behaupten, dieser Gefahr sei Barbiero erlegen, aber die  man die Zusammengehörigkeit von kleinen Gruppen von Nachbarpsalmen be-  Vielstimmigkeit der Einzeltexte kommt zu kurz; diese wollen oft als  obachtet. Die Psalmen 3-7 bilden z.B. eine geschlossene Gruppe von Klagelie-  kontrastiver Sinnzusammenhang gehört werden.  dern, die deutlich miteinander vernetzt sind. Ich werde eine solche Gruppe als  ‚Reihe‘ bezeichnen und die Vernetzung innerhalb der Reihe ‚Reihen-‘ oder  ‚Gruppenzusammenhang‘ nennen. Von einer anderen Art ist die Vernetzung  IV. Weitere Aufgaben der neuen Forschungsrichtung  Die hier kurz vorgestellten Arbeiten zeigen bei aller Unterschied-  von Psalmen über größere Distanzen hinweg. Hier werde ich von ‚Fernverbin-  dung‘ sprechen. Wie noch zu bestimmen sein wird, ist das 1. Psalmenbuch in  lichkeit, daß im Horizont dieser neuen Forschungsrichtung das Psal-  vier ‚Struktureinheiten‘ gegliedert (3-14; 15—24; 25-34; 35—41). Neben dem At-  menbuch zu einem wichtigen und aufschlußreichen Dokument der  traktionsprinzip kommen strukturbedingte Fernverbindungen z.B. zwischen  Anfang und Ende einer Einheit oder auch zwischen verschiedenen Einheiten  Theologie- und Frömmigkeitsgeschichte Israels wird, wenn die Fixie-  rung auf den Einzelpsalm überwunden wird. Die Alternative Einzel-  in Betracht. Wieder andere Fernverbindungen sind strukturunabhängig; sie  lieder bzw. Einzelgebete oder Buchzusammenhang ist eine falsche  entstehen zwischen zwei Psalmen, die eine gleiche Thematik, einen gleichen  Wort- und Bildschatz oder eine gleiche Gattung zeigen“ (24f).  Alternative, die vom Text der Psalmen her nicht gerechtfertigt ist. Je-  der Psalm hat ein Doppelprofil: Er ist sowohl Einzeltext als auch Teil-  Mit Hilfe dieses Instrumentariums erarbeitet Barbiero dann folgende Text-  und Sinnzusammenhänge: Nach dem Prolog Ps 1-2 (der dann auch immer wie-  text eines literarischen Kontextes. Deshalb kommt es darauf an, zu-  der als „Sinnhorizont“ für die weiteren „Reihen“ und „Struktureinheiten“ auf-  nächst einmal das Einzelprofil herauszuarbeiten und dann den kon-  gewiesen wird) werden die vier größeren Struktureinheiten sowohl in ihren  turierten Einzelpsalm so in das Licht seines unmittelbaren kontextu-  Wort- und Motivverkettungen als auch in ihren (ebenfalls meist lexematisch  ellen Zusammenhangs zu stellen, daß er von diesem her zusätzliche  oder motivlich bestimmten) Vernetzungen geradezu penibel beschrieben, wo-  Bedeutung erhält. Und darüber hinaus ist zu fragen, welche Sinn-  bei sich für die ersten drei Einheiten eine analoge konzentrische Struktur ergibt  (3-14: Reihe 3—-7, Zentrum 8-9, Reihe 10-14; 15—24: Reihe 15-17, Zentrum  linien und sich überlagernde Sinnebenen durch die makrostruktu-  18-21, Reihe 22-24; 25—34: Reihe 25—28, Zentrum 29-30, Reihe 31-34), wäh-  relle Zusammenordnung von Psalmengruppen gebildet werden, weil  der Psalter als Buch nicht anders als die anderen Bücher des AT eben  rend die vierte Einheit strukturell davon abweicht (35—41: Reihen 35—-37.38—41).  Die strukturelle Sonderstellung der Einheit Ps 35—-41 wird zwar einerseits  auch eine „Theologie“ präsentiert. Die alte Frage Gunkels nach dem  durch mehrere Entsprechungen zur ersten Einheit Ps 3-14 (Dominanz der Kla-  „Sitz im Leben“ des Einzelpsalms stellt sich damit verschärft für die  ge, Armenthematik, anthropologisches Interesse) aufgehoben (Barbiero kann  vermuteten „Teilpsalter“ und den Psalter als Ganzen. Freilich steht  eine insgesamt chiastische Makrostruktur der vier Einheiten aufzeigen: wäh-  die Forschung hier erst am Anfang.°  rend die Einheit 15-24 um die Perspektive „des messianischen Königs“ kreist,  steht im Zentrum der Einheit Ps 25-34 die Perspektive des Königtums JHWHs;  ?9 Dagegen haben mich die Argumente dafür, daß Ps 30 zusammen mit Ps 29  beide Einheiten sind zugleich durch das Tempelthema verbunden), aber zu-  das Zentrum der Einheit Ps 25—34 bildet, nicht überzeugt.  30 Der neue Psalmenkommentar von K. Seybold (Die Psalmen [HAT 1/15],  gleich bildet die Einheit 35—41 einen hermeneutischen Schlüssel für das ge-  samte Psalmenbuch 1—41. Hier bündeln sich nicht nur die Themen der voraus-  Tübingen 1996) signalisiert die derzeitige Situation des Forschungs-  gehenden Einheiten, sondern sie werden hier verinnerlicht und vertieft: Die  umbruchs: Einerseits ist er zunächst konsequent am Einzelpsalm orientiert  Anthropologie der ersten Einheit wird nun stark hamartologisch reflektiert,  und radikalisiert dieses Interesse soweit, daß sein Grundaxiom lautet: „Je-  der Psalm hat seine eigene Geschichte. Er trägt die Spuren seiner Entwick-  die Toratheologie der zweiten Einheit wird zur Theologie von der „Tora im Her-  lung mit sich. Die Erkenntnis, daß es sich bei den Psalmen um Gebrauchs-  zen“, der mächtige und siegreiche König der zweiten Einheit wird in die Ge-  stalt des armen und leidenden Gottesknechts transformiert, die Tempelthema-  texte handelt, hat die Fragestellungen der Psalmenforschung der letzten  tik der dritten Einheit wird relativiert durch Opfer- und Kultkritik. Der Vf. geht  Jahrzehnte verändert. Deutlicher als bisher war zu differenzieren zwischen  u  Entstehung, Erhaltung, Verwendung, Verwertung der Texte“ (20). Anderer-  sogar so weit (was mich freilich nicht überze  S  t), daß er bereits im 1. Psalmen-  buch die von G. H. Wilson” und R. G. Kratz  $ für das gesamte Psalmenbuch  seits betont Seybold zugleich, daß die jeweilige Geschichte eines Einzel-  herausgearbeitete heilsgeschichtliche Abfolge „Vom davidischen Königtum  psalms mit der Überlieferungsgeschichte seiner Gruppe und deren Einglie-  derung in größere Teilsammlungen zusammenhängt. Freilich bleibt gerade  ?7 Vgl. besonders G. H. Wilson: Shaping the Psalter: A Consideration of Edito-  hier vieles im dunkeln. Die Überlieferungsgeschichte der Psalmen im gan-  rial Linkage in the Book of Psalms, in: McCann: The Shape (vgl. Anm. 5),  72-82;  zen ist schwer erkennbar: „Die Fluktuation ist zu groß, die historische  Bezugnahme zu sporadisch, die sprach- und formgeschichtlichen Daten zu  *9 Vgl. R. G. Kratz: Die Tora Davids. Psalm 1 und die doxologische Fünfteilung  partiell, die literaturgeschichtliche Entwicklung zu undurchsichtig“ (20).  des Psalters, in: ZThK 93 (1996), 1-34.  Gleichwohl betont er: „Auch die sammelnden Instanzen ... gingen an diegingen die



455 1999 Jahrgang 1HEOLOGISCHE REVUEL NrT. 456

er Vorwurf, der die 116 U€e Forschungsrichtung Thoben zusammenhang als olcher auf SeINE gewih mehrphasige EntstehungWITd, daß vieltfac Bezüge zwischen kEinzelpsalmen und zwıischen hin analysiert, auf se1ne literatur- und theologiegeschichtlichen Ver-Psalmgruppen als relevant herausgestellt werden, die weder VO  b ankerungen hin befragt und auf die Hauptlinien SeINeET theologischenden Autoren noch VOoO  - den Redaktoren geschaffen wurden, triıfft das Botschaft hin ausgelegt werden kann
116 UE€E Projekt zumindest dann nicht, WEeNnNn die Stichwort- und Moaotiv- Dıie [116U0U€ Forschungsrichtung fl die bisher praktizierten Metho-verkettung nıicht Z EL Ausgangspunkt der Argumentatıon gemachtwird und WE Krıterien der Gewichtung eTraTbeitet sind (vgl die den nicht verdrängen, sondern erganzen. uch WEeNnNn NAE:  > ihren „Geg-

nern“ unterstellt WITd, handle sıch hiler nicht KxXegese, sonderneCcuelrt Intertextualitätsforschung). Daß zwischen Nachbarpsalmen Kısegese ist das übrigens nicht der Vorwurf, den SONS Nicht-Ex-Gemeinsamkeiten gibt, die zunächst einmal miıt gattungstypischenSprachmustern der mıiıt allgemeiner theologischer Topik I11111e11- egeten den Exegeten machen?), bleibe ich e1 ESs ist 1ne emıinent
ext als ext orlıentierte Forschung. Spleckermann hat die L[EXTI-hängen und nıicht aut einen kontextuellen Gestaltungswillen ZUrüCcCk- orıentierte Psalmendeutung, die hier geht, tolgendermaßen guteführt werden dürfen, mMu unbedingt beachtet werden. Hıer haben

manche Arbeiten der Forschungsrichtung gewißh überzogen. zusammengefaßt: „Primäre Urientierung der Auslegung der ext-
ebene bedeutet: Urientierung der Auslegung einzelnen Psalm unber g1iDt ben doch genügend Beispiele solche mussen welıter Psalter als uch Literarischer Mikrokosmos und Makrokosmosext konkretisiert und 1mM Blick auf übergreifende Theorien EB

matısıert werden) dafür, daß Nachbarpsalmen durch Bearbeitung g -
mussen 1n einem balancierten Verhältnis wahrgenommen werden.
Eiınerseits gäbe hne die Mikrokosmen der Psalmen mıiıt ihrer Jezielt ionell zusammengebunden wurden, daß Psalmen gezielt eigenen Geschichte un Individualität den Makrokosmos des Psal-für ihren literarischen Zusammenhang geschaffen wurden, daß Psal-

I  . nach einem iormgeschichtlich relevanten Muster hinterein- ters nıcht Und andererseits ist der Psalter nicht einfach das Konglo-
merTa: VO  5 150 Psalmen, sondern hben e1INn literarischer Makrokosmos,andergestellt wurden, daß thematisch der gattungstypisch VOI- e1N weithin überlegt gestaltetes Gebilde, 1n der kanonisierten Endfas-wandte Psalmen zusammengeordnet wurden, daß kinzelpsalmen SUu1g gleichsam die endgültige Manıitestation der eINem jeden Psalmmakrostrukturell autftfallend posıtion1ert SIN daß Psalmengruppen, innewohnenden Intention, über SeINE Ursprungssituation hinaus-die VOoO  S den Redaktoren durch gemeinsame Überschriften miı1ıtein- zuwachsen un: 1n einem Ensemble VO  z Stimmen dem Gotteslob 1ınander verbunden sind und zumindest VO  > den Redaktoren adurch

als Zusammenhang nahegebracht werden wollen, sich uch als SeINeT 5A11ZEN Spannweite und Tiefe Stimme geben. Es ist nicht
wohlgetan, die Mikrokosmen der einzelnen Psalmen überwiegendt1V- und traditionsgeschichtlich verwandte Kompositionen prasentie- VO  b inhaltlichen Leıtmotiven 1m Makrokosmaos des Psalters herTCIL, daß Sammlungen einander nachgestaltet sind und daß e1IN- deuten. Es gibt keine inhaltlichen Gruppen und Generalschlüssel fürzeline Psalmen Jüngerer Sammlungen gezielt als Neuinterpretationen die Psalmen, sondern 1LUF Verstehensangebote, die einander nichtVOI Psalmen alterer Sammlungen gestaltet SiNnd, kurz gibt geNU-gend Hınweise 1mMm Psalmenbuch selbst für die heuristische Hypothe- ausschließen, vielmehr einander verstärken wollen 1n der einen (36°*©
samtıntention des Psalters, eNn1ıllım enthalten und Tehillim5 daß uch dieser VO.  - der Tradition als eIN uch rez1ıpıerte ext- SEe1IN! Lieder AUS der Gottesferne und der Gottesnähe und 1m eiınen
WI1Ee 1mM anderen Gotteslob.“*}die Überarbeitung In ihrem theologischen INnn  mb 223 Daß S1e die exie dabei

1n größeren ögen zusammenstellten un ordneten, ıst uch TÜr Seybold eV1-
dent, uch WEeNn 1mM Kommentar selbst aum darauf eingeht vermutlich 371 Spieckermann: Psalmen un Psalter. Suchbewegungen des Forschens
beitet werden.

der vielen bislang offenen Fragen. Gerade all ihnen mMu. weıter SCaAI- un Betens, 1n (arcia Martinez OOT! (Hg.) Perspectives 1n the Studyof the Old Jestament and Early udaism VT.S F3 Leiden 19983, 145f1.

Allgemeines versteht das „Evangelische Gemeindelexikon“ EGL) als S@1-
116  - Vorläufer, wenngleich anders als Jjenes auch e1N theologischesund kirc  ıches Universallexikon sSe1IN 114Evangelisches Lexikon für Theologie und Gemeinde. Bde, hg Helmut

dt / Uwe Wuppertal: Brockhaus 1998 Korrigierter Die Stärke des liegt 1n der Darstellung der ewegungen, erke,Nachdruck der Auflage, Auflage. .GBER 938 S kt ISBN
3—417-24674—1

Dienste, Gesellschaften, Bünde, Vereine, Institutionen un Richtungen 1
evangelischen Kaum insbesondere des f des un: des anfänglichen

Nachdem sich für Bibelwissenschaften, Kirchengeschichte‚ Litur- JaS, Zahl un Buntheit auch nicht VO  w den geistlichen Gemeinschaften
und Orden 1m katholischen Raum übertreffen. Dieser Vielfalt entsprechenDTe; Seelsorge, Religionspädagogik und Religionswissenschaften 5SPG- die dargestellten Persönlichkeiten: Erweckte, Bewegte, charismatische Grün-zielle Handbücher und Lexika anbieten un nachdem die eologi-sche Realenzyklopädie (TRE) mıiıt dem ohl uch weitgehend als CI -
der und Führer, Theologen und Widerständler meı1st ıst e1n OTr{Tal beigege-ben einem katholischen Heiligenkalendarium nicht völlig unähnlich. In derfüllt anzusehenden Anspruch, die theologische Forschung sowohl ın uch historisch nahezu vollständigen KRegistrierung der Instiıtutionen, Ver-den Einzelfächern als auch 1n ihrem Gesamtzusammenhang dar- bände un Personen dürfte das einmalig und unersetzlich Se1IN. Derzustellen, fast abgeschlossen ISt; scheint erstaunlicherweise 1mM ‚Vdll- praktisch-theologische Skopus des Lexikons ist augenscheinlich. Schlägt Ial

gelischen Kaum immer noch eın Bedürfnis offenzubleiben, das UrCcC das Stichwort „Karche“ auf, wird I11all umstandslos auf „Gemeinde“ verwlesen:
e1Nn Lexikon für Theologie und Gemeinde mıiıt 2500 Art und 2380 ber annn tolgen e1IN: Vielzahl differenzierter Bedeutungen, die sich alle mıit

befriedigt werden kann DIie zweıte Aufl hat jedenfalls für e1Nn 16 Kirche un kirchlich verbinden. Im Bereich des Stichworts „Gemeinde“ bzw.
xikon nicht lange auf sich warten lassen. Der Titel bezeichnet nicht AKırche“ sind wiederum die praktischen Gesichtspunkte stark differenziert:

VOLL Gemeindeaufbau, über Gemeindeleitung, Gemeindeordnung, Gemeinde-1U den Gegenstand, sondern uch den Adressatenkreis: soll nicht tag unter dem Wort un anderen bis Gemeindezucht. Themenbereiche, dieLLUT Theologen, sondern auch Pastoren erreichen, die kein besonderes für die Seelsorge wichtig sSind, werden ebenso differenziert entfaltet (so Zz.Bwl1issenschaftliches Interesse aben, und theologisc nicht ausgebil- Strafe, Strafvollzug, Gefängnisseelsorge; der Sucht, Alkoholismus:; der AT-dete, ber interessierte Gemeindemitglieder, die Mitverantwortung beitslosigkeit, Behindertenarbeit, Kinderarbeit: der Studentenseelsorge, StT1-
ragen wollen, betreuen. uch Nichtchristen, die sich AdUS beruf- dentengemeinde, Studentenmission SMD]) Überraschend un Iruchtbar Sind

Stichworte w1e „Moderne Liıteratur un Christentum“ der ‚Literaturarbeit“‘lichen der persönlichen Gründen kundig machen wollen, sollen Perspektivisch eingeschränkt sind für den katholischen Leser die Stichwortedarauf zurückgreifen können. Deshalbh der Selbstanspruchl den „gegenwartıg eTkennbaren Ertrag evangelisch eologi- „Gottesdienst“ un: „Liturgie / Liturgik“; dafür ber wlieder interessant die dif-
ferenzierteren WI1e „Liedgut/Liederbücher“ oder .„Posaunenarbeit“. Wiıe dasscher Arbeit“ uUrc überblicksartige Informationen zusammentTas- sich 1n Gegenwartsfragen positioniert, zeigt S1IC. 1n Stichworten wı1eSCI1L. ugleic ll ber „konstruktiv-kritischer Verarbeitung“ „PTal-. „Feminismus“ der ATr - „muß jedes egalitäre Gleichheitsdenkenanleiten. Dies welst bereits auf die nna  ÜK Posıtion hin Es will als schriftwidrig zurückgewiesen werden e enn die Mehrzahl der christli-1ne Stimme des deutschsprachigen Protestantismus seın und ‚Wäar chen Kirchen die römisch-katholischen, orthodoxen, e1INn Teil der anglika-desjenigen Teils des Protestantismus, der VO. Pıetismus und der KT- nischen un! protestantischen Kirchen), die sich bislang der Ordination VOoO  o

weckungsbewegung gepragt iıst un „SICH für Impulse dUusS der welt- Frauen ZU geistlichen Amt verweigert hat, ann sich nicht LLUFTr auf die Hl
Schrift, sondern uch auf eine 1900 Jahre lang nahezu unangefochtene Tradi-weıten evangelikalen Bewegung olfenhä Die Hg haben eshalh t1on stutzen“ 634)Wert gelegt auf die Anelgnung der Sd11ZEIN Hl Schrift. Altkirchliche

Dogmen und reformatorische Bekenntnisse werden Als Hauptstücke lese ich die Art „Bekehrung‘“, „Berufung“, „Erweckungs-orther 5656- bewegung“, „Erbauung/Erbauungsschriften“ un „Erfahrung / Erfahrungs-hen Allerdings bleibt uch Raum für Autoren, die sich nicht pletl- theologie“. Dem schließt sich der Komplex „Geistesgaben“, „Geisteslei-stisch der evangelikal verstehen SOWI1e für einzelne Katholiken. Das LA ‚Geistestaufe  E: Den Anspruch, einen Beitrag ZAHT: Forschung eisten,
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haben die theologischen Art. aum. Ausnehmen möchte 1C ausdrücklich den Was Jesus wirklich wollte. Darın SETIZ sich ec. VO  — einem problemati-exzellenten ber „Geheimnis“. Bultmann, se1ıne Existentiale Interpretation schen Erlösungsbegriff ab, wonach bis AB Tod Jesu Kreuz zwischen .gtt
und Entmythologisierung werden ımmer och zurückhaltend referiert. Die und der Menschheit „e1n Kriegszustand“ (40) geherrscht habe In Cdie berech-Rechtfertigungslehre des TIridentinums wird nach WI1Ie VOT als semipelagianisch ıgte un notwendige Zurückweisung dieser verfälschten Erlösungsvorstellunggekennzeichnet. Überhaupt, der Blick über den Zaun interessiert relativ wen1g. fließt allerdings bei e1Nn Satz e1Nn, der meiınem theologischen Verständnis
Der Islam hat gerade eineinhalb Spalten verdient, der Buddhismus gerade wel ach das zutreffend beschreibt, W ds> „Erlösung‘“ iıst Der Tod Jesu Änat denSpalten. Art. wI1e „T’heologie des Schmerzes Gottes“, „Schwarze Theologie“, Z0orn Gottes, der auf der Menschheit astete, besänftigt; hat zwischen ott„Befreiungstheologie“ kommen ‚Wdl VOT, gehen er aum Der das hinaus, und der Menschheit Frieden gestiftet; hat die Menschen (kursiv: miıt
W äas I11d.  - uch VO. Großben Brockhaus erwarten ann. Von EATWOT keine HT- ott versöhnt der eben erlöst“ (40) Der letzte Satz sStTe me1lner Meinung nachwähnung. Die Kontextualisierung der Theologie wird AUS konfiessioneller Per- Unrecht unter dem Verdikt e1INeTr falschen Erlösungsvorstellung; enn sagtspektive referiert: die Ökumenische ewegung wird sachgemäß, aber verhält- 308 nicht, worauf die vorausgehende Satzlogik angelegt hatte, der Todnismäbig kritisch dargestellt. Jesu habe .ott mıt den Menschen versöhnt, sondern umgekehrt, habe die

S0 wird IHLall, hne das Verdienst des verkennen, Was Menschen miıt .ott versöhnt. Fur den V{. liegt der Kern der „Erlösung“ e1Nn
Begri{ft, den TÜr obsolet hält, VO  w dem sich ber ann doch nicht TeENNeNdie persönlichen Lebensbilder und die instıtutionellen Differenzie-

PULLSCIL der Evangelischen Kirchen ıIn Deutschland etrifft, doch annn (54; 70) 1n der „PTemMeIt“ des Menschen VOoO  - Fesseln, Bindungen un
Zwängen, „die N1C. .ott uUu11lSs auferlegt, die vielmehr Menschen uUu1ls auftferle-SI mussen, bleibt 1n eINeT deutschen, eurozentrischen, evangeli- A  gen (51  — Erlösung ist für der Appell, den Ruf 1n die Freiheit “AOTeHN“.schen bis evangelikalen Provinzialıität efangen.

Frankiurt
Wichtige Anregungen hne Tage, die uch den Ausschlag FÜr den 1ıte der

Hermann Pius Sıller Publikation gaben, die ber andererseits merkwürdig blaß un plakativ bleiben.
Problematisch wirken uch die wieder plakativen, weil zuwen1g 1n die Tiefe
gehenden Ausführungen AD Erbsünde 184f) Was ist 1n der Sache NEN,

Haag, Herbert: Den Christen dıe Freiheit. Erfahrungen un: widerspenstige WEn den Begri{ff der Erbsünde zurückweist un! die Tatsache der allgemei-
Hoffnungen. Freiburg: Herder 1995 PE d 36,00 ISBN Ne  - Unheilslast der Menschheit „Sahnz einfach“ mıiıt „der gottgewollten Be-
—451-—-22776-—2 schaffenheit des Menschen“ erklärt? Da führen Raymund SchwagersÜberlegungen „Erbsünde un Heilsdrama. Im Kontext VO Evolution, (sen-Bel dieser Publikation handelt sich 1ne sorgfältig redigierte technologie und Apokalyptik“ Münster 1997 schon weıter. Schwager hältAuswahl verschiedener ortrage, die Herbert Haag ın den etzten Jah- dort begründetermaßen der Universalıtä: der „Erbsünde“ fest

LE  b gehalten und deren Veröffentlichung der Herder-Verlag Mıt dem dritten Themenbereich „S5exXxualität/Liebe/Ehe“ ıst schon cse1ıt
hat langem hervorgetreten (vgl. Ders., Katharina Elliger: (9)8 die Liebe nicht Die

Das Buch umfaßt Einzelbeiträge Themen, miı1t denen der VE einer gTO- Diskriminierung der Sexualıtät e1N Verrat der Bibel, Olten/Freiburg BHT.
Beren Offentlichkeit bekannt geworden ist, e1N Sach- und Themenregister, e1nNn H.ıs Ausführungen lesen sich ebenso pointiert w1e differenziert. Die
Kegi1ster VO  - „Personen Adus Bibel und Geschichte“ un e1Nn Autorenregister. Die christliche Umdeutung des ‚Hohen Liedes der Liebe“ auf die Liebe zwischen

Christus und der Kirche bzw. zwischen Christus un der einzelnen eele bzw.Belträge lassen sich TEl großen Themenbereichen Zzuordnen: a) der rage zwischen Christus und Marıa mache deutlich, daß die christliche Traditionach ott un Jesus Christus „Wovon hat Ul Jesus erlöst?‘“, „Wozu starh Jesus
Kreuz”“, „Verehren WITr den falschen Was Jesus wirklich wollte*‘), für unzumutbar hielt, „daß der Heilige e15 se1INe Inspiıration für die Verherr-

der Trage ach dringenden Kirchenreformen (5Das freie Wort INn der Kirche“, lichung der 1e zwischen Mann un FTrau verschwendete“ (92  . Die kirchli-
„Beschämendes Defizit Menschenrechte In der Kirche“, „Der Z0orn der alten che Sexualfeindlichkeit maßgeblich mitbedingt durch die r1g0oTOSe Leib- un

Geschlechtsfeindlichkeit des „bekehrten“ Augustinus habe die kultische Un-Männer IN der Kirche“, „Kirche Strukturen, Hierarchie, Priestertum©“), C) der
rage ach Sexualität/Liebe/Ehe (.„Das Hohe Lied der Liebe“, ASTOLT E, die reinheit der jüdischen Tradition „„ZUTI moralischen Unwürdigkeit umgewertet”
Liebe‘“, „Gelebte Sexualıtä Privileg der Verheirateten?“, „Wıe unauflöslich ıst 143} Die Trage der Unauftflöslichkeit der Ehe wird VO  - sehr ditferenziert
die Ehe?‘“) behandelt, wobei sich bzgl der vieldiskutierten „Ausnahmeklausel“ ın Mit

19,8 „außer ÜnNZzZUcHt) darauf iestlegt, darunter den Fall einer 1n diekngaglert, wI1e INan VO V{. kennt, nımmt als „ZOTN1ger Alter‘“ eın
Blatt VOTL den Mund, 1n der Absicht, ZU „Öffentlichen BewußDtsein“ (9 ın der Prostitution abgeglittenen Ehefrau verstehen. Angesichts der sehr überzeu-
Kirche beizutragen, 1n e1INeTr Sıtuation, 1n der Unfreiheit un Bevormundung genden Ausführungen 1m Bereich Sexualität/Liebe/Ehe verwundet aller-

dings, daß der Vr die Aussage der oberrheinischen Bischöfe 1n ihrem Schrei-„uniröhliche Urständ“ S feiern. SO beklagt den Mangel un den mangeln- ben AF seelsorglichen Begleitung VO  - Menschen UuSs zerbrochenen Ehen, (56=den Mut ZU. „Treien Wort 1n der Kirche“. Erforderlich selen w1e ın der alten
Kirche kirchenkritische, dem Evangelium und den Menschen verpflichtete schiedenen und wiederverheiratet Geschiedenen“ VO Juli 1993, daß wieder-
„Propheten“. sSe1 bezeichnend, daß Clie Kirche bisher nicht der Europäischen verheiratetgeschiedene „Ehepartner457  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  458  haben die theologischen Art. kaum. Ausnehmen möchte ich ausdrücklich den  was Jesus wirklich wollte. Darin setzt sich H. zu Recht von einem problemati-  exzellenten Art. über „Geheimnis“. Bultmann, seine Existentiale Interpretation  schen Erlösungsbegriff ab, wonach bis zum Tod Jesu am Kreuz zwischen Gott  und Entmythologisierung werden immer noch zurückhaltend referiert. Die  und der Menschheit „ein Kriegszustand“ (40) geherrscht habe. In die berech-  Rechtfertigungslehre des Tridentinums wird nach wie vor als semipelagianisch  tigte und notwendige Zurückweisung dieser verfälschten Erlösungsvorstellung  gekennzeichnet. Überhaupt, der Blick über den Zaun interessiert relativ wenig.  fließt allerdings bei H. ein Satz ein, der meinem theologischen Verständnis  Der Islam hat gerade eineinhalb Spalten verdient, der Buddhismus gerade zwei  nach das zutreffend beschreibt, was „Erlösung“ ist: Der Tod Jesu „hat den  Spalten. Art. wie „Theologie des Schmerzes Gottes“, „Schwarze Theologie“,  Zorn Gottes, der auf der Menschheit lastete, besänftigt; er hat zwischen Gott  „Befreiungstheologie“ kommen zwar vor, gehen aber kaum über das hinaus,  und der Menschheit Frieden gestiftet; er hat die Menschen (kursiv; S. K.) mit  was man auch vom Großen Brockhaus erwarten kann. Von EATWOT keine Er-  Gott versöhnt oder eben: erlöst“ (40). Der letzte Satz steht meiner Meinung nach  wähnung. Die Kontextualisierung der Theologie wird aus konfessioneller Per-  zu Unrecht unter dem Verdikt einer falschen Erlösungsvorstellung; denn er sagt  spektive referiert; die Ökumenische Bewegung wird sachgemäß, aber verhält-  genau nicht, worauf es die vorausgehende Satzlogik angelegt hatte, der Tod  nismäßig kritisch dargestellt.  Jesu habe Gott mit den Menschen versöhnt, sondern umgekehrt, er habe die  So wird man, ohne das Verdienst des ELThG zu verkennen, was  Menschen mit Gott versöhnt. Für den Vf. liegt der Kern der „Erlösung“ — ein  Begriff, den er für obsolet hält, von dem er sich aber dann doch nicht trennen  die persönlichen Lebensbilder und die institutionellen Differenzie-  rungen der Evangelischen Kirchen in Deutschland betrifft, doch sa-  kann (54; 70) — in der „Freiheit“ des Menschen von Fesseln, Bindungen und  Zwängen, „die nicht Gott uns auferlegt, die vielmehr Menschen uns auferle-  gen müssen, es bleibt in einer deutschen, eurozentrischen, evangeli-  gen“ (51). Erlösung ist für H. der Appell, den Ruf in die Freiheit zu „hören“.  schen bis evangelikalen Provinzialität befangen.  Frankfurta. M.  Wichtige Anregungen ohne Frage, die auch den Ausschlag für den Titel der  Hermann Pius Siller  Publikation gaben, die aber andererseits merkwürdig blaß und plakativ bleiben.  Problematisch wirken auch die wieder zu plakativen, weil zuwenig in die Tiefe  gehenden Ausführungen zur Erbsünde (184f). Was ist in der Sache gewonnen,  Haag, Herbert: Den Christen die Freiheit. Erfahrungen und widerspenstige  wenn H. den Begriff der Erbsünde zurückweist und die Tatsache der allgemei-  Hoffnungen. — Freiburg: Herder 1995. 224 S., kt DM 36,00 ISBN:  nen Unheilslast der Menschheit „ganz einfach“ mit „der gottgewollten Be-  3:451=22776-2  schaffenheit des Menschen“ (185) erklärt? Da führen Raymund Schwagers  Überlegungen zu „Erbsünde und Heilsdrama. Im Kontext von Evolution, Gen-  Bei dieser Publikation handelt es sich um eine sorgfältig redigierte  technologie und Apokalyptik“ (Münster 1997) schon weiter. Schwager hält  Auswahl verschiedener Vorträge, die Herbert Haag in den letzten Jah-  dort begründetermaßen an der Universalität der „Erbsünde“ fest.  ren gehalten und deren Veröffentlichung der Herder-Verlag angeregt  Mit dem dritten Themenbereich „Sexualität/Liebe/Ehe“ ist H. schon seit  hat.  langem hervorgetreten (vgl. Ders., Katharina Elliger: Stört die Liebe nicht. Die  Das Buch umfaßt 10 Einzelbeiträge zu Themen, mit denen der Vf, einer grö-  Diskriminierung der Sexualität — ein Verrat an der Bibel, Olten/Freiburg i, Br.  ßeren Öffentlichkeit bekannt geworden ist, ein Sach- und Themenregister, ein  1986). H.s Ausführungen lesen sich ebenso pointiert wie differenziert. Die  Register von „Personen aus Bibel und Geschichte“ und ein Autorenregister. Die  christliche Umdeutung des „Hohen Liedes der Liebe“ auf die Liebe zwischen  Christus und der Kirche bzw. zwischen Christus und der einzelnen Seele bzw.  10 Beiträge lassen sich drei großen Themenbereichen zuordnen: a) der Frage  zwischen Christus und Maria mache deutlich, daß es die christliche Tradition  nach Gott und Jesus Christus („Wovon hat uns Jesus erlöst?“, „Wozu starb Jesus  am Kreuz?“, „Verehren wir den falschen Gott? - Was Jesus wirklich wollte“), b)  für unzumutbar hielt, „daß der Heilige Geist seine Inspiration für die Verherr-  der Frage nach dringenden Kirchenreformen („Das freie Wort in der Kirche“,  lichung der Liebe zwischen Mann und Frau verschwendete“ (92). Die kirchli-  „Beschämendes Defizit - Menschenrechte in der Kirche“, „Der Zorn der alten  che Sexualfeindlichkeit — maßgeblich mitbedingt durch die rigorose Leib- und  Geschlechtsfeindlichkeit des „bekehrten“ Augustinus — habe die kultische Un-  Männer in der Kirche“, „Kirche: Strukturen, Hierarchie, Priestertum“), c) der  Frage nach Sexualität/Liebe/Ehe („Das Hohe Lied der Liebe“, „Stört nicht die  reinheit der jüdischen Tradition „zur moralischen Unwürdigkeit umgewertet“  Liebe“, „Gelebte Sexualität: Privileg der Verheirateten?“,„Wie unauflöslich ist  (113). Die Frage der Unauflöslichkeit der Ehe wird von H. sehr differenziert  die Ehe?“).  behandelt, wobei er sich bzgl. der vieldiskutierten „Ausnahmeklausel“ in Mt  19,8 („außer wegen Unzucht“) darauf festlegt, darunter den Fall einer in die  Engagiert, wie man es vom Vf. kennt, nimmt er als „zorniger Alter“ kein  Blatt vor den Mund, in der Absicht, zum „öffentlichen Bewußtsein“ (9) in der  Prostitution abgeglittenen Ehefrau zu verstehen. Angesichts der sehr überzeu-  Kirche beizutragen, in einer Situation, in der Unfreiheit und Bevormundung  genden Ausführungen im Bereich Sexualität/Liebe/Ehe verwundet es aller-  dings, daß der Vf. die Aussage der oberrheinischen Bischöfe in ihrem Schrei-  „unfröhliche Urständ“ (7) feiern. So beklagt H. den Mangel und den mangeln-  ben „Zur seelsorglichen Begleitung von Menschen aus zerbrochenen Ehen, Ge-  den Mut zum „freien Wort in der Kirche“. Erforderlich seien — wie in der alten  Kirche — kirchenkritische, dem Evangelium und den Menschen verpflichtete  schiedenen und wiederverheiratet Geschiedenen“ vom Juli 1993, daß wieder-  „Propheten“, Es sei bezeichnend, daß die Kirche bisher nicht der Europäischen  verheiratetgeschiedene „Ehepartner ... sich in ihrem ... Gewissen ermächtigt  Menschenrechtskonvention von 1950 beigetreten sei (vgl. 33 u. ö.); denn in der  sehen, an den Tisch des Herrn zu treten“, fälschlicherweise so deutet, als  würde damit ein Pfarrer wiederverheiratet Geschiedenen erlauben, zur Kom-  katholischen Kirche seien die Menschenrechte „inexistent“ (83). Was die  Strukturen der Kirche angehe, ihre Hierarchie, ihr Priestertum, so vertritt H.  munion zu gehen (vgl. 147). Genau auf die Verlagerung der Entscheidung in  die pointiert vorgetragene These, daß Jesus keine „hierarchisch strukturierte  die Kompetenz der betroffenen Subjekte aber kam es damals den oberrhei-  Kirche“ (206) gewollt habe. Zum Priestertum kam es in der Kirche aufgrund  nischen Bischöfen an.  mehrerer Umstände. Zum einen spielten die im ntl. „Einsetzungsbericht“ ent-  haltenen Anspielungen auf den Opfercharakter des Abendmahls eine Rolle;  Alles in allem handelt es sich bei H.s Publikation — trotz mancher  wo aber ein Opfer sei, da brauche es Priester. Zum anderen hätten der 1. Kle-  Einwände — um eine sehr lesenswerte Schrift, die den Finger auf  mensbrief an die Korinther und die kirchliche Gegenreaktion auf Markion, der  schmerzhafte Wunden der Kirche legt. Man hat dabei nur mit zu be-  das AT verwarf, zu einer stärkeren Betonung des (kultischen) Priestertums ge-  rücksichtigen, daß es sich um den zornigen Finger eines „zornigen  führt. Schließlich habe der römische Vorwurf der Kultlosigkeit — und damit ver-  Alten“ handelt.  bunden des Heidentums — an die christlichen Gemeinden zur Ausbildung ei-  Mainz  nes kultischen, für den Vollzug eines Opfers notwendigen Priestertums bei-  Stefan Knobloch  getragen.  So beherzt der Vf. in diesen lesenswerten Überlegungen Position bezieht,  so daß man ihm über weite Strecken gerne beipflichtet, erscheint manche sei-  ner Argumentation verkürzt bzw. mißverständlich. So nimmt sich sein Urteil  Bibelwissenschaft / Exegese des AT und NT  zu harsch aus, der Papst stehe nicht mehr „in der Kirche“, sondern über ihr  (24). Jedenfalls wäre die in der Tendenz richtige Aussage dann falsch, wenn er  Kessler, Rainer: Staat und Gesellschaft im vorexilischen Juda. Vom 8. Jh. bis  damit wirklich behaupten wollte, der Papst stehe nicht mehr „in der Kirche“, er  zum Exil. — Leiden: E. J. Brill 1992. XII, 246 S. (Supplements to Vetus Testa-  gehöre ihr nicht mehr an. Ebenso setzt er sich einem Mißverständnis aus, wenn  mentum, 47), geb. US-$ 80,00 ISBN: 90-04-09646-9  er es als unechten und unehrlichen Versuch ansieht, „die alten Dogmen umzu-  Es ist in gewisser Weise ein Wagnis, ein Buch über sieben Jahre  funktionieren, statt sie aufzugeben“ (184). Meint H. wirklich „Aufgabe“? Tut er  nach seinem Erscheinen noch zu besprechen, da die Gefahr besteht,  nicht der Theologie in weiten Teilen Unrecht, wenn er ihre fortwährende Be-  in der inzwischen sehr schnellebig gewordenen alttestamentlichen  mühung, die Glaubenswahrheiten tiefer zu erfassen, mit dem Begriff „umfunk-  tionieren“ diskreditiert, so daß es besser sei, manche Dogmen einfach aufzuge-  Landschaft der damaligen konkreten Forschungssituation unter dem  Eindruck neuerer und neuester Erkenntnisse vielleicht nicht mehr  ben? Mißverständlich auch seine abweisende Rede von denen, „deren Gott die  Tradition ist“ (12). Hier geht H. zu salopp mit dem Traditionsbegriff um, auf  gerecht zu werden. Andererseits bietet sich nun die Gelegenheit, die  den er selbst als Theologe nicht verzichten kann und will, indem er sich immer  bleibenden Werte eines Werkes in der heutigen, veränderten Situa-  wieder auf die Bibel beruft und danach fragt, was „Jesus wollte“ — wobei sich H.  tion hervorzuheben.  bei letzterer Frage auf die bibelexegetische Problematik der (Un)möglichkeit  Ziel der Arbeit ist es, „der Wechselwirkung von Staat und Gesellschaft im  des unmittelbaren Zugriffs auf das, „was Jesus wollte“, nicht hinreichend ein-  vorexilischen Juda“ (2), näherhin dem Einfluß des Staates auf die gesellschaft-  1äßt. So formuliert er im Zusammenhang der Frage, wozu Jesus am Kreuz starb,  liche und soziale Entwicklung nachzuspüren. Dazu beschreitet der Vf. zwei  einmal die Frage, was Jesus selbst (im Text kursiv!), und kurz danach, was Jesus  Wege: zum einen die „via negationis“, die über die Sozialkritik der Propheten  im Markusevangelium über seinen Tod gesagt hat.  fragt, „welche Tätigkeiten der Träger staatlicher Macht kritisiert werden“; zum  Der zweite Themenbereich handelt von der soteriologisch-christologischen  anderen die „via positionis“, die danach fragt, „wer als Träger der gesellschaft-  Frage, wovon uns Jesus erlöst habe, wozu Jesus am Kreuz gestorben sei, und  lichen Entwicklung (wie) in Erscheinung tritt“ (16).sich 1n ihrem457  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  458  haben die theologischen Art. kaum. Ausnehmen möchte ich ausdrücklich den  was Jesus wirklich wollte. Darin setzt sich H. zu Recht von einem problemati-  exzellenten Art. über „Geheimnis“. Bultmann, seine Existentiale Interpretation  schen Erlösungsbegriff ab, wonach bis zum Tod Jesu am Kreuz zwischen Gott  und Entmythologisierung werden immer noch zurückhaltend referiert. Die  und der Menschheit „ein Kriegszustand“ (40) geherrscht habe. In die berech-  Rechtfertigungslehre des Tridentinums wird nach wie vor als semipelagianisch  tigte und notwendige Zurückweisung dieser verfälschten Erlösungsvorstellung  gekennzeichnet. Überhaupt, der Blick über den Zaun interessiert relativ wenig.  fließt allerdings bei H. ein Satz ein, der meinem theologischen Verständnis  Der Islam hat gerade eineinhalb Spalten verdient, der Buddhismus gerade zwei  nach das zutreffend beschreibt, was „Erlösung“ ist: Der Tod Jesu „hat den  Spalten. Art. wie „Theologie des Schmerzes Gottes“, „Schwarze Theologie“,  Zorn Gottes, der auf der Menschheit lastete, besänftigt; er hat zwischen Gott  „Befreiungstheologie“ kommen zwar vor, gehen aber kaum über das hinaus,  und der Menschheit Frieden gestiftet; er hat die Menschen (kursiv; S. K.) mit  was man auch vom Großen Brockhaus erwarten kann. Von EATWOT keine Er-  Gott versöhnt oder eben: erlöst“ (40). Der letzte Satz steht meiner Meinung nach  wähnung. Die Kontextualisierung der Theologie wird aus konfessioneller Per-  zu Unrecht unter dem Verdikt einer falschen Erlösungsvorstellung; denn er sagt  spektive referiert; die Ökumenische Bewegung wird sachgemäß, aber verhält-  genau nicht, worauf es die vorausgehende Satzlogik angelegt hatte, der Tod  nismäßig kritisch dargestellt.  Jesu habe Gott mit den Menschen versöhnt, sondern umgekehrt, er habe die  So wird man, ohne das Verdienst des ELThG zu verkennen, was  Menschen mit Gott versöhnt. Für den Vf. liegt der Kern der „Erlösung“ — ein  Begriff, den er für obsolet hält, von dem er sich aber dann doch nicht trennen  die persönlichen Lebensbilder und die institutionellen Differenzie-  rungen der Evangelischen Kirchen in Deutschland betrifft, doch sa-  kann (54; 70) — in der „Freiheit“ des Menschen von Fesseln, Bindungen und  Zwängen, „die nicht Gott uns auferlegt, die vielmehr Menschen uns auferle-  gen müssen, es bleibt in einer deutschen, eurozentrischen, evangeli-  gen“ (51). Erlösung ist für H. der Appell, den Ruf in die Freiheit zu „hören“.  schen bis evangelikalen Provinzialität befangen.  Frankfurta. M.  Wichtige Anregungen ohne Frage, die auch den Ausschlag für den Titel der  Hermann Pius Siller  Publikation gaben, die aber andererseits merkwürdig blaß und plakativ bleiben.  Problematisch wirken auch die wieder zu plakativen, weil zuwenig in die Tiefe  gehenden Ausführungen zur Erbsünde (184f). Was ist in der Sache gewonnen,  Haag, Herbert: Den Christen die Freiheit. Erfahrungen und widerspenstige  wenn H. den Begriff der Erbsünde zurückweist und die Tatsache der allgemei-  Hoffnungen. — Freiburg: Herder 1995. 224 S., kt DM 36,00 ISBN:  nen Unheilslast der Menschheit „ganz einfach“ mit „der gottgewollten Be-  3:451=22776-2  schaffenheit des Menschen“ (185) erklärt? Da führen Raymund Schwagers  Überlegungen zu „Erbsünde und Heilsdrama. Im Kontext von Evolution, Gen-  Bei dieser Publikation handelt es sich um eine sorgfältig redigierte  technologie und Apokalyptik“ (Münster 1997) schon weiter. Schwager hält  Auswahl verschiedener Vorträge, die Herbert Haag in den letzten Jah-  dort begründetermaßen an der Universalität der „Erbsünde“ fest.  ren gehalten und deren Veröffentlichung der Herder-Verlag angeregt  Mit dem dritten Themenbereich „Sexualität/Liebe/Ehe“ ist H. schon seit  hat.  langem hervorgetreten (vgl. Ders., Katharina Elliger: Stört die Liebe nicht. Die  Das Buch umfaßt 10 Einzelbeiträge zu Themen, mit denen der Vf, einer grö-  Diskriminierung der Sexualität — ein Verrat an der Bibel, Olten/Freiburg i, Br.  ßeren Öffentlichkeit bekannt geworden ist, ein Sach- und Themenregister, ein  1986). H.s Ausführungen lesen sich ebenso pointiert wie differenziert. Die  Register von „Personen aus Bibel und Geschichte“ und ein Autorenregister. Die  christliche Umdeutung des „Hohen Liedes der Liebe“ auf die Liebe zwischen  Christus und der Kirche bzw. zwischen Christus und der einzelnen Seele bzw.  10 Beiträge lassen sich drei großen Themenbereichen zuordnen: a) der Frage  zwischen Christus und Maria mache deutlich, daß es die christliche Tradition  nach Gott und Jesus Christus („Wovon hat uns Jesus erlöst?“, „Wozu starb Jesus  am Kreuz?“, „Verehren wir den falschen Gott? - Was Jesus wirklich wollte“), b)  für unzumutbar hielt, „daß der Heilige Geist seine Inspiration für die Verherr-  der Frage nach dringenden Kirchenreformen („Das freie Wort in der Kirche“,  lichung der Liebe zwischen Mann und Frau verschwendete“ (92). Die kirchli-  „Beschämendes Defizit - Menschenrechte in der Kirche“, „Der Zorn der alten  che Sexualfeindlichkeit — maßgeblich mitbedingt durch die rigorose Leib- und  Geschlechtsfeindlichkeit des „bekehrten“ Augustinus — habe die kultische Un-  Männer in der Kirche“, „Kirche: Strukturen, Hierarchie, Priestertum“), c) der  Frage nach Sexualität/Liebe/Ehe („Das Hohe Lied der Liebe“, „Stört nicht die  reinheit der jüdischen Tradition „zur moralischen Unwürdigkeit umgewertet“  Liebe“, „Gelebte Sexualität: Privileg der Verheirateten?“,„Wie unauflöslich ist  (113). Die Frage der Unauflöslichkeit der Ehe wird von H. sehr differenziert  die Ehe?“).  behandelt, wobei er sich bzgl. der vieldiskutierten „Ausnahmeklausel“ in Mt  19,8 („außer wegen Unzucht“) darauf festlegt, darunter den Fall einer in die  Engagiert, wie man es vom Vf. kennt, nimmt er als „zorniger Alter“ kein  Blatt vor den Mund, in der Absicht, zum „öffentlichen Bewußtsein“ (9) in der  Prostitution abgeglittenen Ehefrau zu verstehen. Angesichts der sehr überzeu-  Kirche beizutragen, in einer Situation, in der Unfreiheit und Bevormundung  genden Ausführungen im Bereich Sexualität/Liebe/Ehe verwundet es aller-  dings, daß der Vf. die Aussage der oberrheinischen Bischöfe in ihrem Schrei-  „unfröhliche Urständ“ (7) feiern. So beklagt H. den Mangel und den mangeln-  ben „Zur seelsorglichen Begleitung von Menschen aus zerbrochenen Ehen, Ge-  den Mut zum „freien Wort in der Kirche“. Erforderlich seien — wie in der alten  Kirche — kirchenkritische, dem Evangelium und den Menschen verpflichtete  schiedenen und wiederverheiratet Geschiedenen“ vom Juli 1993, daß wieder-  „Propheten“, Es sei bezeichnend, daß die Kirche bisher nicht der Europäischen  verheiratetgeschiedene „Ehepartner ... sich in ihrem ... Gewissen ermächtigt  Menschenrechtskonvention von 1950 beigetreten sei (vgl. 33 u. ö.); denn in der  sehen, an den Tisch des Herrn zu treten“, fälschlicherweise so deutet, als  würde damit ein Pfarrer wiederverheiratet Geschiedenen erlauben, zur Kom-  katholischen Kirche seien die Menschenrechte „inexistent“ (83). Was die  Strukturen der Kirche angehe, ihre Hierarchie, ihr Priestertum, so vertritt H.  munion zu gehen (vgl. 147). Genau auf die Verlagerung der Entscheidung in  die pointiert vorgetragene These, daß Jesus keine „hierarchisch strukturierte  die Kompetenz der betroffenen Subjekte aber kam es damals den oberrhei-  Kirche“ (206) gewollt habe. Zum Priestertum kam es in der Kirche aufgrund  nischen Bischöfen an.  mehrerer Umstände. Zum einen spielten die im ntl. „Einsetzungsbericht“ ent-  haltenen Anspielungen auf den Opfercharakter des Abendmahls eine Rolle;  Alles in allem handelt es sich bei H.s Publikation — trotz mancher  wo aber ein Opfer sei, da brauche es Priester. Zum anderen hätten der 1. Kle-  Einwände — um eine sehr lesenswerte Schrift, die den Finger auf  mensbrief an die Korinther und die kirchliche Gegenreaktion auf Markion, der  schmerzhafte Wunden der Kirche legt. Man hat dabei nur mit zu be-  das AT verwarf, zu einer stärkeren Betonung des (kultischen) Priestertums ge-  rücksichtigen, daß es sich um den zornigen Finger eines „zornigen  führt. Schließlich habe der römische Vorwurf der Kultlosigkeit — und damit ver-  Alten“ handelt.  bunden des Heidentums — an die christlichen Gemeinden zur Ausbildung ei-  Mainz  nes kultischen, für den Vollzug eines Opfers notwendigen Priestertums bei-  Stefan Knobloch  getragen.  So beherzt der Vf. in diesen lesenswerten Überlegungen Position bezieht,  so daß man ihm über weite Strecken gerne beipflichtet, erscheint manche sei-  ner Argumentation verkürzt bzw. mißverständlich. So nimmt sich sein Urteil  Bibelwissenschaft / Exegese des AT und NT  zu harsch aus, der Papst stehe nicht mehr „in der Kirche“, sondern über ihr  (24). Jedenfalls wäre die in der Tendenz richtige Aussage dann falsch, wenn er  Kessler, Rainer: Staat und Gesellschaft im vorexilischen Juda. Vom 8. Jh. bis  damit wirklich behaupten wollte, der Papst stehe nicht mehr „in der Kirche“, er  zum Exil. — Leiden: E. J. Brill 1992. XII, 246 S. (Supplements to Vetus Testa-  gehöre ihr nicht mehr an. Ebenso setzt er sich einem Mißverständnis aus, wenn  mentum, 47), geb. US-$ 80,00 ISBN: 90-04-09646-9  er es als unechten und unehrlichen Versuch ansieht, „die alten Dogmen umzu-  Es ist in gewisser Weise ein Wagnis, ein Buch über sieben Jahre  funktionieren, statt sie aufzugeben“ (184). Meint H. wirklich „Aufgabe“? Tut er  nach seinem Erscheinen noch zu besprechen, da die Gefahr besteht,  nicht der Theologie in weiten Teilen Unrecht, wenn er ihre fortwährende Be-  in der inzwischen sehr schnellebig gewordenen alttestamentlichen  mühung, die Glaubenswahrheiten tiefer zu erfassen, mit dem Begriff „umfunk-  tionieren“ diskreditiert, so daß es besser sei, manche Dogmen einfach aufzuge-  Landschaft der damaligen konkreten Forschungssituation unter dem  Eindruck neuerer und neuester Erkenntnisse vielleicht nicht mehr  ben? Mißverständlich auch seine abweisende Rede von denen, „deren Gott die  Tradition ist“ (12). Hier geht H. zu salopp mit dem Traditionsbegriff um, auf  gerecht zu werden. Andererseits bietet sich nun die Gelegenheit, die  den er selbst als Theologe nicht verzichten kann und will, indem er sich immer  bleibenden Werte eines Werkes in der heutigen, veränderten Situa-  wieder auf die Bibel beruft und danach fragt, was „Jesus wollte“ — wobei sich H.  tion hervorzuheben.  bei letzterer Frage auf die bibelexegetische Problematik der (Un)möglichkeit  Ziel der Arbeit ist es, „der Wechselwirkung von Staat und Gesellschaft im  des unmittelbaren Zugriffs auf das, „was Jesus wollte“, nicht hinreichend ein-  vorexilischen Juda“ (2), näherhin dem Einfluß des Staates auf die gesellschaft-  1äßt. So formuliert er im Zusammenhang der Frage, wozu Jesus am Kreuz starb,  liche und soziale Entwicklung nachzuspüren. Dazu beschreitet der Vf. zwei  einmal die Frage, was Jesus selbst (im Text kursiv!), und kurz danach, was Jesus  Wege: zum einen die „via negationis“, die über die Sozialkritik der Propheten  im Markusevangelium über seinen Tod gesagt hat.  fragt, „welche Tätigkeiten der Träger staatlicher Macht kritisiert werden“; zum  Der zweite Themenbereich handelt von der soteriologisch-christologischen  anderen die „via positionis“, die danach fragt, „wer als Träger der gesellschaft-  Frage, wovon uns Jesus erlöst habe, wozu Jesus am Kreuz gestorben sei, und  lichen Entwicklung (wie) in Erscheinung tritt“ (16).Gew1lssen ermächtigt
Menschenrechtskonvention VO  5 1950 beigetreten Se1 (vgl 33 Ö.) enn ın der sehen, den ASC des Herrn treten“, tälschlicherweise deutet, als

würde damit e1nN Pfarrer wiederverheiratet Geschiedenen erlauben, ZUT Kom-katholischen Kirche selen die Menschenrechte ‚.1nex1istent“ (83) Was die
Strukturen der Kirche angehe, ihre Hierarchie, ihr Priıestertum, VerITL munıon gehen (vgl. 147) Genau auf die Verlagerung der Entscheidung 1n
die pointiert vorgetragene These, daß Jesus keine „hierarchisch strukturierte die ompetenz der betroffenen Subjekte Der kam damals den oberrhei-
Kirche (206 gewollt habe Zum Priestertum kam 68 1n der Kirche aufgrund nischen Bischöfen
mehrerer Umstände Zum einen spielten die 1mM nt! „Einsetzungsbericht“ eNtTt-
haltenen Anspielungen autf den Opfercharakter des Abendmahls einNe O  €e; es 1n em handelt sich bei Hs Publikation TOTLZ mancher

aber e1N Opfter sel, da brauche Priester. Zum anderen hätten der Kle- Einwände ıne sehr lesenswerte Schrift, die den Finger auf
mensbrief die Korinther un die kirchliche Gegenreaktion auf Markion, der schmerzhafte Wunden der Kirche legt Man hat el I11UTL mıiıt be-das verwarf, eiINeTr stärkeren etonung des (kultischen) Prıestertums 56> rücksichtigen, daß sich den zornıgen Fınger eiINes „ZOTrN1genführt Schließlich habe der römische Vorwurtf der Kultlosigkeit un damit VOeI- Alten“ handeltbunden des Heidentums die christlichen Gemeinden ZUTLIC Ausbildung E1 Maınz1165 kultischen, für den Vollzug eiINes Opfers notwendigen Priestertums bei- Stefan Knobloch

S50 beherzt der V{. 1n diesen lesenswerten Überlegungen Posiıtion bezieht,
daß I11all ihm über weıte Strecken N beipflichtet, erscheint manche S@1-

NeTr Argumentation verkürzt bzw. mibverständlich. S0 nımmt sich sSe1IN Urteil Bibelwissenschaft / Exegese des und
harsch dUS, der aps ste nicht mehr LE der Kirche“;, sondern ber ihr

(24) Jedenfalls ware die 1n der Tendenz richtige Aussage ann falsch, WE Kessler, Kainer: aal und Gesellschaft 1im vorexilischen Juda Vom bis
damit wirklich behaupten wollte, der aps stehe nicht mehr SET] der Kirche“ /R Exil Leiden: Brill 1992 AH-: 246 (Supplements LO e{ius esta-
gehöre ihr N1C. mehr Ebenso sich einem Mibverständnis dUuS, WEeNnNn mentum, 47) geb US-$ ö0,00 ISBN 0—-04-09646-—9

als unechten und unehrlichen Versuch ansieht, 99  1e€ alten Dogmen 111ZU- HS ist 1n geWI1SSeT Weise e1Nn VWagnis, e1Nn Buch über s1ieben Fefunktionieren, s1e aufzugeben“ (184) eın wirklich „Au{fgabe“? IT nach seinem Erscheinen noch besprechen, da die Gefahr besteht,HIG der Theologie 1n weıten Teilen Unrecht, WE ihre fortwährende Be- 1n der inzwischen sehr schnellebig gewordenen alttestamentlichenmühung, die Glaubenswahrheiten tiefer erfassen, miıt dem Begrilf ‚umfunk-
tionieren“ diskreditiert, besser sel, manche Dogmen infach aufzuge-

Landschaft der damaligen konkreten Forschungssituation HN TeTr dem
Eindruck HEecuefter un neuester Erkenntnisse vielleicht nicht mehrben? Mißverständlich uch selıne abweisende Rede VO  _ denen, „deren ott die

JIradition ıst  A (12) Hıer geht ZUuU salopp mıt dem Traditionsbegriff u. auf gerecht werden. Andererseits bietet sich LEUE die Gelegenheit, die
den selbst als Theologe N1IC. verzichten annn und will, indem sich immer bleibenden eTrie eines Werkes 1n der heutigen, veränderten Sıtua-
wlieder auf Cie Bibel beruft un danach iragt, Wäas „Jesus wollte  ( wobei sich tiıon hervorzuheben.
bei letzterer Trage auf die bibelexegetische Problematik der (Un)möglichkeit Ziel der Arbeit ıst „der Wechselwirkung VO  g aa un Gesellschaft 1mMdes unmittelbaren Zugriffs auft das, ‚„ WdS Jesus wollte  L  y nicht hinreichend e1N- vorTexilischen Juda“ (2) näherhin dem Einfluß des Staates auf Cdie gesellschaft-äßt SO Tormuliert 1m Zusammenhang der Tage, WOZU Jesus Kreuz STa 16 un: sozlale Entwicklung nachzuspüren. Dazu beschreitet der Vf. weleinmal die Tage, W as Jesus selhst (im lext kursiv'!), und HZ danach, W as Jesus Wege: ZU. einen Cdie „Vla negationis“, die über die Sozialkritik der Propheten1mM Markusevangelium über selinen Tod gesagt hat fragt, „welche Tätigkeiten der äager staatlicher aC kritisiert werden‘“; /AS8Der zweıte Themenbereich handelt VO der soteriologisch-christologischen anderen die „Vla posıtionis", die danach iragt, „VWEI als äager der gesellschaft-Frage, u11 Jesus erlöst habe, WOZU Jesus Kreuz gestorben sel, un lichen Entwicklung (wie) 1n Erscheinung trıtt“ (16)
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Das Buch iıst dementsprechend grob zwelgeteilt. ach einNnem knappen, 1mM S 1st unmöglich, alle eıträge würdigen der auch 11ULI alle Art utzuli-
wesentlichen auf Its „Anteil des Öön1ıgtums der sozlalen Entwicklung Sten. Viele S1IN!  d für die Spezilalisten gedacht. Größere Zusammenhänge werden
1n den Reichen Israel und Juda“ SOWI1Ee auft Kippenbergs odell der „antı- bei den Art. VO  — JLUCKET un NEIRYNCK ber ‚Yä6 S  - IHEOBALD
ken Klassengesellschaft“ reduzierten Torschungsgeschichtlichen T1 (3—17) und KRAUS über die Schriftrezption 1mM JohEv SOWI1Ee VO  — MARCUS ber
folgt 1mM ersien Hauptteil einNe Auslegung sozialkritisch relevanter Stellen der und VO  , BREYTENBACH über Ps 1140 1M MkEv sichtbar.
Südreichpropheten Jes, M, Zeef, Jer, Hab und E,Z 22—-131)

Iheser schließt sich e1N zweıter Hauptteil mıt der Sachanalyse der des JUCKETT (Scripture and 3—26) welst nach, daß die Schriftrezeption
Staates und seiner „Instiıtutionen“ 11ıtar, Önilg, Beamte etc.) für die gesell- ıIn Q-Stoffen (besonders esa]a) intens1ıver ISt. qls zumeıst AL SCIHOININEN wirTd

NEIRYNCK ( 6,200-21 DE and Isaiah 67 7—64 exemplifiziert 1es einemschaftliche Entwicklung 132-—219), der auf welteres at| Textmaterial un Beispiel und geht mıt grober Vorsicht uch auf die weılterführende rageauft epigraphisches Material zurückgreift. 1ıne kurze Zusammenfassung e1N, ob der Kontext der /atate un Anspielungen 1n der Schrift die Redaktion220-223) versucht, die Synthese herzustellen. durch die Ekvangelisten beeinflußt haben könnte. KRAUS Die Vollendung derDıie tolgende kritische Würdigung beschränkt sich auf drei grund- Schrift ach Joh EG ZB: 29—636] markiert präziıse die Eckdaten der joh Schrif-
sätzliche Aspekte: thermeneutik als Christus-Zeugnis; Jesus als Erftfüller und Vollender der

Wenn I11d.  . uch der auf die Fragestellung enggeführten Aus- Schrift) un stellt die These auf, das JohEv wolle selbst “SCHrit“ se1N (was viel-
legung der prophetischen exie gut {olgen kann, doch TOTLZ leicht et{was vorsichtiger auszudrücken wäre), während gleichzeitig die .‚Heils-
einschränkender Bemerkungen 23) die weitgehende Ausblendung geschichte“ auigegeben werde. ıne äahnliche Tendenz verfolgt IHEOBALD
der literarkritischen und redaktionsgeschichtlichen Fragestellung (Schriftzitate In Joh D, 327-366) Er arbeitet sehr gründlich die Bedeutung der

Schrift Hr die Entwicklung des Redeganges 1n Joh heraus: sSe1InN Werturteil fälltauf. S1e wird bewußt (3 nicht diskutiert und ist allenfalls implizit sehr kritisch der joh Schriftgebrauch sSe1l „destruktiv“ 365) weil In e1INeTvorhanden (47 Mı 253 Gerade Stellen WI1e Mı 6,9—15; / ,1—7 exklusiven Weise christologisch sel, daß die Schriftft VO.  — der Geschichte Isra-4-—60) hätten iıne ausführlichere Diskussion verdient: dies gilt für els abgekoppelt werde und 1LLULI eın Vakuum Al göttlicher Wirklichkeit übrig-komplizierte Propheten- und Buchgestalten WI1Ie Jer un H,7 alle- bleibt‘ (365) Der Unterschied des joh etwa Z pln Schriftverständnis iıst mıiıt
mal Dıie dadurch heraufbeschworene Gefahr besteht darin, propheti- Händen greifen. Freilich wird 1908288 dAie joh Schriftrezeption uch 1n einem
sche Aussagen auft 1ne eıt und ihre Verhältnisse hin deuten, für anderen Licht sehen können, das die adikal christologische Hermeneutik

nicht hne L  w  hre genuıine Theozentrik sieht un unter dem Vorzeichen desdie LESP 1ın der S1e nicht gemacht wurden; andererseits ist urch-
aAdUS e1nNn Genuß, 1ne exegetische FESM bibeltheologische Fragestellung eschatologischen Heilshandelns (sottes In Jesus Christus Moses un das (50-
einmal 1 großen Bogen als Gesamtentwurf lesen können, hne SelZ, die Gottesverehrung und Abrahamskindschaft nicht L1LUTT: negatıv denkt

Jedenfalls müDßte denken geben, daß aum e1N Evangelium das Jude-Seinständig durch literarische Feinarbeit „gestört” werden. Jesu tärker betont als Johannes. MARCUS (Scripture an Tradıtion INn Mark EEs stellt sıch die Trage, ob und W1e weıt neuzeitliche Begriffe 177—-195) versucht, hne sich auf die Intertextualitätsdebatte einzulassen,W1e ‚Staat un! Gesellschaft“ und moderne Phänomene WI1e die Sepa- erklären. daß VO  - jenseits aller mk Polemik doch bestimmte pharisäischererung einzelner Bereiche (Religion und „Staat“) auf atl extie eiNer Positionen TeC. pPrazıs ertfaßt sSind, un entdeckt erstaunliche Parallelen ZWwW1-
Zeıt, die noch weitgehend VO  w der Verzahnung dieser Bereiche g - schen der pln und der mk Anthropologie un: Gesetzestheologie die ber viel-

leicht doch N allzu GLS sind: Die bestürzende Einsicht des Apostels, daßprägt 1st, angewendet werden können. uch andere atl Bücher wl1e
das tn) sind inzwischen dieser „Interpretation unter neuzeitlichen selbst das (Gesetz unter das Unheilsregime der Sünde gerat, kommt dem Van-
Vorzeichen“ unterzogen worden: un vieles ist ja uch durchaus für gelisten nicht 1n den SI vielmehr argumentiert miıt dem Gegensatz des

Gebotes Gottes ZUT „menschlichen“ Überlieferung. BREYTENBACH Das Mar-das Verständnis dieser Texte sehr e1cCc SCWESENN. ber werden kusevangelium, Psalm TICkK4 ınd 118,22YT, 197-—222) annn ın e1INer rhetorisch-WIT damıit wirklich den lexten und der Sache gerecht? Vielleicht WI1S- narratıven Analyse sehr präzise die Funktion des /autates VO. Ps 110 in der
SE  - WwWIT immer noch weni1g objektiv Sicheres über die damalige Lehre Jesu über die angeblich Davidssohnschaft des Christus (Mk 23910 her-
Zeıt, daß WwWIT uch ın Zukunft auf solche Hilifskonstruktionen auszuarbeiten ann ber unvermittelt 1ın die Richtung Se1INeT alten ese
gewlesen leiben. einzuschwenken, gehe gerade N1C. die Kyrios-Würde Jesu, Jesus bleibe

Trends der atl Forschung gehen derzeit ahin, stärker die Buch- bei Markıus gewissermaben arbeitslos ZUL Rechten Gottes, bis beli der Parusıe
wieder 1n Erscheinung Tete; der Wortlaut des Schriftzitates, mıiıt dem der Ekvan-werdung einzelner bibl Bücher beobachten und/oder her SYI- gelist argumentiert, sagt e{t{was anderes.chron-strukturell-intertextuell analysieren; weiterhin sehr QusS-

gepragt ist der Hang eliner oftmals recht 38} Spätdatierung be- Schaut 108038  = auf die Beıträge iınsgesamt zurück, ist vielleicht
stimmter extie Dem stellt die vorliegende Studie iıne jeweils sehr nicht 5112 zufällig, daß der Begriif der Intertextualität nicht mehr 1mkonkrete historische Einbettung der Texte 1n e1IN estimmtes Umifeld Untertitel des Bdes erscheint. Das dürfte damit zusammenhängen,begründet entgegen, die bei allen berechtigten Fragen oftmals Ver- daß ebenso faszinierend WI1e problematisch und ın jedem Fall wWel-
trauen verdient. macht eTrNstT m1ıt der historischen kritischen) Aus- terhin sehr erklärungsbedürftig ist Häufig wird 1U als e1INn Schlag-legung bibl exte, die sowohl die extie als uch ihre Entstehungszeit WOTT gebraucht, das den einzigartigen Vorgang der SchriftrezeptionA Sprechen bringt. Das ist seın bleibendes Verdienst [11a1l- 1m auf einen pragnanten Begri1it bringen scheint. Genauereshen In vielem durchaus berechtigten Forschungstrend. Zusehen nötıgt Differenzierung. Breytenbach zeigt 1n seinem Bei-Abgeschlossen wird das lesenswerte Buch durch Lıteraturver- LTag, daß bestimmte hermeneutische Kategorien, die 1n der NTier-zeichnis, Verfasser- und Bibelstellenregister. textualitäts-Debatte entwickelt worden Sind, hilfreich Sind, den ntl

Bonn Ulrich Dahmen Schriftgebrauch klassifizieren (Ersetzung, Ergänzung, Verkürzung,Referenz). Überdies lenkt die rage der Intertextualität den Blick
nicht L11UTF auf die Zitationstechnik und die Form der Zaitate, sondern

The Scriptures In the Gospels, ed. by Tuckett Leuven: University uch auftf ihren Kontext und ihre Bedeutung, und ‚Wäal sowohl 1m
Press Uitgeverij Peeters 1997 XXIV, E} (Bibliotheca Ephemeridum atl.) Präatext als uch ım ntl.) Folgetext. Damıt geht einher, daß dieTheologicarum Lovanıensium, 1213 brosch. ISBN: Nıversitiy Press: fundamentale Bedeutung der Synchronie uch für (diachronische)0—6186-—-302-—5 Uitgeveri]) Peeters 90—-68231—-932—9 Kezeptionsvorgänge methodisch ihrem Recht kommt SC  1eHl11c.
Der Sbd enthält die Beıträge, die beim „Colloquium Biblicum iıst kein Ziweifel, daß Intertextualität und kezeptionsästhetik 1neLovanıense“ 1mM Sommer 1996 gehalten worden sSind. Dıie Aktualität glückliche Verbindung eingehen können WEeNnNn dadurch nicht derdes Themas steht außer Frage. Eınerseits gibt der Tfundamen- ‚ VER methodisch ausgeschaltet werden soll Dennoch ist damit nichttalen Bedeutung der „Heiligen Schriften“ Israels für das nichts es gesagt. ESE („Intertextualität“ Eın Beispiel für Sınn undeuteln: S1e 1ın detailreichen Einzelstudien und programmatischen Unsinn „neuer“ Methoden, 431—439) ewahrt seline Skepsis, indemEntwürfen herauszuarbeiten, ist eines der prägenden Themen der EX- auf methodische Ungereimtheiten direkte Zaitate werden nicht1m Ausgang des S Zum anderen geht VO Begrift der „AIN- klar VO Anspielungen unterschieden: /aitate stehen nichttertextualität‘ der den Untertitel des Symposiums, nicht ber des 1DSO als PULIS PI'O toto) un methodische Unsicherheiten welche Be-Au{fsatzbandes schmückt) ıne große Faszınation Adus ob nicht e1- deutung hat der „alte  “ welche der „neue“ Kontext der Zitate) vorlie-

NeN hermeneutischen Schlüssel die and geben kann, die große gender Forschungsarbeiten hinweist. S1e könnten mıiıt einem Geburts-Spannweite urchristlicher Schriftrezeption bDesser verstehen. fehler des Intertextualitäts-Modells zusammenhängen, der 198088 bei e1-Wiıe bei den den der Reihe und den Beiträgen des „Colloquium LerTr einschneidenden medizinischen Nachbehandlung kuriert WEl -Biblicum“ nicht anderes erwarten, zeichnen sich die Aufsätze 1m den kann, der zuweilen noch mangelt: BHel ulıa isteva, die
BanzZen durch höchste methodische Disziplin und enible GAaät- das Modell entworfen hat, ist „Intertextualität“ e1in methodischerigkeit der Beobachtung w1e der Argumentation dus Auf diese Weise Schlüssel, die Bedeutung des „Subjektes“ (besonders des Autors, 1nTag das uch weıteres wertvolles Material ZUSdININEN, das die NSEN der KOnNsequenz ber auch des profilierten Lesers) zugunsten eiNertraditionsgeschichtlichen un theologischen eize zwischen den Intersubjektivität aufzuheben, die dann unter dem Aspekt ihrer Kom-beiden Testamenten erkennen hilft munikationsstrukturen und -Iunktionen vollständig beschreibbar
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scheint.* Ihesen Strukturalismus, dem Roland Barthes nicht fern Zusammenhang mıiıt der prophetischen Tradition sTaels besonders deutlichsteht“, wollen die me1ısten Neutestamentler sich I1 der histori- herausgearbeitet, daß die Textanalyse die einleitend genannte These bestä-
schen und theologischen Ausrichtung ihrer Disziplin (zu ec tigt, daß das Interesse des Johannes auf der egenwar‘ liegt, diese wWwWI1e die atl
nicht hne welılteres elgen machen: Tuckett weıst einleitend deut- Propheten LE Auftrag Gottes un! Jesu Christi“ deuten 11 1—34

Die wesentlichen Probleme für das Verständnis der Offtb liegen ın den fürich darauf hin Dann ber müßte uch das Verständnis der „INTteT- u11l heutige Leser häufig Iremden Motiven un Begriffen. In Tf Exkursen wirdtextualıität“ VO  . Grund auf 1815  on edacht werden. Dies dürfte gelingen,
WE der NscChIu die bisherige hermeneutische und methodaolo-

deshalb neben anderen Fragen uch diesen Motiven nachgegangen; der
Zahlensymbolik 1M allgemeinen 156f) der der Zahl 666 VO.  - 1316 1mM beson-gische Debatte der KXegese hergeste wird: Die Verbindung mıt der deren 6—31 der Auslegung VOoO  - Kap 271-—-275; 295—299) un:! den An-Traditions-; der Maotiv- und der Religionsgeschichte, die Vermittlung klängen die Nerolegende 1n den Kap 13 un: FE 387-—389) Die schon 1n der
Einleitung diskutierte Trage nach dem Entstehungszeitraum wird 1mMm Zusam-mıt der Aufarbeitung der innerbiblischen Wirkungs- und Kezeptions-geschichte VO. Texten, die Eingliederung 1n e1Nn Gesamtkonzept Bı- menhang der Tage, WeT der achte Önig VO  a ist, beantwortet, daß

blischer Theologie Sind VWege, auf denen die Schwächen des NTter- Johannes ach HS: Iso ZUT Ze1t des achten alsers . Domitian) schreibt,
sSe1nNn Buch bDer 1n die Ze1ıt des Vespaslan datiert (3 9—3

könnten.
textualitäts-Konzept mınımılert und die Stärken optımı1ert werden DIie ın der Offb HG seltenen Gerichtsansagen interpretiert durchweg 1n

Wuppertal
einem paränetischen Sinn, Was ach Se1INeT Grundthese VO innergemeindli-

Thomas Söding chen Spannungen konsequent un schlüssig ist SO stellt et{wa den e
richtsaussagen über die Feinde der Christen 0,11—15 fest, daß s1e, da „dUuS-
schließlich Christen“ gerichtet, „nich als Drohung die Feinde der
Christen“ un damit als „Argumentationshilfen für die Christen für die Aus-Dıe Offenbarung des Johannes, übers. und erk| Heıinz (31es Kegens- einandersetzung mıt den Gegnern“ verstanden werden dürfen 442 Die Z6I1-burg: Pustet 1997 5362 (Regensburger Neues JTestament), Ln 98,00

ISBN 3—/7/91 /-1520-—3
trale Botschaft für die A0g großer Bedrängnis“, 1n eINeTr schwierigen un SE
lebensbedrohenden Lage ebenden Christen Kleinasiens lautet, daß ott den

Der V{. des vorliegenden ommentars AA  ar Offb hat 1n vielen E1ln- Willen un die Macht hat, sich als Jder Alleinherrscher se1ne Feinde
zugunsten der Seinen“ durchzusetzen (443; 449)zeistudien un 1n einem Kurzkommentar 1 *1996) sSe1INe

Vertrautheit mıiıt dieser nt! SCHTHE. die Sdl1Z sicher den schwer- DIie Vielfalt und Vielgestaltigkeit der Themen und deren exegeti-scher Behandlung 1MmM ommentar lassen ıne ausführliche Darstel-sSten interpretierenden lexten der Schrift überhaupt Zanlt, als
Kenner ausgewlesen. Der exegetische Hauptteil 55—499) WIT: g - lung und Würdigung nicht /Zwel Gesichtspunkte sind beson-
rahmt VO  — eiINeT ausführlichen Einleitung und, nach dem Lıteratur- ders hervorzuheben: (1) In der Auslegung wird der ext durchgängig1n sSe1lINer historischen kinbindung 1n die Probleme der christlichenverzeichnis, den ebenfalls sehr umfangreichen kegistern für tellen
SOWI1Ee Personen und Sachen 516-561). (Gemeinden 1n Kleinasien 1m ausgehenden ersten verankert un

damit der Bezug Z.UTFC Gemeindewirklichkeit besonders deutlich her-Als Zielsetzung der Auslegung nenn entsprechend der bis heute aktuel- ausgestellt.len Verständnisschwierigkeiten dieses Buches Zuerst, daß Hinweise dafür 56-geben werden sollen, „wlıe sich dessen otischa heute verkünden un aktuali- 23 Das Anliegen, die Aktualität der nt!l Apokalypse für die christ-
s1eren Dieses Ziel sS£e1 ber LUr erreichen, WEeNnNn geklärt ist, „Was lichen Gemeinden der Gegenwart bewußt machen, hindert

nicht daran, auf die Verständnisbarrieren aufimerksam machen.ohannes seıinen Gemeinden wollte  D3 Es gelte aufzuzeigen, daß hinter der
für u1lls heutige Christen tTemden Bilderwelt das Anliegen des Vf.s ste. den SO schreibt ST; vornehm zurückhaltend, der (eigentlich Sal nicht
Christen seliner Ze1t ihren „gegenwartıgen un! zukünftigen Heilsstand“ be- dramatisch formulierten!) „Gerichtsansage“ 1n 1] 9 der Autor deruDbt machen un S1e 1n ihrer Bedrängnis ZUTLC „Glaubenstreue“ ermutigen (Offb „würde heute zweiftellos differenzierter urteilen“ 82) Und beiCLE} der sechsten Posaune O(f{ffb 9,13—21) wird die „LTABE- des Lesers nachDieser Grundgedanke elıner Erschließung der Botschaft des Apokalyptikers der Vereinbarkeit der geschilderten Strafaktion mıt dem christlichenbestimmt ann uch die TeC ausführliche Behandlung der 508 Einleitungs-iragen 13-53) gibt Zzuerst 1ne ausftführliche Darstellung der literarischen Gottesbild durchaus ernNs M  IMNMEN; stellt sich ber bei der dazu
un theologischen kEiıgenart der Offb 3-—34), indem die christliche Apoka- gegebenen Erklärung, „daß die Plagen insgesamt symbolhafte Aus-
lypse 1n den Kontext der irühjüdischen apokalyptischen exte, insbesondere genN über 1nNne ge1istige Wirklichkeit SINa un ebenso bei der fol:
VO  - athHen un Dan, stellt und Gemeinsamkeiten un Unterschiede auflistet. genden Aussage, „daß dUus der Sicht des Sehers(!) zwischen der
Das nach uch für die Apokalyptik bestimmende „Grunddogma“ ıst, daß Kirche und der gottfeindlichen Welt keine Geme1insamkeiten geben.ott LLUTr Z eil der Menschen Ende der Zeiten handelt; 1es ordert kann  6 ebd.) die Tage, W1e diese Kluft zwischen der Weltsicht desVO Menschen „verantwortliches Handeln“ e1nNn (24) Die Bedrängnis der
christlichen Gemeinden Kleinasiens, die ohannes sich wendet, liegt ST Apokalyptikers un: dem gegenwärtigen ‚Wäar ebenfalls geschicht-
ın Verfolgungen un eventuellen artyrien‘“, sondern „n der Attraktivität des

ich bedingten, Der für die Auslegung heute entscheidenden und
nicht übergehenden Verständnis überbrückt werden kann. UndGOtter- un! Kaiserkults  64 (34  45 nicht Tas spenden ist Iso seın Ziel dessen

bedürfen S1e N1C. „weil s1e schon In der Gegenwar' 1n Gemeinschaft mıt ott ist uch iTagen, ob die „Gültigkeit“ der Botschaft des Sehers für
und Christus leben, schon jetz 1mM eil sind“ sondern die Christen die Gegenwart darin Iestgemacht werden kann, daß „noch weıtere
ermuntern, „oOhne Wenn un!: ber ott un! seiınem Christus stehen‘“. Plagen folgen (müssen)“, und ‚Wäar als Zeichen dafür, „daß ott
Darin liegt uch begründet, daß die Oitb „e1n aktuelles un aktualisier-
ares Buch“ ıst 36)

den Seiınen steht“
Diese AnirTage ist ber zugleich 1Ne Charakterisierung der StärkeDer -TUN!: für die Anpassung der Christen den GOotter- un! Kaiserkult

wird darın gesehen, daß 1€es N1C. 1L1UTr gesellschaftlich un politisch Vorteile
dieses Kommentars:; stellt sich den Problemen und EIMaAaS 1n der

brachte: dessen Verweligerung konnte uch als illegales Verhalten dem roOm1- Auslegung überzeugend darzustellen, daß die Of{ffb bei er Fremd-
schen aa gegenüber verstanden un: deshalb verfolgt werden 5—30 S50 sSe1 eıt der Bildwelt und der Anstößigkeit mancher Schilderungen 1ıne
die TE der Nikolaiten ‚6.14 1n eINeTr „liberale(n) Posıtion gegenüber dem lesenswerte und aktuelle Schrift ist Gerade 1mMm Blick auf gegen wWar-
heidnischen Kult“ sehen, 1ın der Suche nach einem Weg, „sich mıiıt dem tıge und für die Jahrtausendwende verstärkt erwartende willkür-
rTOomMm (+Otter- und Kaiserkult arrangıeren ” 100—103) uch der Tod des nti- liche Inanspruchnahmen der Bilder und Visionen der Offb kann die-
Pas 2 13) ıst nach ehesten als dus einem ordentlichen Gerichtsverfahren SeI Kommentar 1ine SaC.  * inIormierende und verantwortlich ak-resultierende Hinrichtung erklären, bedingt durch die Weigerung, dem Kal- tualisierende Wegweisung SeIN.
SeT opfern 443 Dieser zeitgeschichtliche Kontext, Iso die Gefahr, Freiburg BT Lorenz OberlinnerChristen „der Faszination des rOM. GOötter- un Kaiserkults mıiıt selinen Festen“

erliegen drohten (402), Zzi1e sich wı1ıe eın roOter Faden durch S Auslegungder Offb (vgl. ‚14—2 37-14 12,18—13, 931 ‚9—20
„1—10 Darın zeigt sich einerseits „die starke Zeitgebundenheit Lohse, Eduard: Paulus. kKıne Biographie. München: Beck 1996 334 S Sder (3“ andererseits liegt 1n der vorgestellten pannung zwıschen SGl 386,00 ISBN —406-—40949-—0
dem „Gottes- und Christusbekenntnis“ und den Erfahrungen „1M Alltag“ die Eın biographisches Flachrelie„Aktualität der Botschaft“ der Oftb für heutige Christen (439)In der Auslegung folgt der eigenständig angefertigten Übersetzung e1nNn auf Nachdem die Paulusforschung 1E das amphlet VO ete-
literarische SOWI1e Torm- un traditionsgeschichtliche Gesichtspunkte AdUS- MNg, der Paulus kurzerhan Ias Reich der Legende verwles und Se1IN
gerichteter Überblick: die einzelexegetische Analyse wird noch einmal Brieftfwerk als Falsifikation des Gnostikers Markion ausgab, eiınenmenfassend auf ihren theologischen Ertrag hin SOW1e nach den Möglichkeiten kaum vorstellbaren Tiefschlag erlitt, legte 1U der angesehene Alt-eines Bezuges ZUTFC Gegenwart befragt. In der Auslegung ann 1908208  - als vorrangı1-
SES Anliegen die Rückfrage nach der Herkunfft der verschiedenen Bilder un

ischof und Exeget Eduard Lohse eın ausdrücklich als Biographie g —
otive erkennen: neben der jüdisch-apokalyptischen Tradition wird dabei der

kennzeichnetes Paulusbuch VOT, das dem Apostel nicht 11UT Gerech-
tigkeit das Schlüsselwort des Werkes wıderlahren 1äßt, sondern

ZNWELOTLAN. Recherches POUTr Ul semanalyse, Parıs 1969
S/Z: arls 1970

durch se1n dUSSEWOSBENES Urteil, se1ine umfassende Quellen- un
Sachkenntnis und se1ine verständliche Sprache dazu angetan ist, die
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umlaufenden Zerrbilder Zzerstoren und seınen Lesern eınen - klein und Gnilka eine derartige Posıtion hne überzeugende Begründung abh-
gesprochen wirdB Person un Werk des Apostels verschalftfen

ZUr Methode: Die Darstellung orıentiert sich insofern der der VvVvan- Problematischer ist die Zurückweisung der ese, die ın Paulus den „ZWEIl-
gelien, als G1E die Biographie WIEe einen Rahmen ber die Kap Spannt, die auftf ten Stifter der Christentums  64 erblickt weil S1e sich auft den Versuch

stutzt, die Rechtfertigungslehre m1t Luther qals den Zentralbegriff der paulini-die Theologie, das Kıngen des Apostels Israel un seine Ethik eingehen, schen Heilslehre erwelısen (285) Denn wahr 65 1st, daßb sıch ın dieserdaß e1m ersten Lesen der AaAN allerdings nıcht eingelöste Eindruck eNt-
ste. als werde hler erstmals die Gedankenwelt des Apostels 1mM Priısma se1NerT rage eine verdienstvolle Annäherung der Theologen beider Konfessionen abh-

zeichnet (286 bekommt darın doch ungewollt der Einwand TeC. der PaulusPersönlichkeit Gesicht gebracht. dessen bietet das Buch einen ohl- vorwirft, die Otscha Jesu durch eiINe ‚schwer befrachtete Dogmatik“ verdecktgegliederten und leicht nachvollziehbaren Längsschnitt durch das Miss1ıons-
werk und die Gedankenwelt des Apostels, der besten als „Werkbiographie“ haben 2871) zumal die Rechtfertigungslehre nach Rohrmoser Gefahr
gekennzeichnet werden könnte läuft, abgesehen VO  w den 1n eINemM elıtären Dısput begriffenen Theologen, VO  .

n1ıemand mehr verstanden werden. Nicht voll überzeugen ann uch dieAusgeglichen w1e das sich hbietende Lebensbild wirkt uch das ohl- Verteidigung des Apostels den ersuch, einen eil zwischen ihn undabgewogene Urteil des 4S der zahlreiche Forschungsergebnisse auinımmt
un sıch LLUT selten VOoO gegensinnigen Lehrmeinungen kritisch absetzt. S50 Jesus treiben, da ‚WaAl den subtilen Nachweis der vielfältigen VerwurT-

zelung der paulinischen Botschaft 1n Leben un Lehre des historischen Jesusber elingt 1  hm, seinen Lesern e1N ebenso informatives w1e eindrucksvolles, erbringt 66-—-71) bDer aum auft die Spıtze des Vorwuris, Iso auf die unbestreit-WE Ireilich uch konturenarmes Porträt des Apostels vermitteln.
Die Darstellung: Der ‚USSC W OSCGLILEIL Sprache entspricht eın Grundzug der aTe Neufassung der Verkündigung Jesu 1n ihrem Zentralbegriff des Gottes-

Darstellung, die ihre Höhepunkte 1n der Beschreibung des dialogischen Um- reichs ingeht, den Paulus mıiıt der ZUST Liebe verpflichtenden Freiheit wieder-
gibt Gal i 2Kor Sades Apostels miıt seinem Gemeinden erreicht. S0 1n der Behandlung

der schwierigen, zwischen Enthusiasmus un Askese schwankenden 149) VO  - IDIe Botschaft: Wenn die Au{igabe eINeEeSs Kez.en nicht L1UTF: 1n der Würdigung,
Parteiungen ZeITssenen (148) ür gegnerische Beeinflussungen allzu offenen sondern uch 1n e1INeT Fortschreibung des VO  - ihm Besprechenden besteht,

geht dabei, wWI1e eingangs angedeutet, den ersuch, die Lehre des ADpO-(188) gegenüber Mißbständen 1n den eigenen Reihen indifferenten 148) ihrem
stels, WI1Ie S1e das Werk ın se1iınem Hauptteil facettenreich entwickelt, 1m PriısmaBegründer Paulus gegenüber ber bisweilen undankbaren und aufsässigen

(179) Gemeinde VO  - Korinth. In diesen Passagen entsteht der biographischen se1INerT Persönlichkeit aufscheinen Jassen. Dem kommt die Biographie da-
Zielsetzung entsprechend e1INe ansprechende Gestaltzeichnung des Apostels, JAr entgegen, daß S1e die TE des Apostels 1n I1} Wechselbeziehung

Se1INeT missionarischen Tätigkeit un seinem oft krisenhaft verlaufenden Ver-1n der einma|l 5SOgar SallZ individuelle Züge ZVorschein kommen, WeNn die
hochgestimmte Gemeinde geringschätzig auf die „kümmerliche Erscheinung“ hältnis den Gemeinden entwickelt, seıne Kreuzespredigt ın Reaktion auf
ihres Stifters herabsieht (148) VO  - der schon 1 Auftakt des Werkes die Rede den Enthusiasmus 1n Korinth 451D: se1INe Selbstlegitimierung als Apostel 1n
Wäal (11) der Auseinandersetzung mıiıt der galatischen Gegenmission (98{1) un seinen

Der Lebensweg: Wohlabgewogen un!: ungemeın informatıv wirkt uch die korinthischen Gegnern un: se1ine Rechtfertigungslehre 1n Abgrenzung
Rekonstruktion des für den Durchbruch des Christentums 1n den Welthorizont VO  w der judenchristlichen Gesetzestheologie Wenn 1n B Darstellung

wichtigen Lebenswegs des Apostels. Dazu tragt nicht zuletzt die umsichtige das Eigenprofifil des Apostels dabei DL unzulänglich 7A95 Vorschein ommt,
hauptsächlich deshalb, weil Paulus nach wiederhaolt betonter ÜberzeugungEinschätzung des Quellenwerts der Apostelgeschichte €l, die als e1IN pr1mär

erbaulich gemeintes Werk Z WAaTL WIC.  ige,  e ber kritisch prüfende aten des Vf.s N1C als „Schöpfer eliner urchristlichen Theologie“ gelten annn 212}
se1nNner Lebensgeschichte bietet (173 (;‚emessen der Mühe, die sich Paulus weil 1U „vorgegebene“ Wege beschritten un selbst 1n Se1INeT
mıiıt dem Nachweis der Legitimı1täal sSe1INES Anspruchs gibt, e1Nn mıiıt den Erstberu- „gepragte Weisungen“ übernommen habe (237} Keın Wunder, daß 1mM (70:
fenen gleichwertiger Apostel sSe1Nn 160-165), ıst mehr als befremdlich, ensatz CcNnnelle uch keine „Wandlungen 1 paulinischen Denken“ EI-

daß ihm die Apostelgeschichte, die ihr BaAllZES Gewicht auf die Missionslei- kennen 111 241-—-246) Wıe ber stellt sich selıne Lehre 1mM Prısma dieser ebenso
ihres Helden legt, den Aposteltitel LUr einmal und ann eher beiläufig angefochtenen w1e streitbaren, ebenso sens1ıblen wWwWI1e kämpferischen Persön-

ichkeit dar?zuerkennt. Schwerer och die VoO V{. unerwähnt gelassene Tatsache 1Ns
Gewicht, daß die Iukanische Darstellung ber keine Kenntnis des schriftstel- Die INnnere Biographie: Wıe keine andere Gestalt des Tchristentums durch-
lerischen Werkes des Apostels verfügen scheint. Insgesamt ber bietet sich Paulus eine Geschichte mıiıt sich selbst un damit, SyNcChron mıit der auße-
das Bild eINes auf e1in weithin verlähliches Itiınerar gestutzten Werkes, das der FOH; eiINe innere Biographie. Fuüur ihn ist alles, W dads ihm durch Herkunft, ETrTZ1e-
UTtOT mıiıt dem „Mantel eindrucksvoller Würdigung des berühmten Christusbo- hung, Bildung un anfänglich christentumskritische Aktivität zugewachsen
ten  &: umhüllte (257 WäAäl, 11UT Vorgeschichte, 1m Vergleich dem “6CHaltz‘“ der 1n ihn w1e 1n eın

Auf einer völligen Verkennung dieser Quellenlage basiert das altlose Kon- zerbrechliches e1a. eingesenkt worden War (2Kor 479 L11LUTFTLC e1Nn mÖß-
lichst rasch vergessender NTa (Phil 38713 Deshalb beginnt diese B10gTa-strukt Warneckes, der Paulus VO. a.  a, ihn die Apostelgeschichte auf

seinem Weg ach Rom stranden ließ, unbedenklich 13 die gäals umdirigiert phie miıt der groben Lebenswende, die se1ınem Leben 1Inn un Zielrichtung
un: damıit selbst Gnilka einen Anstoß ernsthafter Überlegung gibt, wäh- un selInem Denken den prägenden Inhalt verlieh Durch die Christophanie
rend die Schiffbruchszene miıt Recht als e1Nn 7E Gewinnung „größherer An- VO  - Damaskus wurde nicht 11ULI 1n den RKang eines den Altaposteln gleich-
schaulichkeit“ eingesetztes Stilmittel wertet, wW1e bisweilen VO'  a} hellenigsti- wertigen Usterzeugen erhoben (1Kor Sn 15;83: vielmehr SC Wa durch S1e
schen Lıteraten verwendet wurde (263) ach Blumenberg handelt sich uch die BerufungZHeidenmissionar un den Ausgangspunkt Se1INET Theo-
dabei das S5ZenNnarlıo „Schiffbruch mıiıt Zuschauer“; das sich bis 1n die Odys- logie Gal 1,16) Zum Ausgangspunkt der für ihn zaählenden Lebensgeschichte

ber wurde dieses Erlebnis dadurch, daß darin uch sSe1in mystische IdentitätSC6 miıt dem auf Malta strandenden Odysseus zurückverfolgen 1äßt, un! VO
Lukas 1mM Rückgri{ff auft den VO.  - Paulus dreimal erlittenen Schiffbruch (2Kor erlangte, daß ihm das Leben fortan ın eiINeT Lebens-, enk- un Schicksals-
15} 25) eindrucksvoll das Ende se1Ner Lebens- un Leidensgeschichte esetzt gemeinschaft mıiıt dem Auftferstandenen bestand, der, bei voller Aufrechterhal-
wurde, daß die Szene geradezu als die symbolische Vorwegnahme se1nes tung Se1INET Individualität un subjektiven Verantwortlichkeit, tortan 1n ihm
Märtyrertodes gelesen werden könnte. dachte, redete, kämpfte und litt. Deshalb gelten ihm die VO  - den erlittenen *OT-

Das Erschein ungsbild: Zusamrnengenommen miıt den Auskünften über die turen verbliebenen Narben als die „Wundmale Christi“(Gal 617 deshalb obt
Herkunft 1811) die Bildung 22{11) die geistige Umwelt 26-—42), die Lebens- die (GGemeinde VO.  - Saloniki dafür, daß S1e Se1IN Wort als ‚„ Wor' Gottes d1156-

OININEN habe 1Thess Z.I3r un deshalb erwarte VO  - der aufsässigen SRwende 58{f) un: die durch ine Chronologie unterbaute Tätigkeit des
Apostels ergibt SI  h das Bild eiNner genialen, gleicherweise sich selbst (51) meinde VO.  - Korinth, die ihm einen Bewels für seline Lebensgemeinschaft mıiıt
WwW1e se1ner Umwelt leidenden, 1n vielfältige Konflikte verstrickten, VO.  - Stra- Christus abverlangte, die gleichsinnige Gegenprobe (2Kor 13,5)

aller Art belasteten un sich daraus doch immer wieder ZUTLTI Erfüllung Vor diesem Hintergrund rückt das amaskuserlebnis spontan 1Ns Zentrum
der apostolischen Au{fgabe erhebenden Persönlichkeit, die sich durch ihre IS der paulinischen Denkwelt, zumal Paulus als eiNzZ1ger Usterzeuge darüber Aus-
bensleistung unauslöschlich 1n die Fundamente des Christentums un 1Ns [S5B- kunft gibt un sich dadurch dem auf Glaubenserfahrung dringenden Leser als
dächtnis der Menschheit eingeschrieben, freilich Der auch heftigen Wider- der „antwortende Usterzeuge“ erwelst. Obwohl dieser miıt Händen greifendespruch auft sich S5C2Z0BEN hat Tatbestand VO  D den groben Paulusforschern der eTrsten Jahrhunderthälfte w1ıe

Im Hinblick auf das VO  an ihm erhobene Porträt fällt nicht schwer, alte Deissmann, Schweitzer un: Wikenhauser mıiıt em Nachdruck her-
1GCU6I6 294-—299) und neueste Einwände Paulus widerlegen. ausgestellt worden WAäTrL, senkte sich 1n der LNEeUeEeTEN Paulusforschung e1IN

Den törichten Versuch, ihn als e1n markionitisches Konstrukt auszugeben Schleier darüber, den uch die Beıtrage Beckers un Dietzfelbingers nicht
(27.9) welst ebenso mıt leichter and un durchschlagenden Gründen wirklich heben vermochten. Schwerlich geht INa  =) tehl, WE INa wel AT
rück W1e die modischen Tendenzen, ihn der Indifferenz gegenüber den gesell- sachen dieser unerwarteten Blockade vermute‘ VE einen die Skepsissschaftlichen Unrechtsverhältnissen se1iNer Zeit der der Frauenfeindschaft über dem als pletistisch verdächtigten Gefühls- un Erfahrungsglauben, A

andern das Festhalten der, W1e Rohrmoser formulierte, als „Kernstück des295{) bezichtigen. Denn Wäas konnte der völlig Machtlose, azu och 1n E1
1Er drängenden Naherwartung Befangene mehr ZUT Überwindung der Sklave- BallZeN Protestantismus“ angesehenen Rechtfertigungslehre.
rel beitragen, als daß den ihm geflüchteten Sklaven Onesimus mi1ıt einem Da 1n deren Einschätzung e1Nn weitgehender interkonfessioneller Konsens
Schutzbrief, 1n dem ih: se1n „eigenes Herz  66 nannte, seinen EkKıgentümer besteht ann die Übereinstimmung zwischen dem Paulusbuch VO  -
zurückschickte? Was die angebliche Frauenfeindlichkeit des Apostels anlangt, Gnilka un dieser Biographie - nicht verwundern: erstaunlich ıst dagegen,versteht die vielfach inkriminierte Stelle, 1n der die Frau ZU Schweigen 1n daß aufgrund dieser Übereinstimmung das zentrale Selbstzeugnis des Apostelsder (‚gmeindeversammlung verurteilt wird (1Kor 14,34), mıt Gründen als „da gefiel (1 1n Se1INeT Güte, seınen Sohn ın INır offenbaren“ Gal 1516);einen unpaulinischen Einschub 296), der sich nicht miıt der vielfach bezeug- VO  - beiden UNSENAU, VO. dativisch, VO  . Gnilka mıiıt „d1Il mM1r  dr wiederge-ten Kooperation des Apostels mıt Frauen ın leitenden Gemeindefunktionen geben wird. S0 ber verbauen Q  h beide Vf. Cie Erkenntnis, daß hier der „UrT-vereinbaren 1äßt Gerne hätte INnan 1n diesem Zusammenhang auch e1Nn aufwer- sprung“ der Botschaft des Apostels suchen (Dietzfelbinger) un daß sSe1INetendes Wort ber die Chloe 1n Korinth gelesen, der VOoO Lietzmann, Mer- Theologie AaUS diesem visıonÄären Erlebnis „erschließen“ ist Becker) Mit
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dem Satz, daß Paulus „kein Mystiker E E 2413 verschließt sich überdies der ach selinem Damaskuserlebnis antwortende Usterzeuge, der zugleich, einem
Einsicht, daß hier die paulinische Mystik un mıiıt ihr die CArıstlıche Mystik Wort Schweitzers zufolge, „mıt (ewa auft se1ne Leser eindringt, s1ie 1n
insgesamt ihren Ausgang nımmt. e1N TIieDNnN1ıs gleich dem seinen hineinzuziehen, der also, theologiegeschicht-

Die Anwendung: Auf die Lehre des Apostels angewendet, verteilen sich lich ausgedrückt, bemüht ıst, den „garstiıgen breiten Graben“, der s1e, dem be-
ann ber die ewıchte 116e  e SO oft sich Paulus auft vorgeprägte Lehrstücke kannten Lessingwort zufolge, VO den österlichen Augenzeugen renntT, über-
rückbezieht. ist doch keineswegs 11UT Iradent, sondern der 1n se1INeT denke- brücken. ])a sich Paulus dem eigenen Bekunden nach außerstande sieht, die
rischen (senlalität ebenso wWwW1e ın Se1INeT Sprachkunst unübertroffene Schöpfer Gemeinden 1n se1ıne „geheime Gottesweisheit“ (1Kor S: 7) einzuweihen, un S1e
der christlichen Theologie, dem 65 gelang, die be1i aller revolutionären Brısanz dessen mıit der „Milchkost“ des Allgemeinverständlichen abspeisen muß
doch ın die palästinensische Denk- un Erfahrungswelt eingebundene Verkün- (1Kor 3:23 cheint SUusal unverkennbar auf Kezıplenten warten, denen
digung Jesu 1n die eıte der hellenistischen Kultur tmühren un ihr gleich- sich 1m INn Sse1INeESs zentralen Kommunikationswillens mitzuteilen Vermag.
zeıtig die HÜr deren Umgestaltung erforderliche Stoßkraft verleihen. e1 Die Vermittlung: Dıe Vergegenwartigung des Apostels ıst ber nıicht LLUTLTr

bringen der iINnnerTe Erkenntnisfortschritt und die wechselnde Beanspru- eiıne rage der Erschließung jener esoterischen Dimens1ion, die Paulus mıiıt
chung und Konfrontation mıt sich, daß sich BUe Entwicklungen ergeben dem Wort VO  - dem Geheimnis, das „kein Auge geschaut, eın Ohr 1110111111611
un Perspektiven öffnen, die aber 1Te das Ausgangserlebnis das Zentral- un keines Menschen Herz jemals empfIunden hat“ (1Kor 201 anvıslert; iıst
motivVv der Heilserfahrung durch die Schau des Auferstandenen zurückgebun- nicht weni1ger uch eine Trage der Vermittlung, die insbesondere durch die 1n
den bleiben geometrischer Progression eskalierende Medienszene aufgeworfen un 1n den

Während Paulus 1n der Korrespondenz mıiıt Korinth das miıt SeINeET Weıis- Vordergrund der Begegnung mıt ihm gerückt wird. Wichtige eıträge diesem
heitslehre gegebene erkenntnistheoretische Fundament legt und mit Se1INeET Pra- Themenkreis eistet durch se1ıne Ausführungen orm un Stil des pau-
existenzaussage (1Kor 3,6) die kosmische Dimension Se1INET Christologie eTI- linischen Briefwerks 116—131), die einfühlsam, wenngleich ausglei-
schließt, legt unter dem Eindruck der Begınn des Römerbrie{is geschilder- chend, durch Bemerkungen ZUT Sprache un Rhetorik des Apostels unterbaut
ten menschlichen Verlorenheit ın dessen ortgang den Grund seiner Anthro- 108-115) In diesem Zusammenhang verdient sSe1IN 1Nnwels auf die „vorlitera-

rische“ Entstehung des ymnus auf die Liebe OT ‚1—13) besondere Beach-pologie (7,24) frei Hlıer wıe schon 1mM eETrTsten Korintherbrief 12.142) entwickelt
uch se1n ekklesiologisches Konzept Röm 12,4), während 1 ortgang t(ung 1833 zumal die Häufung der negatıven Wendungen und das Fehlen des

se1nes Schreibens nach Korinth se1ne Aaus der Auferstehung hergeleitete Escha- Christusnamens für 1Ne „Vvorpaulinische“, Iso VOTLI der Lebenswende CI-

tologie entfaltet (1Kor ‚1—58) folgte Abfassung des hymnischen Textes sprechen dürfte /:WaT iıst bei inten-
S1V VO  - der lalogi der Missionspredigt des Apostels die Rede, doch nichtsWenn VO Rechtfertigung 1n den Paulusbriefen e1IN Tgumen' für die sich

1n ihnen spiegelnde Denkbewegung uch nicht VO  — Anfang un annn mıiıt VO  - der zustobenden Wucht, der „bitteren Schroffheit“ (Käsemann) un mut-
unterschiedlicher Gewichtung die Rede ıst spielt S1e doch eine Z611- terlichen Zartheit 1Thess 1/ se1ner ungemeın dynamischen Diktion. och
trale Rolle, daß sich der VO  - Rückschluß, wonach ın ihr die gerade darauf mMu. abgehoben werden, WE der Anruf des Apostels,

wünschte bei seiınen Adressaten sSe1IN, ihnen „miıt anderer Stimme‘“der paulinischen TE vorliege, fast unabweislich nahelegt (214) Dabei hält
1mM 1INnn se1lNerT sensiblen Argumentatıon sowohl Cdie Satisfaktionsvorstellung reden können Gal 4,20), 1n seinem medienkritischen Gewicht erfaßt werden
(166) als uch die Luthersche Engführung 209) VO  - SEeINET Auslegung des für soll Denn Paulus ist nicht 1ULI der eTsStieE Medienverwender. sondern ebenso der
ihn 1m Zentrum des paulinischen Denkens stehenden Lehrstückes fern. Da für eTrste Medienkritiker un 1n seinem Theorem VO Buchstaben und dem

lebendigmachenden e15 (2Kor 3,6) der ETSTiE Medientheoretiker der Christen-ihn Ccie dem Sünder zugesprochene Gerechtigkeit (sottes ber geradezu 5Sylı-
ONYVIN mıt dessen Barmherzigkeit ıst (203) stellt sich die Trage, ob die nach heit, der als olcher den mıiıt den Herausforderungen der heutigen Medienszene
Rohrmoser heute aum noch verständlich machende Rechtfertigungslehre konfrontierten Kirchen entscheidende Hiınweilse geben hat
nicht als eiNe Ze1lt- un situationsbedingte Verfremdung der 1mM OLLV der Al Wiıe Paulus als chöpfer der christlichen Mystik dem Verlangenumfassenden (sottesliebe kulminierenden Heilsbotschaft Jesu gelten hat Dıie nach Spiritualität und Glaubenserfahrung entgegenkommt, dem
Vermutung ewıinnt Salız erheblich Gewicht, WE 11a1l siıch die ungeheure heraufziehenden Medienzeitalter als der Inıt1ator eINeEeT konstruktivenAnstrengung vergegenwärtigt, miıt der Paulus die Ablösung VO  - dem gesetZeS-
zentrierten Flügel des Judenchristentums bei gleichzeitiger Wahrung der Ver- Medienkritik, der ebenso die Vorzuüuge w1e die TeNzen der

Medienverwendung weıiß In beidem Der erwelılst sich ebenso alswurzelung se1INes Ansatzes 1MmM Judentum vollzog. Von der Diskussion des BT-
wählungsmotivs 1mMm Galaterbrief bis dem erschütternden Kıngen die Ret- 1ne historische wW1e 1ne gegenwartsbezogene Gestalt. Seıin histori-
tung Israels 1m Römerbriet 218-—227) zieht sich die der Zeugni1sse, die sches Verdienst Wl C daß die Sache Jesu AdUS ihren regionalen
diesen schwierigen Ablösungsprozeß dokumentieren. Die Rechtfertigungs- TeNzen 1n die elte der damals bekannten Welt führte Es er,
lehre ber erweıst sich dabei als dessen zentrale Argumentationsfigur. S1ie ist wWwW1e Robinson SCcHh ISE kein mWweg, daß das Christen-
der Schlüsselbegri{ff des VO  . Paulus der Identität Se1INeT Botschaft willen ium über Damaskus, also durch ihn, Se1INeEeT gegenwartıge Gestaltaufgenommenen und, wWI1e Wikenhauser betonte, mıiıt seinem artyrıum be-
siegelten Kampftes, die n1ıe Sal1Z verheilte Wunde Leib Se1INeT Lehre. ber ist gelangte. Denn Paulus Wlr aufgegeben, das durch ESUS 1mM Dunkel

eINEeT 1n Finsternis un Todesschatten liegenden Welt entfachte LichtG1E auch, wıe der uch VO  - beanstandete Ausdruck Schweitzers besagt, auf den Leuchter stellen un ihm weltweiter Sichtbarkeite1Nn bloßer „Nebenkrater“ 1mM Gesamtkomplex der paulinischen Erlösungslehre
(209)? Und liegt ann deren wirkliches Zentrum ” verhelfen. SO notwendig daher ist, 1n dAdUuUs seinen glaubens- un

Die Mystik: Miıt der Rede VO. „Flachrelief“ ist angedeutet, daß der Paulus- zeitgeschichtlichen Gegebenheiten kennenzulernen un ih: 1n S@1-
biographie A eine für das geistige Profil des Apostels entscheidende A Tiele“ 1905738 Lebensgeschichte, sSe1INeT Persönlichkeit, Konzeption un LO-
fehlt die Mystik un: damit jene Dımens10n, die wı1ıe 1n eINeTr „konzertierten bensleistung begreifen, geht doch nicht wen1ger darum, ihn
Aktion“ VO  5 Deissmann, Schweitzer und Wikenhauser erschlossen un mıiıt 1n sSe1INeTr erstaunlichen Gegenwartsnähe, 1n SEeINeET KorrespondenzHilfe des Begriffspaars An Christus“ un „Christus 1n uns  Ar A11l5s Licht gehoben mıiıt den aktuellen Zeitiragen un damit 1n se1ner überzeitlichen Be-wurde. ZiwarT weiß uch die „Wege 1n Christus“ 28 doch sind für deutung wahrzunehmen. Fuür die Erschliebung Se1INeEeT Hıstorizıtät IC1-ihn 1n eTrster Liınıe Wege der Ethik, die Paulus selinen Lesern überdies 1mM An-
schluß Cdie ‚traditionelle Lehre“ 1n orm VO  e} Tugendkatalogen, nahelegt stet die VO.  b vorgelegte Biographie eınen ebenso kenntnisreichen
(229) S1e werden freilich LLUT mıit Hilfe des sich 1n allen Gliedern der Gemeinde wW1e belehrenden Beıtrag. FUr die Wahrnehmung des Zeıtgenossen
als lebendig erweisenden (Geistes beschritten (230) doch bleibt das ustande- bleibt ach den Rückschlägen, die der Paulusforschung UrcC QqUuUa-
kommen dieses Synergismus 1mM dunkeln Lifizierte und gehässige Kritik gerade auch 1n Jungster eıt zugefügt

Doch 1n diesem Dunkel euchtet w1e der geheimnisvolle Glanz 1n Kafkas wurden, och viel tun Das Buch VO Ist; gesehen, e1INn Ver-
Parabel „Vor dem (es der Innenraum der paulinischen Mystik auf. Von
einem „Raum“ muß schon deshalb die ede se1N, weil das VO.  w Paulus vielfach

sprechen, das als solches für seine Vo Einlösung noch offensteht.
München ugen Bıserangesprochene 4A Christus“ die l1aubenden un nicht LUFLC S1e wI1e eıne

Sphäre umschließt, die zugleic als eine miı1t dem Erhöhten identische PEL-
sonale Lebenswirklichkeit gedacht werden mMu. [D ist dies, 1mM Anschluß
eiıne mittelalterliche Gottesformel gesprochen, jene unendliche phäre, deren PatrologieUmfang nirgendwo un deren Zentrum überall ıst, verstanden Jjetz als das Zien-
trum des den Seinen einwohnenden, 1E inspirierenden, bestärkenden und als
ihre wahre Ichmitte erfüllenden Christus. Uhrig Christian: orge tür die Einheit, über die nichts geht Zum episkopalen

Daß sich dieser Dimension verschließt, wird einmal mıiıt der schon bei Selbstverständnis des Ignatius VO Antiochien Altenberge: (Jros Verlag
Bornkamm beobachtenden Aversiıon Formen eINeT pietistischen (56: 1998 261 (Münsteraner Theologische Abhandlungen, 55); 62,00
Tühlsfrömmigkeit erklären se1N, ber uch damit, daß sich der E1iın- ISBN 3—-89375-167—-X
sicht Sanders entzieht, wonach bei Paulus iıne exoterische Außensicht
VO eINeT esoterischen Tiefensicht unterscheiden ist, 1n der nicht mehr 1n

kıste estudio de Uhrig, CO1aDOTaAadOorTr cıientifico e] sSemM1INAaTIO de
Hıstor1ia de la Iglesia antıgua de la Facultad catölica de Teologia de larechtlichen Kategorien, sondern 1m e15 der „Teilhabe der Gläubigen CHhri- Universidad de Muünster, qulere ın vestigar 18888 hipötesis CONCTela G1stus  «r gedacht werde (210) och gerade arın liegt die Zukunft der Paulusfor-

schung, der die dringend benötigte Vergegenwärtigung der paulinischen Sal  - Ignac1o de Antıoqulia e| prımer test1go de la existencia de
Ootischa 11UT annn gelingt, WeNnNn S1e 1m Rückgri{ff auf die Pıonlere der ersten Uun1ıco obispo la Iglesia local (el „MmOoNnepiscopado“), 61 mas bien
Jahrhunderthälfte dem wachsenden Verlangen nach Glaubenserfahrung Rech- testifica la aparıcıon de la CONCEPCLION de obispo „MONATQULCO*,
NUunNng Tag un damit jenem glaubensgeschichtlichen Interesse, dem keiner der OINO cabeza YUE sıtua POL encıma fuera de aquel gobierno cole-
ntl Autoren mehr entgegenkommt als Paulus. Denn ist der auf die rage gial conocido hasta eNtonNCeESs las comuniıidades ocales.
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COn STEe objetivo analiza detalladamente e] GCOTrDUS epistolar del Las pagınas conclusivas de la in vestigacion sıntet1zan S15 resultados Pro-
Obispo de Antıoquia (segün e| sıguilente orden cronolögico: las C1INCO plamente estricto sentido, los mınıstros „rTepresentan ” sentido

Ccuası H1sS1CO Dios Padre, Jesucristo los Apöstoles, S1INO UU representan laCartas las comunidades del Asıa la Carta Policarpo de HS-
mI1rna, Hinalmente la CAaTIa la Iglesia de 0ma). parte de los S1IBU- PrOINESa de la COomMun1ı0on escatolögica 8  m ı0s, estio lo hacen cuando „TeM1-

ten.  A la comunıdad DIios Padre, Jesucristo los Apöstoles. La subordinaciönlentes presupuestos CTrit1Cc0s, dUNQUE acepta las objeciones YJUE PU6E- de la comunidad S1115 mınıstros tectua prımarıamente esStOs m1ın1ıstros,dan ofrecerse: la autoria autentica de la lamada „redacciön inter- S1NO definitiva DIi0s M1SmMO, UJUE esta sobre todos mıin1ıster10 SITVEe lamedia“ de las Cartas, COMPOS1CL1LON e| t1eEMDO de Irajano. En unidad, de I1alleTra especlal la eucarıstia presidida POL los m1in1stros, laCuantio la fgura del m1ını1ıster10 eclesial UJUE eNCONLTaMOS las YuUE recibe la „medicina de la inmortalidad“, la prenda de la COomMun1öNn de-
Cartas de 1gnaclo, entiende YUE anto de la exhortaciön finitiva 181  n Dıios. LOs m1ını]ıstros estan GCOINO sSuper10TeEs a| INargeN de la DEO-iımponer 18808 ıimagen OILLO de la descripciön de Ul  eb s1ıtuacıOn pla unidad del Uun1cCco pueblo de D10S, S1INO YUUE forman parte de la Iglesia a}
real t1empo. Maäs problemätica la cuestion de los interlocuto- SEeTVIC1IO de unıdad 237-238)
L[65S5 indirectos del oObispo lgnacı1o: ;docetas, Corrıentes judaizantes, La investigaciön de sta bien levada, detallada seTrT1a. E1 1M-
pneumaäticos? Sobre las fuentes las YUUE bebe Ignac1o, defiende pulso teolögico-dogmätico YUE la digno de SeT tenıdo
ULl  Q aportacı1on especifica POLe de Sa  - Ignaclo (aunque ga SIN enta, saber, sıtuar adecuadamente e| lugar del mınister1o0 e]
duda resonanclas paulinas, Joanicas, platönicas esto1l1cas: PEIO les de U1l eclesiologia de COMUNI1ON, la YUE la funciön mınıste-
confiere s1ıempre propla personalidad). ral eNCueNTiTrTa Uul! al margen” de la comunı1ıdad crıstlana,

Kespecto del objeto de iın vestigaclön la CONCEPCION del mM1ın1- S1NO interlor. San lgnac10 de ANntıoquia ofreceria ası materla|l
inestimable para comprender =| SEeTVICIO episcopal ministerialsSter10 eplscopal las interpretaciones UU han dado del patrımo-N10 1gnaclano S50  } varladas. NOSs VO  > < UL  D articulaciön Jer- general, OINO ULl mediaciön perturbadora del don salvifico de
1)10S, S1NO OINO elemento interno de la constitucıön de la Iglesia,arquıca del mınister10 ajena la CONCEPCION neotestamentarıa. Del

ado catölico, hay interpretaciones de la gura 1gnaclana del obispo, COMO ’ sacramento isible la t1erra de la plena unidad escatolögicaprometida. Con todo, relaciön CO  . la hipötesis principal de laOINO ıma de la Jerarquia YUE preside lugar de D10s, OINO ele-
mento YUE confiere ‚el ST m1ısmo“ la Iglesia; PETIO, la VCZ, lgnacı1ıo0 nografia, abe preguntarse 61 los modelos de episcopado JuUE enirenta

estan exXxCcesiıvamente anilados POL U 9 61 10}  w} rTealıda mas inte-subrayaria la unidad de todos los bautizados, la reC1procCa relaciön
de comunıdad mınıster10 ıcChae Mees). considera paradöjico grables de I9 JUE dI6CE. Dicho de ITO modo ihasta que Igna-C10 de Antloquia puede Contestar i  © unta AS1 planteada,afirmar, de U1l  abT, UJUE la comun1ıidad S1IN e] mınıster10 episcopal
U1l  Q „11Nasa amorfa‘“, simultäneamente, afirmar UJUE SIN la COMUN1- Contraste exclusividad? Autoridad SEeTVICIO -10) algo YUE PU6E-dan sencillamente yuxtaponerse, SINO YUE la autoridaddad e| min1ıster10 CGCafeCe de sentido. La historia interpretativa del
tema epliscopal 1gnacı1o0 sta ena de estas paradojas. Por CSO,

mento inter1o0T del SETVIC1IO, SIN la UE la “GONCOrdia „sinfonia“
„unıdad“ puede garantizarse Irente a ] pecado la debilidad huma-PTITODONE aver1guar 61 Sal  - lgnacio habla mas de „MONOEPISCOPAdo“

YUE de „ep1scopado MONATqU1CO“, bien entendido UUg esSTtOs termınos VCZ, la autoridad sta finalizada e] SETVICLIO la unidad, Y
ILLATSEN del cual quedaria desprovista de legitimaciön crıstlana. Estomodernos ENCUENTCAN, OINO lögico, 1gnac1lo m1smo. Ia

diferencia eNtTe ambos modelos reside la COmMprens10n de las rela- ültimo C: 1105 ar6CE, la SIall aportacıon del obispo de Antıoquia,
YUE ha sabıdo resaltar brillantemente.Cclones reC1procas entre obispo, presbiteros diäconos, 8) la OINLU-

nıdad crıstlana, QUE la alabra „MONarquia” refleja adecuadamen- Pamplona Jose Va Lar
te Por anto, ata de in vestigar e] desarrollo histörico del m1n1-
ster10 lgnaclo, S1INO autocomprension del mınıster1io0 refe-
rencl1a la comunidad. Kirchengeschichte

El contenido de la monografia, CONSECUENCINA, TeEeCOITEe =| siguiente ıtıne-
TarTlO. divide ınvestigacliön dose CINCO capitulos. La prımera Schilp, Thomas: Norm un! Wirklichkeit religiöser Frauengemeinschaften iIm

Frühmittelalter. Die Instıtutio sanctımonlalium Aquisgranensis des Jahresparte ude la teologia de lgnac1o sobre las relaciones del oObispo, los PIES- O16 un die Problematik der Verfassung VO.  — Frauenkommunitäten. (366biteros diäconos (cap. 1} la relaciön de eSTOS minister10s H5}  w la comunidad
(cap Pard analizar finalmente, CUD G <]| CONCEPLO de „unidad‘ COIMMNO tingen: Vandenhoeck Ruprecht 1998 249 (Veröffentlichungen des

Max-Planck-Instituts für Geschichte, 137 Studien Germanila S5aCcTa, 21),CONCEPLO central de la teologia ignaclana. La segunda parte dedica la utoO- geb 534,00 ISBN: 3—-525—-35452—5Comprension de lgnac1o COINO obispo SUuSs relaciones personales COM las COINU-
nıdades asläticas (cap. 4), CO especial atencıön la Carta Policarpo de Es- Be1l der Aachener Reichssynode Ö16, einberufen X}  - Ludwig dem
mirna (cap. Una buena bibliografia Clerra e] volumen. Frommen, wurden als e1l des umfassenden kirchlichen Reformpro-

STaIMINS Vorschriften für Männer und Frauen zusammengestellt, dieidentifica cClaramente la tes1ıs YJUE qulere TeV1SaT, STO la del eP1SCO-pado „MONAaTrquUiCcO“. esta, Ignacio Ofreceria U:  Q CONCEPCION del iınıste- e1INn gottgeweihtes Leben gemäß den GCUNONES führen wollten Das [ 76
T10 articulado Jerarquicamente separado iTes nıveles, obispo, presbiteros meinschaftsleben nach der Institutio cCanonıcorum bzw. der Instıitu t10
diäconos, al frente de los cuales e| obispo sıtnla GCOINO =| „Super10r gobernan- sanctımonı1alium sollte nach dem Willen der Reformer fortan die e1IN-te de la comunidad, al POTr encıma de ella En anälisis, descubre zıge Alternative SA Vıta COMMUNIS nach der Benediktregel Se1IN. (S€UJUE Ignac1o ata de U: artiıculaciön Jjerarquica de los presbiteros rade für Frauen exıstierte dieser e1t 1ne Vielfalt religiöser 16diaconos hacia el obispo e] sometimiento Consiguiente S1INO cde U:  Q „ GON- bensformen mıiıt fließenden Übergängen. Dıie Synode bemühte sıchCordia“, „entendimiento“ entre los mınıstros de la comunidad G“ el obi-
>Spo No cabe PENSaT una „degradaciön“ de los presbiteros receptores Beschränkung dieser1e g1ng keineswegs darum, Tho-

INas Schilp, einen Gegensatz zwischen „Benediktinerinnenkloster“de las Ördenes del obispo (33  — ara Ignacio exıiste la accıon del obispo l
HMargen del presbiterio de la cComunidad. La funciön de presidencia tam- und „Frauenstift“ testzuschreiben. Angesichts der Iiruüuhmittelalterli-
1en asunto de los presbiteros, YUGE partıcıpan ella presiden tambien la chen Terminologie, die kaum zwischen monastischen und kanonikalmunidad Junto G 10s diaconos (35) ex1iste unNna solidaridad e] miını1ısterio verfaßten Frauengemeinschaften unterscheidet, vermutet Sch 5SOßAar,YUJUE permite hablar de Ul  o unıca „personalidad conjunta” (3  e de INaneTa YUJUE daß die Synode „vielmehr die Gemeinsamkeit der beiden Formen“yuxtaponen 1105 OUWTOS, S1NO UJUE coniforman una cCcComun realidad (38) El religiösen Gemeinschaftslebens unterstreichen wollte 66) DerCXamen de la „Instituciön“ de estos miıni1ister10s POLF Jesucristo POTr DIios Padre, verwendet daher Recht urchweg den neutralen Begriff der Frau-le Lleva tambien confirmar la estrecha unidad de aquellos entre s1 39-—50) al
mM1sSmo resultado llega Ccuando analiza la relaciön de Dios Padre, de JesucrI1- enkommunität, sofern die Identifizierung eINeT Einrichtung als Klo-

Ster der Stift nicht eindeutig möglich IST: auf diese Weise 1€STO G los M1IN1StrOS, quUE CAXDTIESA lgnaclo frecuentemente 6{8} la idea de „LEPIG-sentacıOn“: estas relaciones permitirian concluir ula Jerarquizaciön j  a* unkritische und unzeltgemäbhe Übertragung moderner Ordnungs-Ora entre los mi1in1ister1io0s del obispo, presbiteros diaäconos 50—73) Tampoco mMuster vermeiden“ und der irühmittelalterlichen Wirklichkeit g —-puede deducirse 650 del anälisis de las Iunciones respectivas de los mınıste- recht werden EBr  CT10S, SINO maäas 1en hacen PENSAT, segun - U: direcciön colegial de la Die Institutio sanctiımonıialium wurde ALC}: der Forschung 1m Ver-munıdad (87) (en entido amplio) El capitulo Z sobre la relaciön de COINU-nidad mıinisterios, concluye la ex1istencia de doble mMoOovımılento direcci- gleich dem Regelwerk für Männer, der Institutio CANONICOTUM,
wenig beachtet. Diese Lücke ll Sch schließen, demzufolge dieONn la comunidad relaciona CO  w los miınistros COINO 5UuS pastores, PSIO eSTOsrealizan SEeTV1IC1O pPara esa comunidad, estän finalizados e] 1en de los langfristige „Leistung der Institutio sanctimonıialium J ist], für die Spä-bautizados [121] Es, de este modo, la „unidad“ eclesial e] principal SEeTV1IC1IO al teren adligen Frauenstifte des Mittelalters und der Neuzeit die verfas-

YJUE dirige <J| ministerio, la „CONncordia“ de la Iglesia terrena, la unidad visible sungsrechtlichen Voraussetzungen geschaffen aDen, deren Be-
intraeclesial 457} La segunda parte de la Investigaciön de conlirma este stand alle kirchlichen Reformbewegungen und kurialen Anfeindun-dato CO  e el CXdINeN de la autoconclencia episcopal de lgnac1io M1Smo: a] mın A0 aufgrun der sozlalen und gesellschaftlichen Verankerung dieserster10 tiene COMO funciön principal garantızar la unidad de la Iglesia. Frauengemeinschaften letztlich nicht rütteln vermochten“ 215)
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Der VT. unterzieht den Quellentext 1m erstien Teiıl Se1INeT Studie eINeT LEXT- lTexten die gelstige Welt des Jh.s bestimmte und VOo  b dessen geisti-immanenten Untersuchung, 1n der Aufbau, Terminologie un Inhalt behan- SCI Pragung selbst wiederum abhängig WAär.
delt. Dabei kommt eine Vielzahl aufschlußreicher Details AUS dem alltäglichen
Leben 1n der Frauengemeinschaft ZUTL Sprache, etwa die Garantıe, daß jede In diesem Kontext wurde unter der Federf  rung des Tübinger
sanctimonialis täglich e1N estimmtes (Quantum Brot un Getränken eThielt: Dogmatikers eier Hunermann das Forschungsprojekt ‚Globalkultur

und christlicher Glaube DIie Bedeutung des Zweıten Vatikanischendie Abtissin durfte LLUT viele Frauen aufnehmen, wW1e sS1e ANSEIMNESSEN VEISOUL-

SCI1 konnte. Im zweıten Teil iragt Sch. nach der tatsächlichen Anwendung der Konzils 1m kulturellen Transformationsprozeß der Gegenwart‘ g.
Instıtutio Hıer stellt sich allerdings e1nNn grundlegendes Problem, das selbst startel, 1n dessen Rahmen sich e1Nn Arbeitskreis angeschickt hat, die
bereits 1n der Einführung unumwunden formuliert hat „Nach heutigem ennt- „Deutsche Theologie zwischen den beiden Vatikanischen Konzilien
nisstand wissen WIT VO  _ keiner Frauenkommunität, dıe sich 1n den Jahren nach VOTL den Herausforderungen der Moderne ihr Beitrag D Zweıten
ö16 mıiıt dem Aachener Regelwerk auseinandergesetzt der sich eindeutig un! Vatikanischen Konzil“ erforschen. Dieser Arbeitskreis hat sichdirekt auft die Aachener Institutio sanchımonialium bezogen hätte‘“ :E} Zwar
ist ihm zufolge die langfristige historische Wirkung dieses Werks der jJahr- ter der Leıtung VO  — HUBERT WOoLF (Fran.  TE als e1Nn eTrsties iel 5C-

Z den deutschen Modernismus un seinen Beıtrag Z Modernehundertelangen Kontinulntät adliger Frauenstifte ablesbar: ber einen unmittel-
aren Niederschlag 1n der gelebten ııta COMMUNIS des Frühmittelalters ist Je- und ZU IL Vatikanum untersuchen. ESs liegt ahe, 1n der Erfor-
doch aum etiwas 1n Erfahrung bringen, eiINe Feststellung, die uch elra schung des Vorfelds des Konzils und Sse1INer Bemühung eın Ag-
Heidebrecht bereits traf (Heidebrecht/ Nolte Leben 1m Kloster: Nonnen un gı1ornamento SOWI1Ee 1ne Begegnung der Kirche miıt der „Welt VO  .
Kanoniıssen. Geistliche Lebensformen 1mMm Mittelalter, 1n Weiblichkeit 1n 56- heute“ den Modernismus, seinen Beıitrag A Moderne und se1ine Re-
schichtlicher Perspektive, hg VO  - Ursula Becher un Jörn Rüsen, Frank- zeption 1m FE Vatikanum thematisieren. Im vorliegenden sind

1983, hier 95) Angesichts dieses Befundes ist agen, wI1e sinnvoll
ıst, „NOTHT- und „Wirklichkeit“ 1n der hier praktizierten orm Z nNtier-

die Referate VO wel Modernismus-Symposien dokumentiert, die
suchungsgegenstand machen zumındest WEe1nNn I118.  w w1e der v+: Norm dieser Arbeitskreis 1995 un 1996 abgehalten hat.
und Wirklichkeit als Gegensätze betrachtet, weitgehend hne reflektieren, ach elINeT Einordnung 1n die umgreifenden Forschungsprojekte durch PE-
daß Normen e1n Teil der Wirklichkeit sSind un: diese mıtprägen. Tatsächlich JIER HUNERMANN un HUBERT WOLF bringt ()TTO WEISS ın einem erstien Teil e1
verwendet Sch. den Begri{ff „Wirklichkeit“ häufig offenbar als Synonym für tat- Ne  D Überblick über die eueTrTe internationale Modernismusforschung un ihre
sächliche Anwendung, konkrete Umsetzung eicCc der Instıtutho Hıier, aber uch oflfenen Probleme. kın zweıter Teil bietet 1n Zzwel kontroversen eıtragen VO  u

anderen Stellen, etiwa bei I1 Formulierungen un einem Hang ZU 56> (JRAF un WEISS grundsätzliche systematische Reflexionen ZUT Modernis-
nerTalisierenden Singular die Institutio als „e1ne zentrale Quelle für Cdie (FE musforschung. Taf kritisiert dabei eiINe oft unkritische Identifizierung VO  e
schichte der Kirche SOWI1e der FTrTau un ihrer Lebenswirklichkeit während des „Modernismus“ un „Moderne“. Die interdisziplinäre Forschung un der Ver-
irühen un hohen Mittelalters“, 14) machen sich gedankliche Unschärfen be- gleich mıt der Diskussion die Moderne 1mM evangelisch-theologischen Raum
merkbar. Präazıser ist Sch bei der Charakterisierung der Institutio als einer 1L1OT- zeıgen, daß der Begri{ff „Modernismus“‘ un die Auseinandersetzung ihn
matıven Quelle: Die Bezeichnung der Quelle als „Norm““ differenziert 1M weıt äalter ıst als der katholische Modernismus ZiUE Begınn des Jh.s Manche
Lauftfe se1lner Studie dahingehend, daß das Werk als einen „Leitrahmen“ dessen Vertreter litten unter der Herausforderung der Moderne und sich
kenntlich macht, der für kanonikale Frauenkommunitäten „Varıanten der Or- bewußt aut anti-moderne Konzeptionen zurück. Dies gilt zufolge Taft 1NSs-
ganiısatiıon ME Verfügung stellt“ bzw. „mögliche Varıanten 1n der Realität EI- besondere TÜr die Rezeption der Mystik und die Neubewertung des Itrationalen
faßt“, indem bestimmte regelungsbedürftige bzw. 1n eiNner „Norm “ eıgent- und der religiösen Erfahrung durch George Tyrrell. Hıer War nach dieser VorT-
ich erwartende Punkte bewußt offengelassen un Widersprüche nicht be- stellung die rationalistisch argumentierende euscholastik „moderner“ als der
seltigt werden (4:26. 145 197) Die Institutio „trägt infolgedessen weni1ger den Modernismus. Daneben kritisiert TaT die These VO  — eINeTr ungebrochenen Kon-
Charakter e1INeEeT ege. als vielmehr die Zuge VOoO  - Rahmenrichtlinien, deren 1Nu1tal des Modernismus, derzufolge dessen Ansätze un: Aussagen verborgenAusgestaltung 1m einzelnen den konkreten Verhältnissen VOL (Ort überlassen weiterwirkten und endlich 1m IL Vatikanum eine kirchenamtliche Bestätigungbleibt“ (126) un Kezeption gefunden haben kın umfassender Modernismusbegri{ff annn

Die Widersprüche un die Ausklammerung wesentlicher Elemente 1n der zufolge Taf LUr "ARIM Verunklarung führen, weil dem historischen Phänomen
Institutio deuten zugleich darauf hin, daß sich hier einen ompromiß Modernismus ebensowenig erecht werden VEILLINAS w1e dem IL Vatika-
handelt, der auft der Aachener Synode zwischen reichspolitischen un Tch- nischen Konzil
Lich-klerikalen Forderungen einerseılts un: adligen Interessen andererseits BGr
schlossen wurde. S50 äßt sich beispielsweise die Erlaubnis, Prıvateigentum

Im Gegensatz dazu arbeitet tto Weiß mıiıt einem weıten Modernismusbe-
gT1 der nach SeE1INEeET Überzeugung allein den Vorstellungen des Antimodernis-haben und nutzen, persönliche famulae halten und innerhalb des clau- INUS un den päpstlichen Malbßnahme gerecht Z} werden VGLIIHN1A$. Dies macht

strum über eiıne eıgene Wohnung verfügen, LLUFLr schwer mıiıt den CUNONES der CS sinnvoll, uch VO  — einem deutschen Modernismus sprechen, selbst WeNnnInstitutio vereinbaren, die etwa über das Gebot der gleichmäßigen Lebensmit- sich bis 1n die Jüngste Vergangenheit hinein die VOI1 den deutschen Bischöfentelzuteilung sozlale Unterschiede eliminieren wollen un für alle Mitglieder unmittelbar nach dem Erscheinen der Enzyklika Pascendi 1907 ausgegebenedie ıta COMMUNIS testschreiben, Iso das Schlafen 1mM gemeinschaftlichen Dor- Schutzbehauptung weithin durchsetzte, ın Deutschland gäbe keinen Moder-m1ıtor1um, das geme1insame Einnehmen der Mahlzeiten eiIcC anordnen. Das Za N1ıSmus. Diese Behauptung widerspricht nach Weiß den Intentionen der ENZY-geständnis VO  . Besı1itz, Personal un e1igener Wohnung entspricht deutlich dem ika und des Papstes, die den Ursprung des Modernismus gerade 1n Deutsch-Interesse adliger Familien, ihren weiblichen Angehö6örigen „die Möglichkeit
standesgemäßer Lebensformen oh QINOTEGINN Christi innerhalb der Kommunt

and mıiıt der durch cdie Universitätsfakultäten institutionalisierten Begegnung
der katholischen Theologie mıiıt dem Protestantismus un! mıiıt den Fragen un

ten einzuräumen“ (94) Dazu gehört neben der Garantie e1INer großzügigen Ver- den Herausforderungen der jeweiligen egenwWar sahen. Sowohl 1n der rageSUIsguns mıt Lebensmitteln uch die Möglichkeit der Abtissin, Außenkontakte eINeT inhaltlichen Bestimmung des Modernismus als uch dessen sachlicheraufirechtzuerhalten un: reisen, SOWI1e die Zurückdrängung bischöflicher Kontinuintäa‘ mıt Reformkatholizismus, mıt der „NOUVelle Theologie“, der 1{UT-Rechte. Das auffällige Schweigen ber die wichtige rage der Besetzung des gischen ewegung un mıiı1ıt dem FE Vatikanum sind dıie Konzeptionen VO WeißAbtissinnenamtes wiederum kommt ohl ebenfalls den Ansprüchen adliger un ral kontrovers.
Gründerfamilien gen, nämlich ihre eigenen Angehörigen 1n dieses Amt Der Aspekt der Globalisierung erscheint 1m dritten Teil des Buches:einzusetzen.

ZeC. konstatiert Sch. also, daß die Instıtutio UNdUsSSECWOSEN un une1ln-
„Internationale Perspektiven“. Hıer eTOTtert SCHWEDT den Amerikanismus,
der se1t Beginn der Kontroverse den Modernismus als dessen Vorläuferheitlich WIT. Gerade dieser Kompromißcharakter äßt den Realitätsgehalt des gesehen wurde. Die „Neue Welt“ wird hier Zu: Vorbild einer ModernisierungTextes erkennen un: mMacC. das Dokument bemerkenswert. der ‚Alten elt“, eline ach Auffassung des Antimodernismus strukturell

DIie VO  an Sch vorgelegte Analyse und vergleichende Einordnung dernistische Konzeption. MANFRED WEITLAUFF stellt Edmund Bishop als
ist daher 1n jedem Fall gerechtfertigt, auch WE se1ne Konzeption dernist of before modernism“ dar, der gerade 1ın der subjektiven Frömmigkeit
nıcht durchgehend befriedigend erscheint. un der historischen Erforschung liturgischer Quellen seinen Beıltrag Z.U. Mo-

ernismus SaGreiiswal Cordula Nolte Wenn sich der Modernismus als faktisch undefinierbar erwelst, könnte der
Antimodernismus als Gegenbewegung eichter faßbar sSe1IN. Seiner Darstellung
1m vIıerten Teil gelten die Beıträage VO  - ÄNTON LANDERSDORFER ber den Dom1i-Antimodernismus un! Modernismus ın der katholischen Kirche. Beıträge

ZU theologiegeschichtlichen Vorfeld des FE Vatikanums. hg Hubert
nikaner Albert Marıa Weiß un VOI KARL HAUSBERGER ber den RottenburgerBischof Paul Wilhelm VOIl Keppler un dessen Wandlung VOoO (liberalen)Wao1f{f. Paderborn: Schöningh 1998 397 S ISBN: Kraus-Freund ZU. antimodernistischen Hierarchen. KLAUS ÄRNOLD

3-506—-73762—7 stellt unter der Überschrift „Frauen und ‚Modernisten‘ i dar, der Salon
me1lst adliger Damen als Treff- un Konzentrationspunkt TÜr einen internatio-und dreißig Jahre, 1ne (eneration nach Sse des 65

Vatikanischen Konzils un nach dem Tod fast aller Se1INeEeT Bischöfe nalen Austausch Vo entscheidender Bedeutung für die Entfaltung eINes globa-
und theologischen Berater und nach dem Abklingen der Kontrover- len Modernismus WAärL. Im Beıltrag VO:  - ]I]HOMAS RUSTER („Theologische Wahr-

nehmung VON Kultur ım ausgehenden Kaiserreich“) wird 1M Anschluß Al-SEN), die mıt selınen (liturgischen) Umgestaltungen auslöste, wird bert Ehrhard, Hermann Schell un Joseph ausbac. die e  h durchsetzendedas Konzil 1U  } 1n AUSEINESSCNET zeitlicher Dıstanz Gegenstand histo- katholische Kulturoffenheit mıiıt eiINer gleichzeitig grundlegend konservativenTischer und systematischer Forschung. In internationaler usammen- Ausrichtung zusamrnengesehen un konfrontiert.
arbeit wird derzeit erforscht, die Quellen und die Vorgeschichte Die Problematik e1lıNer Kontinuität des Modernismus 1n Deutschland behan-dieses Konzils suchen sind und w1e als ETe1gN1S und 1n seınen delt der un Teil. Hıer stellt MARKUS RIES die Entwicklung des katholischen
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Literaturschaffens iın der Zeeıt zwischen dem Streit die Zeitschrift :Das
Hochland“ un Autoren WI1e Werner Bergengruen, Elisabeth Langgässer und Handlungsfelder begriffen wurden‘“‘ (41) Berufungspolitik, Fragender Studienorganisation, Disziplinarmaßnahmen us werden 1meınho Schneider und deren Bedeutung Tür das katholische Selbstverständ- Rahmen der staatlichen Hochschulpolitik Extens1VvV behandelt heo-N1Ss dar. KARL HAUSBERGER umreißt den Fall Joseph Wiıttıig, einen der spektaku-ärsten Indizierungsfälle Datums 1926 ANFRED DER zeigt, wWwWI1e sich logiegeschichtlich Belangvolles geben die benutzten Quellen nicht
1mM Zuge e1INeTr Ablehnung gegenüber Rom und eINeT zentralistischen Kirchen- her. Vielmehr werden lediglich „SÖltuation, Aktivitäten und Reaktio-
vorstellung auch völkisch-nationale Toöne 1n das reformkatholische Denken 1ın He der Theologischen Fakultäten den politischen Vorhaben,
Deutschland einschlichen. Als eINeT der wichtigsten Vermittler modernisti- Maßnahmen und Eingriffen des Staates 1m einzelnen gegenüberge-scher Konzeptionen, insbesondere der Theologie Tyrrells, annn Oskar stellt“ 411)Schroeder gelten, der spiırıtus rector des Niederrheinischen Reformkreises.
Ihm widmet sıch der Beıitrag VO UWE SCHARFENECKER. Die drei kirchlichen Ausbildungsstätten für Pfarrer (Katecheti-

In einer abschließenden kritischen Nachlese geht PETER HÜNERMANN zwel sches Oberseminar 1n Naumburg/Saale, Miss1o0ns- bzw. Theologi-sches S5Semıinar 1ın Le1pzig, Sprachenkonvikt ‚Borsigstraße] 1n Ostber-Fragen ach: Wıe ann der 10128 Antimodernismus näher charakterisiert WOEI-
den? In welchem Verhältnis STEe der damit gekennzeichnete Sachverhalt 7A88 lin) ıreten akzidenti 1n Erscheinung; 6S1e werden In ihrer kirchen-
Konzil? Angesichts der Unmöglichkeit, den „Modernismus“ schlüssig defi: politischen Funktion als Erganzungs- bzw. Konkurrenzphänomenenleren, gibt Hünermann einen Aufriß des Antimodernismus. Dieser ist keines- /ABEN unıversitären TheologenausbildungWEBS eintachhin antı-modern und traditionalistisch. Vielmehr machte mıiıt

1ın Betracht S6Z0ßEN
der Rationalitätsforderung der Moderne durchaus erns und verurteilte eine

225—238: 544-560) DIie kircheneigenen Ausbildungsstätten (gegenEnde der DDR „Kirchlichen Hochschulen“ avancılert, nach derihm ırrational erscheinende Glaubensbegründung mittels Intuition und TI9:
LUNS. e ıst zufolge Hünermann inhaltlich charakterisiert durch eiINe „Nicht- „Wende“ kirchlicherseits aufgegeben DZw. 1n die Fak.en überführt)
Unterscheidung VO  - Glauben un weltbildlicher Glaubensgestalt“ SOWI1e durch uch adurch attraktiv, daß S1e Nichtabiturienten (im Zwe1]Jäah-
den „Versuch, eine unbedingte Anerkennung der weltbildlichen Glaubens- rıgen Vorkurs) aufnehmen konnten und keine gesellschaftspoliti-
gestalt mıt kanonistischen Mitteln 1n der Kirche durchzusetzen“ B7} schen An{forderungen stellten (Freistellung VOoO Wehrdienst nde-

Dies ıst 1ne bewußt weıte Umschreibung des Antimodernismus, rerseıts entsprach das staatliche Festhalten der Unıversıtäts-
theologie uch landeskirchlichem Interesse (finanzielle Entlastung,der sich 1n diesem Verständnis keineswegs allein auf die Kre1gnisse1mMm Pontifikat Papst Pıus beschränkt kıne derartige Definition 1st staatlich anerkannter Diplomabschluß miıt Promotions- und Ha-

geelgnet, den Antimodernismus als 1ne Erscheinung verstehen, bilitationsmöglichkeiten).
die sehr ohl uch den Katholizismus 1n den Jahren zwischen den Als Quellengrundlage der Arbeit dienen vorrangıg thematisch
Weltkriegen und nach 1945 estimmte, die 1n den Auseinanderset- einschlägige Bestände der Hochschul-, Staatssicherheits- und KITr-
ZUNSEN das IT Vatikanische Konzıil einen mächtigen Auftrieb chenressorts der DDR SOWIEe der Arbeitsgruppe Kirchenfragenund gleichzeitig ihre TeENzen land, die ber nach dem Konzil wieder beim Zentralkomitee der SED auch Unterlagen der (st=CDUE sSind be-
uflebte un: 1mM gegenwaärtıigen Katholizismus HeuUu Boden g - rücksichtigt. Texte unterschiedlicher Provenienz und Wertigkeit (Do:wınnen scheint. Derzeitige Kontroversen die Freiheit der heo- kumente 1—7 679—789) sind anhangsweise abgedruckt. Quellen-logie und die Entwicklung reglonaler Theologien beweisen und Lıteraturverzeichnis SOWI1Ee sorgfältig gearbeitetes Personenregli-Von eiNer Kontinuiltät des Antimodernismus äßt sich nach Hüner- STeTr sind beigegeben, ebenso Listen konspirativer Decknamen. Be1l
I1a zweiftellos sprechen. daraus ber auch aut 1ıne Kontinuität der Rekonstruktion VO  en Sachverhalten erweist sich das umfang-des Modernismus geschlossen werden kann, un ob möglich ist, reiche Materı1al des Mınısteriums für Staatssicherheit der DDR
den Modernismus als Umkehrung des Antimodernismus inhaltlich für die Arbeit als ertragreich: Bestände der Abt AÄ, der Hauptver-umschreiben, beantworten die Beıträge des Bdes kontrovers. Eben- waltung Berlin wW1e der Bezirksverwaltungen Gera, a.  ©: Le1pz1g,SOWEeNI1g, der Einwand, W1e sich Adus e1INeTr Betrachtung des Antı-Se- Suhl! und Rostock. Im Rahmen der staatlichen Kirchenpolitik hatte
mıtısmus 1ne hinreichende Sicht des Judentums und se1ner Eint- das MTTS auch Zuständigkeiten für die theologischen Fak.en als inte-

grıerte Bestandteile der DDR-Universitäten WI1Ie als traditionell QTAaaT=-wicklung ableiten ließe, sSowen1g kann 1ne Umschreibung des ntı-
modernismus umfassend klären, Was der Modernismus ıst Gerade 1n liche Institutionen für die Ausbildung evangelischer Pfarrer.
den kontroversen Umschreibungen des Modernismus werden hier Wenn dem Zeithistoriker 1m Blick auf den besonderen Charakterdie entscheidenden Argumente vorgeitragen, die ‚Wr noch keinen des Vvliellac. konspirativ EWONNENEN Materials keine FehldeutungenONSsSens 1n dessen Betrachtung zeıgen, die ber künftig 1n der {(E- unterlaufen, wird eın detailliertes Erfassen VOIL zeitgeschichtlichenmatischen Deutung und ın der Tage nach der Wirkungsgeschichtedes Modernismus dUNSEINESSENE Antworten finden mMUSssen. In dieser

Sachverhalten möglich Das sonstige hochschul- un kirchenpoliti-sche Quellenmaterial wird hilfreich erganzt. Die 1m Stası-Unterla-historischen Aufbereitung systematischer Modernismusforschung gengesetz vorgesehene Durchbrechung her  mmlicher ArchivsperT-SOWI1E 1n der Darlegung eiINer Fülle VO  a bisher wen1g bekannten Ma- Iristen gibt historiographisch nutzende Chancen, wW1e sehr uchterialien liegt der Wert des vorliegenden Bdes, der ıne 11606 Grund- immer unverantwortlich gehan  abte Decouvrierungstenden-lage für die weıtere Erforschung des Modernismus legt Man 1st 1EeU- 26  > Bedenken rThoben werden mOögen. Vereinzelt hätten Beiragungs-gler1g auf die Fortsetzung der hier begonnen Arbeit.
München

kontakte, Iso die Berücksichtigung der :oral history“, interne E
er Neuner sammenhänge und unklar gebliebene Einzelfragen, bei denen der :

bei Vermutungen bewenden 1äßt, klären können. Zu Motivationen
und Intentionen takultätspolitischer Aktivitäten lassen die Quellen

Stengel, Friedemann: Die Theologischen Fakultäten in der DDR als Problem mıtunter abweichende Interpretation Kontroverskritik findet
der Kirchen- un! Hochschulpolitik des SED-Staates bis ihrer Umwand- sich L1UTT singulär, gegenüber Gerhard Besıer. Obschon 1m Willen
Jung In Sektionen 970/71 Le1pZzIlg: Evangelische Verlagsanstalt 1998 24 decouvrierender Aufarbeitung der DDK-Kirchengeschichte mıt

(Arbeiten YABHE Kirchen- und Theologiegeschichte, da geb 98,00 ISBN: ihm eiIN1g (vgl Stengels noch studentischen Beltrag auft einem Hallen-3—3 /4—01 /03—8 ® (1° „Dıies academicus“ 1991 1! KZG, 1992), 1‚ 1992,Der voluminöse VO Friedemann Stengel (eingereicht als Diss. 100—112), werden Ungenauigkeiten der Quelleninterpretation 1n Be-
der Theol Fak Halle/Saale, stellt sich die Au{fgabe, „ENt- S1eTrs dreibändigem Werk „Der SED-Staat und die Kirche“ (Bd 1‚wicklung, Strukturen und Ziele der Politik des VO  b der SED be- 1993; 3, 1995 konstatiert, auch adurch bedingt, daß dort dieherrschten Staates gegenüber den sechs Theologischen Fakultäten Fak.en LLUTr nebenher Iragmentarisch berücksichtigt wurden. ESs WIT:!  d
den Universitäten der ehemaligen DDR bis ZUiE: Hochschulre- jedoch gelegentlich die 99 Vorverständnis besliers bestimmte ten-

form:  C4 untersuchen EB Für die Folgezeit der /Uer und ö0ere denzielle Weglassung VO  w} Quellenmaterial“ beanstandet (116,finden sich ın Kap I1UTFT perspektivische kinzelaspekte. 403 vgl uch Anm 344;: 423; 206 AT 330 132 305,Die Arbeit ezieht sich auf die V=Eheol Fak.en Berlin, Le1pz1g, 637)
Jena a  e, Greifswald und Rostock. nfolge der verwendeten politi- Anfänge und Fortgang der Debatte den Bestand der eologi-schen Quellen, die dazu nichts Wesentliches beibringen, mußte auf schen Fak.en als ostzonales bzw. DDK-spezifisches Problem werden„ScChilderung des theologisches Profils und der theologischen For- informativ aufgewiesen. Pläne e1INeT Akademiegründung wurdenschung einzelner Theologen un der Theologischen Fakultäten“ VT - noch während der 70eT TE un danach eTrorTtert 669-—-676). Da diezichtet werden. Thematisch gilt die „Politik der als die „maßB- Fak.en indes AMaCcH WI1e VOTLF als e1INZIgE Möglichkeit der staatlichengebliche Perspektive“: I1UFLTI insofern die Fak.en „ Zael und Problem Einflußnahme auf den Studiengang der ünftigen Pfarrer betrachtetdieser Politik“Xwerden S1e eiNner weithin mM1InNuzlösen Sichtung wurden, 1e die Erhaltung der Universitätstheologie auch weıter-unterzogen. Ausschließlich die Bereiche stehen 1m Mittelpunkt, „ın hin e1N nicht ernsthaft umstrıttener Bestandteil der Kirchenpolitikdenen der SED-Staat politisch eingreifen konnte un die VO ihm als VO SED und kKeglerung“ 560)
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IJa indes irchen- und verfassungsrechtlich verläßliche Bestands- liche Gruppen“ 1mM Lehrkörper miıt unterschiedlichen theologischen un Takul-
garantıen ehlten, haben sich die theologischen Fak.en 1n der DDR tätspolitischen Konzepten uch künftig tärker konfliktorientiert („Barthiani-
veranlaßt gesehen, UrCcC (mitunter zögerliche) praktikable Anglei- sierungspläne“ der Gruppe Hanfried Müller cContra GDU-Gruppe un 1Ce
chung ihrer Studienorganisation die unlıversitären Normen Stu- > 390{) Demgegenüber erscheinen die Lehrkörper anderer Fak.en

bei theologischer Pluralität homogener ausgerichtet DZw. stärker konsensorien-dienreformpläne, Übernahme des gesellschaftswissenschaftlichen-
marxistischen Grundstudiums, FDJ: und Gewerkschaftsgruppen, d 1eT An der Leipziger Fak vollzog sich die Berufungspolitik weitgehend AUSs

dem eigenen wl1issenschattlichen Nachwuchs, als quası Leıpzıger Hausmachts-vilverteidigung USW.) ihren Bestand sichern helfen, unıversıtär politik 1 erfolgreichen Bemühen landeskirchlichen Konsens, besondersverankerte wlissenschaftliche Theologie und Theologenausbildung 1n ausgepragt se1t der Sektionsgründungsphase 1969/1971 unter Prof. oTtT1tz
der DDR ermöglichen. S50 hat Zz.B die Theol Fak 1n och In Halle wird stärker konservatives Bedachtsein auft fakultätsautonome
19773 die FDJ-Gruppe als ormale Studentenvertretung wliederbelebt, Aspekte diagnostiziert, hne daß Probleme un Konftlikte ausblieben. uch Je-

die Sektionsbildung nıicht gefährden 661) Greifswald un! Rostock kommen 1n ihrer takultätspolitischen Spezifi voll
ZUT Geltung, während die Arbeiten VO  - Beslier bei extensiıver BehandlungDıie 1n ler große Kap gegliederte Darstellung des gewichtigen Zze1t-

geschichtlichen Themas stellt 1n Kap (.„Die Phase der relativen Autonomıie
DR-weiter Kirchenpolitik indes die Fakultätspolitik segmenthaft-Iragmenta-
risch stärker auftf Le1ipz1g un: Berlin konzentrierten. Fuür Berlin iıst auf dasder T’heologischen Fakultäten 1946-19  S die zuständigen Keglerungs- un Buch VO  wn Dietmar Linke Theologiestudenten der Humboldt-Universität. ZiWI1-Parteistellen unter Einschluß uch der sowjetischen Militäradministration schen Hörsaal und Anklagebank (Neukirchen-Vluyn 1994 ezug 8!  INEN,un die entsprechenden berufungspolitischen Richtlinien un! VorT- das sıch als „Darstellung der parteipolitischen Einitilußnahme auft einNe theologi-gange ın den Vordergrund. TOTTEeT wird das Spannungsfeld zwischen PE sche Fakultät anhand VO  . Dokumenten“ (Untertitel) versteht (vgl azu meılıneun Kirche, 1n dem sich die theologischen Fak.en aufgrund ihrer traditionellen Kez 1n ZAKG 1997, S7 427-—-429)Doppelfunktion als staatliche Einrichtungen Z evangelischen Pfarrerausbil- Mıt Kap („Die Entwicklung der Fakultätspolitik his VADÜR Hochschulre-dung zwangsläufig befanden. Schon während der Zonenzeıt wurde die sich

bahnende Problemlage spürbar: „relativ“ WäarTr die Autonomie der Fak.en schon
form KQ7EN neben der e{was „liberalisierten“ Berufungspolitik JjenerT
Jahre die Sektionsbildungsphase der Hochschulreform 1n ihrem Ablauf-deshalb, „weil elınerseıts ihr Fortbestand den Unıversıtäten nicht gesichert sichtig beschrieben wird, endet die quellenintensiv belegte Untersuchung be-erschien, und weıl sS1e andererseits allgemeine kirchen- und hochschulpoli- zeichnenderweise miıt der als rage formulierten Überschrift des Schluß-tische Koordinaten gebunden waren“ (15) Gleichwohl werden die mıtunter als

„intakt“ bzw. „defekt“ gekennzeichneten berufungspolitischen orgänge sche-
abschnittes: „Eıin Ende der Dehatte die Exıstenz der Universitätstheologie?“
DIie Aufrechterhaltung der institutionellen Existenz Wäar Voraussetzung w1ematisch-formalistisch autonomen Vorschlagsrecht des Fakultätsrates S6- wesentlich handlungsbestimmendes fakultätspolitisches Grundmaotiv inner-

I1L65561]1 (378) Fakultätspolitische Kontakte mıiıt zentralen wWI1e regionalen In- halb der DDR-Universitätstheologie.stanzen der Staats-, Partel1- un Sicherheitsressorts sind auch personal mM1InNu-
10S quellenbelegt aufgewiesen. Als arbeitsaufwendige summa-cum-laude-Leistung vermittelt der

Bd mıt Se1INeEeT detaillierten Information 1ne wichtige Rekonstrukti-Katholizismusrelevant sind die Ausführungen lediglich auf vAr AG und 1n
Dokument 4, 064 („Die Errichtung eINeESs katholischen Priıesterseminars onsanalyse fakultätspolitischer Handlungsfelder für den Bereich der
51-1952“). Eis handelt sich das 1 Dezember 1951 genehmigte „Philoso- theologischen Fak.en 1n der DDR bis 970/71 Stärkere Einbindung 1n
phisch-Theologische Studium“ ın Erfurt, das die Priesterausbildung 1ın der kontextuale kirchenpolitische Handlungsabläufe erw1es sich als
DDR VO  - katholischen Fak.en der Bundesrepublik unabhängig machen sollte nicht erforderlich, da hierzu hinreichend Dokumentationen vorlie-
Im Zusammenhang damit wird der Grotewohl-Vorschlag erortert, die ev.-theol. SCIlFak.en VO.  — den Univ.en entfernen und 1n (möglicherweise staatlich kontrol- Leipzig urt Meilierlierte) kirchliche Kegle überführen (79—-97) TOTZ anfänglich kirchlich VOTI-
handener Neligungen, auft den staatlichen Vorschlag evangelischer Akademie-
bildung einzugehen, hat Bischof tto Dibelius als KRatsvorsitzender der EKD
den un1versitätstheologischen unsch auft Beibehaltung der Fak.en Grotewohl
gegenüber vertreten, hne daß letztgültig testzustellen waäre, welches der VelI- Reformationsgeschichte
schiedenen oten (Leipziger uch der EKD-Synode) entscheidend azu
beitrug, daß der Politbürobeschluß der SB VO August 19592 (evangelische Wenz, Gunther: Theologie der Bekenntnisschriften der evangelisch-lutheri-Akademiebildung analog Z} katholischen Hochschule 1n Erfurt) N1C ZUTLT schen Kirche. ıne historische und systematische Einführung 1n das Kon-
Ausführung gelangte. Das LEintreten des se1it Ende 1949 als Systematiker un! kordienbuch. Berlin New ork Frankfurt de Gruyter Vvang.Religionssoziologe 1n Le1ıpz1ıg tätıgen TO Emil Fuchs (1874—-1971) für den Verlagswerk 1996 PE o D5,00 ISBN 3—-11-015239—3 — Berlin/
Erhalt der Universitätstheologie 952/53 hatte nach Stengel sicherlich „eıne New York/Frankfurt a. M. de Gruyter ‚Vang. Verlagswerk 1998 316 3
ebensolche Bedeutung w1e das Festhalten der Kirche den Fakultäten und 06,00 ISBN 3-11-015755—1
die technischen un organisatorischen Hürden, die bei der Realisierung des Das Werk 111 einen „historischen un systematischen BeıtragProjektes überwinden SC WESEN waren“ (97  ÖR JG w1es als ehemaliger reli- ZU. Verständnis der Theologie der Bekenntnisschriften der ‚Vdll-g1öser Sozlalist auf die „Möglichkeit eines politischen Einflusses der en
auf die Kirche 1m Sinne des Sozilalismus“ in, e1n institutionssicherndes ATgU- gelisch-Ilutherischen Kirche leisten“ D Dieses iel wird minde-
mentT, dessen sich situationsbewußte ‚.Xponenten der Universitätstheologie Stens historischerseits eingelöst, WE TOEZ wucherndem Detailis-
uch künftig bedienen konnten (91  — I11US mıiıt mM1INuz1lÖöser Genauigkeit der geschichtliche Sinn der Be-

S50 wurde der 500er Jahre durch fakultätspolitische Vorstößbe „ TOrt- kenntnisse herausgearbeitet wird und ihre Vorlagen un urzeln
schrittlicher“ Ta der Theologischen Fak.en mitbedingt eine Aktivierung wransparent gemacht werden, SOWI1e die auslegungsgeschichtliche SEe-
der Fakultätspolitik der SED eingeleitet (Maßnahmeplan der SE VO kundärliteratur voll eingearbeitet wird
Dez. 1955 Dıie als „Radikalisierung der Fakultätspolitik“ gekennzeichnete In Querschnitten un Längsschnitten WIT!  d die Theologie der Bekenntnis-Phase War jedoch miıt e1INerTr „Festigung des unıversitären Status der Theologi-schen Fakultäten verbunden‘“ un SCWaNN instıtutionssichernde Re-

schriften des Konkordienbuches VO 1580 reteriert un interpretiert: das Augs-burger Bekenntnis 1530) die Apologie des Augsburger Bekenntnisses (1531),levanz: „Solange aa und SED sich einen Einfluß aut die künftigen Pfarrer die Schmalkaldischen Artikel 15373 der Traktat über die Gewalt un den PrIı1-erhofften, mußte den theologischen Fak.en testgehalten werden.“ 238) S50 mat des Papstes 4537), der Kleine un Große Katechismus 1529 die Konkor-wird einem Kreis M{  . Theologiestudenten und Nachwuchswissenschaftlern
Fuchs während der ach dem Grotewohl-Vorschlag uch kirchlich Verunsı1-

dienformel 15ZZ Autschlußreich sind folgende Details der sicher re1ınNn
historisch verfahrenden Untersuchung, auftf die der NT hinweist: Luther gehtcherten Lage eine 1n diesem Sinne inıtlatıve fakultätspolitische Funktion ZUBE- deshalh frei 1n den Katechismen mıiıt dem Dekalog u. weil für ihn 11UFTschrieben („Tundamentale Rolle“ der Leipziger FDJ-Gruppe, 12 Memoranden, gilt, sSoweılt mıiıt dem „natürlichen (GGesetz“ übereinstimmt, das ott 1ın dasDokument 1 } Darauthin befaßte sich die Kirchenfragen e1m der

SED, der Kontakte bestanden, stärker mıt den Theologischen Fak.en, W1e 1n
Herz der Menschen geschrieben hat, während alle zeitbedingten Gesetze des
Alten JTestaments, wWI1e die Zeremonial- un Judizialgesetze, streichen sindKap ,Die Phase der radikalen Veränderungen INn der Polıitik gegenüber den 264) Dabei kommt dem ersten ın seinen Katechismen e1Nn achsialer RangT’heologischen Fakultäten B7 dargestellt 9—308) Folgenreiche Que als der ‚Mitte‘“‘ sSe1lNer Theologie Denn Glaube un ott gehörenrelen zwischen arteı un Hochschulministerium werden geschildert; letzte-

Tes sSa. sich aktiverer Fakultätspolitik gedrängt. Die der 1mM nNtier-
„Allein das Irauen un Gläuben machet beide .ott und Abgaott‘ „fides CIea-

suchungszeitraum für die theologischen Fak.en zuständigen auptreferenten
tr1X divinitatis“ (267) 1ine Aktualisierung dieser kühnen These Luthers unter-

1mM Mıinisterium für och- un: Fachschulwesen wird uch 1mM Blick auft Moda-
bleibt leider, WI1e uch der anderen des Großen Katechismus, daß sich gott ın
Christus „9anz un Sar ausgeschüttet hat un nichts behalten (hat) das nichtitäten der staatlichen Berufungspolitik näher charakterisiert. Die gespannte uU1l1Ss gegeben habe“ (306 Wichtig erscheint der Nachweis des S, daß die Aus-politische Situation kennzeichnen uch der Prozeß den damaligen Leip-Z1ger Studentenpfarrer Schmutzler 957/58 und der Fa Aland un die Zer-

über das Abendmahl 1m Augsburger Bekenntnis un ihrer Apologie 1n
schlagung des ‚Spirituskreises‘ eb ın Halle 1958

Art die Transsubstantiationslehre N1C. ausschließen („unter Gestalt des
Brotes un Weines“ der ihrer Akzidentien:; „mMutato pane‘‘) „Ohne473  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  474  Da indes kirchen- und verfassungsrechtlich verläßliche Bestands-  liche Gruppen“ im Lehrkörper mit unterschiedlichen theologischen und fakul-  garantien fehlten, haben sich die theologischen Fak.en in der DDR  tätspolitischen Konzepten auch künftig stärker konfliktorientiert („Barthiani-  veranlaßt gesehen, durch (mitunter zögerliche) praktikable Anglei-  sierungspläne“ der Gruppe um Hanfried Müller contra CDU-Gruppe und vice  chung ihrer Studienorganisation an die universitären Normen (Stu-  versa; 379ff; 390f). Demgegenüber erscheinen die Lehrkörper anderer Fak.en  bei theologischer Pluralität homogener ausgerichtet bzw. stärker konsensorien-  dienreformpläne, Übernahme des gesellschaftswissenschaftlichen-  marxistischen Grundstudiums, FDJ- und Gewerkschaftsgruppen, Zi-  tiert. An der Leipziger Fak. vollzog sich die Berufungspolitik weitgehend aus  dem eigenen wissenschaftlichen Nachwuchs, als quasi Leipziger Hausmachts-  vilverteidigung usw.) ihren Bestand sichern zu helfen, um universitär  politik im erfolgreichen Bemühen um landeskirchlichen Konsens, besonders  verankerte wissenschaftliche Theologie und Theologenausbildung in  ausgeprägt seit der Sektionsgründungsphase 1969/1971 unter Prof. H. Moritz  der DDR zu ermöglichen. So hat z.B. die Theol. Fak. in Halle noch  (617f). In Halle wird stärker konservatives Bedachtsein auf fakultätsautonome  1971 die FDJ-Gruppe als formale Studentenvertretung wiederbelebt,  Aspekte diagnostiziert, ohne daß Probleme und Konflikte ausblieben. Auch Je-  um die Sektionsbildung nicht zu gefährden (661).  na, Greifswald und Rostock kommen in ihrer fakultätspolitischen Spezifik voll  zur Geltung, während die Arbeiten von G. Besier bei extensiver Behandlung  Die in vier große Kap. gegliederte Darstellung des gewichtigen zeit-  geschichtlichen Themas stellt in Kap. 1: („Die Phase der relativen Autonomie  DDR-weiter Kirchenpolitik indes die Fakultätspolitik segmenthaft-fragmenta-  risch stärker auf Leipzig und Berlin konzentrierten. Für Berlin ist auf das  der Theologischen Fakultäten 1946-1955“) die zuständigen Regierungs- und  Buch von Dietmar Linke: Theologiestudenten der Humboldt-Universität. Zwi-  Parteistellen unter Einschluß auch der sowjetischen Militäradministration  schen Hörsaal und Anklagebank (Neukirchen-Vluyn 1994) Bezug genommen,  (SMAD) und die entsprechenden berufungspolitischen Richtlinien und Vor-  das sich als „Darstellung der parteipolitischen Einflußnahme auf eine theologi-  gänge in den Vordergrund. Erörtert wird das Spannungsfeld zwischen Staat  sche Fakultät anhand von Dokumenten“ (Untertitel) versteht (vgl. dazu meine  und Kirche, in dem sich die theologischen Fak.en aufgrund ihrer traditionellen  Rez. in ZKG 1997, H. 3, 427-429).  Doppelfunktion als staatliche Einrichtungen zur evangelischen Pfarrerausbil-  Mit Kap. 4 („Die Entwicklung der Fakultätspolitik bis zur 3. Hochschulre-  dung zwangsläufig befanden. Schon während der Zonenzeit wurde die sich an-  bahnende Problemlage spürbar: „relativ“ war die Autonomie der Fak.en schon  form 1965-1971“), wo neben der etwas „liberalisierten“ Berufungspolitik jener  Jahre die Sektionsbildungsphase der 3. Hochschulreform in ihrem Ablauf um-  deshalb, „weil einerseits ihr Fortbestand an den Universitäten nicht gesichert  sichtig beschrieben wird, endet die quellenintensiv belegte Untersuchung be-  erschien, und weil sie andererseits an allgemeine kirchen- und hochschulpoli-  zeichnenderweise mit der als Frage formulierten Überschrift des Schluß-  tische Koordinaten gebunden waren“ (15). Gleichwohl werden die mitunter als  „intakt“ bzw. „defekt“ gekennzeichneten berufungspolitischen Vorgänge sche-  abschnittes: „Ein Ende der Debatte um die Existenz der Universitätstheologie?“  Die Aufrechterhaltung der institutionellen Existenz war Voraussetzung wie  matisch-formalistisch am autonomen Vorschlagsrecht des Fakultätsrates ge-  wesentlich handlungsbestimmendes fakultätspolitisches Grundmotiv inner-  messen (378). Fakultätspolitische Kontakte mit zentralen wie regionalen In-  halb der DDR-Universitätstheologie.  stanzen der Staats-, Partei- und Sicherheitsressorts sind auch personal minu-  ziös quellenbelegt aufgewiesen.  Als arbeitsaufwendige summa-cum-laude-Leistung vermittelt der  Bd mit seiner detaillierten Information eine wichtige Rekonstrukti-  Katholizismusrelevant sind die Ausführungen lediglich auf S. 77f und in  Dokument 4, S. 684 („Die Errichtung eines katholischen Priesterseminars  onsanalyse fakultätspolitischer Handlungsfelder für den Bereich der  1951—-1952“). Es handelt sich um das im Dezember 1951 genehmigte „Philoso-  theologischen Fak.en in der DDR bis 1970/71. Stärkere Einbindung in  phisch-Theologische Studium“ in Erfurt, das die Priesterausbildung in der  kontextuale kirchenpolitische Handlungsabläufe erwies sich als  DDR von katholischen Fak.en der Bundesrepublik unabhängig machen sollte.  nicht erforderlich, da hierzu hinreichend Dokumentationen vorlie-  Im Zusammenhang damit wird der Grotewohl-Vorschlag erörtert, die ev.-theol.  gen  Fak.en von den Univ.en zu entfernen und in (möglicherweise staatlich kontrol-  Leipzig  Kurt Meier  lierte) kirchliche Regie zu überführen (79-97). Trotz anfänglich kirchlich vor-  handener Neigungen, auf den staatlichen Vorschlag evangelischer Akademie-  bildung einzugehen, hat Bischof Otto Dibelius als Ratsvorsitzender der EKD  den universitätstheologischen Wunsch auf Beibehaltung der Fak.en Grotewohl  gegenüber vertreten, ohne daß letztgültig festzustellen wäre, welches der ver-  Reformationsgeschichte  schiedenen Voten (Leipziger Fak.; auch der EKD-Synode) entscheidend dazu  beitrug, daß der Politbürobeschluß der SED vom 5. August 1952 (evangelische  Wenz, Gunther: Theologie der Bekenntnisschriften der evangelisch-lutheri-  Akademiebildung analog zur katholischen Hochschule in Erfurt) nicht zur  schen Kirche. Eine historische und systematische Einführung in das Kon-  Ausführung gelangte. Das Eintreten des seit Ende 1949 als Systematiker und  kordienbuch, Bd 1.—Berlin / New York / Frankfurt a. M.: de Gruyter / Evang,  Religionssoziologe in Leipzig tätigen Prof.s D. Emil Fuchs (1874-1971) für den  Verlagswerk 1996. 719 S., kt DM 68,00 ISBN: 3-11-015239-8. Bd 2. — Berlin/  Erhalt der Universitätstheologie 1952/53 hatte nach Stengel sicherlich „eine  New York/Frankfurt a. M.: de Gruyter / Evang. Verlagswerk 1998. 816 S., kt  ebensolche Bedeutung wie das Festhalten der Kirche an den Fakultäten und  DM 88,00ISBN: 3-11-015755—1  die technischen und organisatorischen Hürden, die bei der Realisierung des  Das Werk will einen „historischen und systematischen Beitrag  Projektes zu überwinden gewesen wären“ (97). Fuchs wies als ehemaliger reli-  zum Verständnis der Theologie der Bekenntnisschriften der evan-  giöser Sozialist auf die „Möglichkeit eines politischen Einflusses der Fak.en  auf die Kirche im Sinne des Sozialismus“ hin, ein institutionssicherndes Argu-  gelisch-lutherischen Kirche leisten“ (44). Dieses Ziel wird minde-  ment, dessen sich situationsbewußte Exponenten der Universitätstheologie  stens historischerseits eingelöst, wenn — trotz wucherndem Detailis-  auch künftig bedienen konnten (91).  mus — mit minuziöser Genauigkeit der geschichtliche Sinn der Be-  So wurde Mitte der 50er Jahre — durch fakultätspolitische Vorstöße „fort-  kenntnisse herausgearbeitet wird und ihre Vorlagen und Wurzeln  schrittlicher“ Kräfte der Theologischen Fak.en mitbedingt — eine Aktivierung  transparent gemacht werden, sowie die auslegungsgeschichtliche Se-  der Fakultätspolitik der SED eingeleitet (Maßnahmeplan der SED vom 14.  kundärliteratur voll eingearbeitet wird.  Dez. 1955). Die als „Radikalisierung der Fakultätspolitik“ gekennzeichnete  In Querschnitten und Längsschnitten wird die Theologie der Bekenntnis-  Phase war jedoch mit einer „Festigung des universitären Status der Theologi-  schen Fakultäten verbunden“ (237f) und gewann so institutionssichernde Re-  schriften des Konkordienbuches von 1580 referiert und interpretiert: das Augs-  burger Bekenntnis (1530), die Apologie des Augsburger Bekenntnisses (1531),  levanz: „Solange Staat und SED sich einen Einfluß auf die künftigen Pfarrer  die Schmalkaldischen Artikel (1537), der Traktat über die Gewalt und den Pri-  erhofften, mußte an den theologischen Fak.en festgehalten werden.“ (238) So  mat des Papstes (1537), der Kleine und Große Katechismus (1529), die Konkor-  wird einem Kreis von Theologiestudenten und Nachwuchswissenschaftlern  um Fuchs während der nach dem Grotewohl-Vorschlag auch kirchlich verunsi-  dienformel (1577). Aufschlußreich sind u.a. folgende Details der — sicher rein  historisch verfahrenden — Untersuchung, auf die der Vf. hinweist: Luther geht  cherten Lage eine in diesem Sinne initiative fakultätspolitische Funktion zuge-  deshalb so frei in den Katechismen mit dem Dekalog um, weil er für ihn nur  schrieben („fundamentale Rolle“ der Leipziger FDJ-Gruppe, 112; Memoranden,  gilt, soweit er mit dem „natürlichen Gesetz“ übereinstimmt, das Gott in das  Dokument 10, 12, 20. Daraufhin befaßte sich die AG Kirchenfragen beim ZK der  SED, zu der Kontakte bestanden, stärker mit den Theologischen Fak.en, wie in  Herz der Menschen geschrieben hat, während alle zeitbedingten Gesetze des  Alten Testaments, wie die Zeremonial- und Judizialgesetze, zu streichen sind  Kap. 2 („Die Phase der radikalen Veränderungen in der Politik gegenüber den  (264). Dabei kommt dem ersten Gebot in seinen Katechismen ein achsialer Rang  Theologischen Fakultäten 1955-1958“) dargestellt (99-308). Folgenreiche Que-  als der „Mitte“ seiner Theologie zu. Denn Glaube und Gott gehören zusammen.  relen zwischen Partei und Hochschulministerium werden geschildert; letzte-  res sah sich zu aktiverer Fakultätspolitik gedrängt. Die Rolle der im Unter-  „Allein das Trauen und Gläuben ... machet beide Gott und Abgott“, „fides crea-  suchungszeitraum für die theologischen Fak.en zuständigen Hauptreferenten  trix divinitatis“ (267). Eine Aktualisierung dieser kühnen These Luthers unter-  im Ministerium für Hoch- und Fachschulwesen wird auch im Blick auf Moda-  bleibt leider, wie auch der anderen des Großen Katechismus, daß sich Gott in  Christus „ganz und gar ausgeschüttet hat und nichts behalten (hat), das er nicht  litäten der staatlichen Berufungspolitik näher charakterisiert. Die gespannte  uns gegeben habe“ (306). Wichtig erscheint der Nachweis des Vf.s, daß die Aus-  politische Situation kennzeichnen auch der Prozeß gegen den damaligen Leip-  ziger Studentenpfarrer Schmutzler 1957/58 und der „Fall Aland und die Zer-  sagen über das Abendmahl im Augsburger Bekenntnis und ihrer Apologie in  schlagung des ‚Spirituskreises‘ “ in Halle 1958.  Art. 10 die Transsubstantiationslehre nicht ausschließen („unter Gestalt des  Brotes und Weines“ oder ihrer Akzidentien; „mutato pane“‘) (643ff). „Ohne ...  Im — lapidar mit „Die Etablierung der repressiven Fakultätspolitik  verbindlich zu sein, kann die Transsubstantiationslehre nach Maßgabe der CA  1958-1965“ firmierten — Kap. 3 entsteht (wie auch in Kap. 4, das die weitere  gegebenenfalls auch unter den Bedingungen reformatorischer Abendmahls-  Entwicklung bis 1971 schildert) ein informatives Bild von Berufungsaktivitä-  lehre als eine mögliche Theorievariante, die Verbindung von Leib und Blut  ten und Umsetzungsplanungen. So gestaltete sich — schon zeitgenössisch wahr-  Christi mit Brot und Wein auszusagen, akzeptiert werden“ (646). Der Vf, ver-  nehmbar — die Berliner Fakultätssituation (durch zwei politisch „fortschritt-  weist ebenso auf die Apologie, wo in Art. 24 wie im Augsburger BekenntnisIm lapidar mıt „Die Etablierung der repressiven Fakultätspolitik verbindlich sSe1IN, ann die Transsubstantiationslehre nach Maßgabe derS0652 firmierten Kap entste. (wie uch 1n Kap 4, das Ccie weıtere gegebenenfalls uch unter den Bedingungen reformatorischer Abendmahls-kntwicklung his 1971 schildert) e1nNn informatives Bild VO  = Berufungsaktivitä- lehre als eine mögliche Theorievariante, die Verbindung VOIl Leib un! Blutten un Umsetzungsplanungen. S50 gestaltete sich schon zeitgenössisch wahr- Christi mıiıt Brot un Wein dUSZUSaßEN, akzeptiert werden‘“‘ (646) Der Vf. VeTI-nehmbar die Berliner Fakultätssituation (durch zwel politisch „Tortschritt- weilst ebenso auf die Apologie, 1n Art w1e 1m Augsburger Bekenntnis
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betont wird, „daß die Messe bei den Evangelischen nicht abgeschalft, sondern S0 ber mıiıt weıterem ater1lal, weilches uch den spaten Luther nıicht außer
acht äht.gewissenhaft beibehalten werde. Nicht 11UT werde das Sakrament den e1IN-

zeinen Sonntagen un!475  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  476  betont wird, „daß die Messe bei den Evangelischen nicht abgeschafft, sondern  gen aber mit weiterem Material, welches auch den späten Luther nicht außer  acht läßt.  gewissenhaft beibehalten werde. Nicht nur werde das Sakrament an den ein-  zelnen Sonntagen und ... Festtagen ... gereicht ..., auch seien die üblichen  Die Konzentration auf die Zeit der Konsolidierung der Reformation in den  Meßriten beibehalten worden“ (663). Leider geht der Vf. mit keinem Wort auf  Auseinandersetzungen nach außen und innen ist durchaus legitim, 1äßt aber  die Situation unserer heutigen evangelisch-lutherischen Kirche ein, die sich an  diesen Grundsatz ihres Bekenntnisses nicht hält. In der akribischen Nachzeich-  danach fragen, ob H.s theologiegeschichtlicher Ansatz nicht eine gewisse Eng-  führung provoziert; manche Aspekte, die v.a. den Glaubensbegriff betreffen,  nung der reformatorischen Rechtfertigungslehre werden die „ökumenischen“  mögen daher etwas zu kurz kommen. Umgekehrt wäre gerade angesichts dieses  Texte der Apologie vom Vf. wahrgenommen, wenn etwa Apologie Art. 4 eine  Ansatzes die Methode zu hinterfragen, thematisch an das Problem heranzuge-  „angefangene Gesetzeserfüllung“ („incoata legis impletio“) des Glaubens für  hen und nicht — jedenfalls zunächst — chronologisch die Texte zu analysieren,  „notwendig“ gehalten wird, wenn er ein echter Rechtfertigungsglaube sein  die sich mehr oder weniger ausdrücklich und intensiv mit der fides infantium  will (189), aber es fehlt leider auch hier ihre Aktualisierung für den heutigen  beschäftigen; der Vorteil hätte darin gelegen, die konkrete Debatte, in der Lu-  ökumenischen Dialog. Aber nicht nur „ein folgenloser Glaube“ „ohne ... Werke  ther sich befand, wahrzunehmen und sie für die jeweilige Begriffsbildung aus-  der Liebe“ „vermag“ nach Apol.-Art. 4 „nicht zu bestehen“ vor Gott (229), es  zuwerten. Mit einer daran sich dann anschließenden Systematisierung, deren  gibt nach Luther sogar eine „Mitwirkung“ zwischen Mensch und Gott in der  vorliegende Form im großen und ganzen durchaus überzeugend ist, hätte H.  Rechtfertigung (207, Konkordienformel Art. 2), was die Lutheraner in der „Ge-  sowohl dem historisch Bedingten als auch dem theologisch Fundamentalen  meinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ (1997) wohl vergessen haben  der Lehre Luthers zu ihrem Recht verholfen.  (Nr. 23). Der Vf. verschweigt auch nicht, daß die Apologie in Art.14 trotz Ver-  ständnis der Kirche als herrschaftsfreie Gemeinde der Gleichen unter dem  Die nun folgende Untersuchung verdient unbedingte Beachtung, weist sie  doch mit den Abschnitten, die sich nacheinander mit den Voraussetzungen des  einen Herrn (Confessio Augustana Art. 7) das — gerade auch heute so aktuelle  Glaubens- und des Sakramentsbegriffes sowie damit beschäftigen, was denn  — Zugeständnis macht: „man habe protestantischerseits auf dem Augsburger  nun ‚Kinderglaube‘ meine, mitten hinein in den Kern lutherischer Theologie  Reichstag oftmals Zeugnis von dem ehrlichen Willen gegeben, die überkom-  und — last not least — in die auch die ökumenische Debatte heute bestimmenden  mende Kirchenordnung einschließlich der ordinatio canonica und der Ord-  Probleme.  nung kirchlicher Hierarchie beizubehalten, auch wenn diese  aufgrund  Gleich zu Beginn widmet sich H. der schwierigen und in der Forschung  menschlicher Autorität entstanden sei“, also nur de iure humano bestehe (355).  immer wieder mit unterschiedlichem Ergebnis gestellten Frage, wo der glau-  Richtig ist, daß der Vf. betont, die Reformation sei keine „Revolution“ ge-  wesen, sondern „eine auf konservativem Bewahrungsstreben aufbauende  benstheologische Ort der fides-infantium-Lehre zu suchen ist. Der Vf. beant-  wortet sie mit dem Hinweis auf die Lehre von der duplex iustitia. Danach sei  Erneuerung der Kirche“ (513), sosehr sich die Bekenntnisse hier noch viel kla-  die erste „Gottes passive Gerechtigkeit“, die real, aber doch anfänglich ist in  rer ausdrücken, es gehe in ihr um keine neue Kirche, sondern um die Erneue-  dem Sinne, daß der Mensch auch weiterhin Sünder ist; die zweite sei die ei-  rung der einen, römisch-katholischen Kirche. (Abschluß des 1. Teils der Con-  fessio Augustana, U. G. 32; anders 545.)  gene Gerechtigkeit des Menschen, wobei dieses ‚eigen‘ auch nur als von Gott  bzw. Christus Gewirktes verstanden werden darf und die Werke dieser zweiten  Es ist schade, daß diese dickleibige Arbeit von über 1500 S. ihre  Gerechtigkeit in keiner Weise vor Gott Verdienst beanspruchen können; Gott  wirke sine homine, aber doch in homine (37).  systematische Aufgabe, die reformatorische Lehre, die für viele heute  ein verstaubtes Fossil aus dem Museum der Dogmengeschichte ist,  Die Beschreibung der duplex iustitia ist nicht unproblematisch, besonders  für unsere Zeit zu aktualisieren und ihren Lebenswert für den heuti-  in dem Punkt, wo H. die zweite Gerechtigkeit als eine die erste vervollkomm-  nende interpretiert (26ff) und von daher sogar den Kooperations- und den Ver-  gen Menschen aufzuweisen, nicht einlöst. Die Frage, ob die Rechtfer-  dienstgedanken hervorhebt (27, 29). Zwar findet sich das perficit in Luthers  tigung des Menschen allein aus Gnaden und allein durch den Glau-  Sermon, doch ist das Element der justitia aliena, die immer eine aliena bleibt,  ben lebt oder ein totes Erbe ist, ist doch heute viel wichtiger als die  das einzig entscheidende Moment. Hilfreich wäre es gewesen, wenn er zur Be-  nach ihrer Richtigkeit. Daß in dem umfassenden Opus diese — ange-  griffsklärung die Untersuchungen von v. Loewenich (Duplex iustitia, 1972),  sichts der Säkularisierung — bedrängende Frage, wie wir die alte  Yarnold (Duplex iustitia, 1988) und evtl. Braunisch (Die Theologie der Recht-  Wahrheit neu sagen, nicht nur nachsagen, so gut wie nicht gestellt  fertigung im Enchiridion (1538) des Johannes Gropper, 1974) herangezogen  wird, ist zu bedauern, sowie daß kaum die ökumenischen Implikatio-  hätte. Kritisch ist auch H.s Behauptung zu beurteilen, das korrelative Verhält-  nis von promissio und fides meine „denselben Sachverhalt, der im Sermo de  nen der Bekenntnisse für den heutigen Einheitsdialog der Kirchen  duplici iustitia mit dem Gedanken der doppelten Gerechtigkeit ausgedrückt“  genützt werden. Es geht hier immer nur um die Frage, was war, nicht,  was sein soll. Wir stehen alle in dieser Gefahr, uns als Theologen in  werde (30). Der Vf, hat nicht klar genug erkannt, daß der Glaube eben darum  in keiner Weise als ‚Werk‘ im verdienstlichen Sinne bezeichnet werden kann,  eine Vorwelt abzuseilen und welt- und gemeindefremde Debatten  da das aktive Element in ihm gerade dasjenige ist, welches von sich wegweist  von vorgestern zu führen, statt uns den Fragen unserer Zeit zu stellen,  auf die geschenkte Gerechtigkeit Christi und den Menschen damit extra se  was viel schwieriger ist. Kein Wunder, wenn unsere Gemeinden und  setzt; viel stärker müßte beachtet werden, daß es sich bei Luther nicht eigent-  unsere Gesellschaft unsere vergangenheitsfixierte Arbeit in die Palä-  lich um zwei Gerechtigkeiten handelt, sondern um eine einzige, die in ihrem  ontologie verweisen. Sie erinnert oft in der Tat an ein Museum, wo  Geschenkcharakter den Menschen zum Werk am Nächsten befreit, vor Gott  aber nur die Person, nicht das Werk dieser Person, angenehm ist. H. vermischt  die Lehre stückweise eingesargt und mumifiziert wird.  die Begriffe ‚Glaube‘ ‚Gerechtigkeit‘ und ‚Taufe‘ mehrmals in nicht ganz red-  Osnabrück  Horst Georg Pöhlmann  licher Weise.  Aus dieser Beobachtung heraus schließt H., in der Taufe werde der Glaube  als Gabe der ersten Gerechtigkeit eingegossen und als Werk der zweiten Ge-  Huovinen, Eero: Fides Infantium. Martin Luthers Lehre vom Kinderglauben. —  rechtigkeit und als den Bußprozeß tragendes Element ermöglicht. Mithin er-  Mainz: Philipp von Zabern 1997. VI, 188 S. (Veröffentlichungen des Insti-  fülle der Glaube das, was die Taufe bedeute (40). Konsequenterweise fragt der  Vf. im Anschluß danach, welche Wirkung Luther dem Taufsakrament im Ge-  tuts für Europäische Geschichte Mainz, Abteilung Abendländische Religi-  genüber zur scholastischen Tradition beimißt, denn die klassische Differenzie-  onsgeschichte, 159), geb. DM 58,00 ISBN: 3-8053-1654-2  rung in ex opere operato und per fidem mache deutlich, welcher enge Zusam-  Mit seiner Untersuchung über den Kinderglauben widmet sich  menhang letztlich auch zwischen Kindertaufe und Kinderglaube gesehen wer-  der Finne Eero Huovinen einem äußerst wichtigen und spannenden  den müsse. Dabei kommt er zu dem Schluß, Luther habe nicht „den Glauben  Fragenkomplex, welcher Luthers Auffassung vom Glauben ebenso  und die Wirkung des Sakraments gegeneinandergestellt, sondern Glaube und  Werk“ (56). Die Sakramente seien „effektive Zeichen der Gnade“ (68), sie ver-  berührt wie sein Sünden- und Taufverständnis. Damit weist das Pro-  blem der Kindertaufe mitten hinein in das Zentrum reformatorischer  leihen Gnade gegen jeden Widerstand,  Theologie: die Rechtfertigungslehre.  Auch hier muß man H. leider vorwerfen, der lutherischen Theologie nicht  in jedem Punkt gerecht zu werden. So kann etwa seine Behauptung „Luther  Huovinen beginnt seine Untersuchung mit einem Überblick über die For-  identifiziert also die Verdienstlichkeit des Meßopfers mit dem Gedanken des  schung seit ca. 1960, Dieser Überblick kristallisiert zwei Hauptrichtungen her-  opus operatum“ und seine Folgerung daraus („Gerade das in diese Richtung  aus, die den Ort der fides-infantium-Lehre unterschiedlich bestimmen: „Ein  abgewandelte und falsch verstandene Sakrament kritisiert Luther also. Seine  Teil ... ist der Ansicht, daß sich diese Lehre nahtlos in Luthers sonstige Auße-  opus-operatum-Kritik ist ausschließlich gegen dieses falsche Verständnis ge-  rungen über Taufe und Glaube einfügt. Die fides infantium bringt dann paradig-  richtet“ [55]) nicht kritiklos akzeptiert werden. Luthers Kritik an dem Verständ-  matisch solche theologischen Akzentuierungen zum Ausdruck, die Luthers  nis, die Sakramente wirkten ex opere operato, richtet sich vielmehr darauf, daß  Theologie weiter ausleuchten. Ein anderer Teil der Forscher... vertritt dagegen  zum einen das Verheißungswort, zum anderen der Glaube des Empfangenden  die sogenannte Postulatstheorie, nach der Luther, um theologisch konsequent  und damit das unauflösliche Zusammen von promissio und fides aufgebrochen  zu bleiben, den Kinderglauben postulieren oder ‚annehmen‘ mußte“ (16). Die  würden. Die Wirkung des Sakraments in dessen Vollzug zu sehen binde die  Auseinandersetzung mit der Forschung wird von H. im folgenden immer wie-  soteriologische Komponente der promissio stark an den Ausführenden und in  der und intensiv geführt.  einem weiteren Sinne das Heil an die Verwalterin der Gnadenmittel, die (römi-  Zur rechten Erfassung des Problemkreises möchte der Vf. selbst „ein beson-  sche) Kirche — nicht mehr das Wort und das im Sakrament erinnerte Erlösungs-  deres Augenmerk auf das theologiegeschichtliche Umfeld richten“ (20), d.h.  geschehen — stünde im Vordergrund, sondern das äußere Erinnerungszeichen,  auf die Traditionsströme, mit denen Luther sich auseinanderzusetzen hatte, ei-  Die Auffassung vom Sakrament als Werk ist nur noch die logische Folgerung  nerseits und die innerreformatorischen, namentlich spiritualistischen Strö-  aus diesem grundsätzlichen Mißverständnis.  mungen andererseits. Dazu zieht er als Hauptquellen Texte unterschiedlicher  Für die Wirkung des Sakraments bleibe die Disposition des Empfängers  Gattungen aus den Jahren 1519 bis 1528 heran, komplettiert seine Ausführun-  gleichgültig. Insofern sei „[glerade die Kindertaufe und der dem Kind eingegos-Festtagen475  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  476  betont wird, „daß die Messe bei den Evangelischen nicht abgeschafft, sondern  gen aber mit weiterem Material, welches auch den späten Luther nicht außer  acht läßt.  gewissenhaft beibehalten werde. Nicht nur werde das Sakrament an den ein-  zelnen Sonntagen und ... Festtagen ... gereicht ..., auch seien die üblichen  Die Konzentration auf die Zeit der Konsolidierung der Reformation in den  Meßriten beibehalten worden“ (663). Leider geht der Vf. mit keinem Wort auf  Auseinandersetzungen nach außen und innen ist durchaus legitim, 1äßt aber  die Situation unserer heutigen evangelisch-lutherischen Kirche ein, die sich an  diesen Grundsatz ihres Bekenntnisses nicht hält. In der akribischen Nachzeich-  danach fragen, ob H.s theologiegeschichtlicher Ansatz nicht eine gewisse Eng-  führung provoziert; manche Aspekte, die v.a. den Glaubensbegriff betreffen,  nung der reformatorischen Rechtfertigungslehre werden die „ökumenischen“  mögen daher etwas zu kurz kommen. Umgekehrt wäre gerade angesichts dieses  Texte der Apologie vom Vf. wahrgenommen, wenn etwa Apologie Art. 4 eine  Ansatzes die Methode zu hinterfragen, thematisch an das Problem heranzuge-  „angefangene Gesetzeserfüllung“ („incoata legis impletio“) des Glaubens für  hen und nicht — jedenfalls zunächst — chronologisch die Texte zu analysieren,  „notwendig“ gehalten wird, wenn er ein echter Rechtfertigungsglaube sein  die sich mehr oder weniger ausdrücklich und intensiv mit der fides infantium  will (189), aber es fehlt leider auch hier ihre Aktualisierung für den heutigen  beschäftigen; der Vorteil hätte darin gelegen, die konkrete Debatte, in der Lu-  ökumenischen Dialog. Aber nicht nur „ein folgenloser Glaube“ „ohne ... Werke  ther sich befand, wahrzunehmen und sie für die jeweilige Begriffsbildung aus-  der Liebe“ „vermag“ nach Apol.-Art. 4 „nicht zu bestehen“ vor Gott (229), es  zuwerten. Mit einer daran sich dann anschließenden Systematisierung, deren  gibt nach Luther sogar eine „Mitwirkung“ zwischen Mensch und Gott in der  vorliegende Form im großen und ganzen durchaus überzeugend ist, hätte H.  Rechtfertigung (207, Konkordienformel Art. 2), was die Lutheraner in der „Ge-  sowohl dem historisch Bedingten als auch dem theologisch Fundamentalen  meinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ (1997) wohl vergessen haben  der Lehre Luthers zu ihrem Recht verholfen.  (Nr. 23). Der Vf. verschweigt auch nicht, daß die Apologie in Art.14 trotz Ver-  ständnis der Kirche als herrschaftsfreie Gemeinde der Gleichen unter dem  Die nun folgende Untersuchung verdient unbedingte Beachtung, weist sie  doch mit den Abschnitten, die sich nacheinander mit den Voraussetzungen des  einen Herrn (Confessio Augustana Art. 7) das — gerade auch heute so aktuelle  Glaubens- und des Sakramentsbegriffes sowie damit beschäftigen, was denn  — Zugeständnis macht: „man habe protestantischerseits auf dem Augsburger  nun ‚Kinderglaube‘ meine, mitten hinein in den Kern lutherischer Theologie  Reichstag oftmals Zeugnis von dem ehrlichen Willen gegeben, die überkom-  und — last not least — in die auch die ökumenische Debatte heute bestimmenden  mende Kirchenordnung einschließlich der ordinatio canonica und der Ord-  Probleme.  nung kirchlicher Hierarchie beizubehalten, auch wenn diese  aufgrund  Gleich zu Beginn widmet sich H. der schwierigen und in der Forschung  menschlicher Autorität entstanden sei“, also nur de iure humano bestehe (355).  immer wieder mit unterschiedlichem Ergebnis gestellten Frage, wo der glau-  Richtig ist, daß der Vf. betont, die Reformation sei keine „Revolution“ ge-  wesen, sondern „eine auf konservativem Bewahrungsstreben aufbauende  benstheologische Ort der fides-infantium-Lehre zu suchen ist. Der Vf. beant-  wortet sie mit dem Hinweis auf die Lehre von der duplex iustitia. Danach sei  Erneuerung der Kirche“ (513), sosehr sich die Bekenntnisse hier noch viel kla-  die erste „Gottes passive Gerechtigkeit“, die real, aber doch anfänglich ist in  rer ausdrücken, es gehe in ihr um keine neue Kirche, sondern um die Erneue-  dem Sinne, daß der Mensch auch weiterhin Sünder ist; die zweite sei die ei-  rung der einen, römisch-katholischen Kirche. (Abschluß des 1. Teils der Con-  fessio Augustana, U. G. 32; anders 545.)  gene Gerechtigkeit des Menschen, wobei dieses ‚eigen‘ auch nur als von Gott  bzw. Christus Gewirktes verstanden werden darf und die Werke dieser zweiten  Es ist schade, daß diese dickleibige Arbeit von über 1500 S. ihre  Gerechtigkeit in keiner Weise vor Gott Verdienst beanspruchen können; Gott  wirke sine homine, aber doch in homine (37).  systematische Aufgabe, die reformatorische Lehre, die für viele heute  ein verstaubtes Fossil aus dem Museum der Dogmengeschichte ist,  Die Beschreibung der duplex iustitia ist nicht unproblematisch, besonders  für unsere Zeit zu aktualisieren und ihren Lebenswert für den heuti-  in dem Punkt, wo H. die zweite Gerechtigkeit als eine die erste vervollkomm-  nende interpretiert (26ff) und von daher sogar den Kooperations- und den Ver-  gen Menschen aufzuweisen, nicht einlöst. Die Frage, ob die Rechtfer-  dienstgedanken hervorhebt (27, 29). Zwar findet sich das perficit in Luthers  tigung des Menschen allein aus Gnaden und allein durch den Glau-  Sermon, doch ist das Element der justitia aliena, die immer eine aliena bleibt,  ben lebt oder ein totes Erbe ist, ist doch heute viel wichtiger als die  das einzig entscheidende Moment. Hilfreich wäre es gewesen, wenn er zur Be-  nach ihrer Richtigkeit. Daß in dem umfassenden Opus diese — ange-  griffsklärung die Untersuchungen von v. Loewenich (Duplex iustitia, 1972),  sichts der Säkularisierung — bedrängende Frage, wie wir die alte  Yarnold (Duplex iustitia, 1988) und evtl. Braunisch (Die Theologie der Recht-  Wahrheit neu sagen, nicht nur nachsagen, so gut wie nicht gestellt  fertigung im Enchiridion (1538) des Johannes Gropper, 1974) herangezogen  wird, ist zu bedauern, sowie daß kaum die ökumenischen Implikatio-  hätte. Kritisch ist auch H.s Behauptung zu beurteilen, das korrelative Verhält-  nis von promissio und fides meine „denselben Sachverhalt, der im Sermo de  nen der Bekenntnisse für den heutigen Einheitsdialog der Kirchen  duplici iustitia mit dem Gedanken der doppelten Gerechtigkeit ausgedrückt“  genützt werden. Es geht hier immer nur um die Frage, was war, nicht,  was sein soll. Wir stehen alle in dieser Gefahr, uns als Theologen in  werde (30). Der Vf, hat nicht klar genug erkannt, daß der Glaube eben darum  in keiner Weise als ‚Werk‘ im verdienstlichen Sinne bezeichnet werden kann,  eine Vorwelt abzuseilen und welt- und gemeindefremde Debatten  da das aktive Element in ihm gerade dasjenige ist, welches von sich wegweist  von vorgestern zu führen, statt uns den Fragen unserer Zeit zu stellen,  auf die geschenkte Gerechtigkeit Christi und den Menschen damit extra se  was viel schwieriger ist. Kein Wunder, wenn unsere Gemeinden und  setzt; viel stärker müßte beachtet werden, daß es sich bei Luther nicht eigent-  unsere Gesellschaft unsere vergangenheitsfixierte Arbeit in die Palä-  lich um zwei Gerechtigkeiten handelt, sondern um eine einzige, die in ihrem  ontologie verweisen. Sie erinnert oft in der Tat an ein Museum, wo  Geschenkcharakter den Menschen zum Werk am Nächsten befreit, vor Gott  aber nur die Person, nicht das Werk dieser Person, angenehm ist. H. vermischt  die Lehre stückweise eingesargt und mumifiziert wird.  die Begriffe ‚Glaube‘ ‚Gerechtigkeit‘ und ‚Taufe‘ mehrmals in nicht ganz red-  Osnabrück  Horst Georg Pöhlmann  licher Weise.  Aus dieser Beobachtung heraus schließt H., in der Taufe werde der Glaube  als Gabe der ersten Gerechtigkeit eingegossen und als Werk der zweiten Ge-  Huovinen, Eero: Fides Infantium. Martin Luthers Lehre vom Kinderglauben. —  rechtigkeit und als den Bußprozeß tragendes Element ermöglicht. Mithin er-  Mainz: Philipp von Zabern 1997. VI, 188 S. (Veröffentlichungen des Insti-  fülle der Glaube das, was die Taufe bedeute (40). Konsequenterweise fragt der  Vf. im Anschluß danach, welche Wirkung Luther dem Taufsakrament im Ge-  tuts für Europäische Geschichte Mainz, Abteilung Abendländische Religi-  genüber zur scholastischen Tradition beimißt, denn die klassische Differenzie-  onsgeschichte, 159), geb. DM 58,00 ISBN: 3-8053-1654-2  rung in ex opere operato und per fidem mache deutlich, welcher enge Zusam-  Mit seiner Untersuchung über den Kinderglauben widmet sich  menhang letztlich auch zwischen Kindertaufe und Kinderglaube gesehen wer-  der Finne Eero Huovinen einem äußerst wichtigen und spannenden  den müsse. Dabei kommt er zu dem Schluß, Luther habe nicht „den Glauben  Fragenkomplex, welcher Luthers Auffassung vom Glauben ebenso  und die Wirkung des Sakraments gegeneinandergestellt, sondern Glaube und  Werk“ (56). Die Sakramente seien „effektive Zeichen der Gnade“ (68), sie ver-  berührt wie sein Sünden- und Taufverständnis. Damit weist das Pro-  blem der Kindertaufe mitten hinein in das Zentrum reformatorischer  leihen Gnade gegen jeden Widerstand,  Theologie: die Rechtfertigungslehre.  Auch hier muß man H. leider vorwerfen, der lutherischen Theologie nicht  in jedem Punkt gerecht zu werden. So kann etwa seine Behauptung „Luther  Huovinen beginnt seine Untersuchung mit einem Überblick über die For-  identifiziert also die Verdienstlichkeit des Meßopfers mit dem Gedanken des  schung seit ca. 1960, Dieser Überblick kristallisiert zwei Hauptrichtungen her-  opus operatum“ und seine Folgerung daraus („Gerade das in diese Richtung  aus, die den Ort der fides-infantium-Lehre unterschiedlich bestimmen: „Ein  abgewandelte und falsch verstandene Sakrament kritisiert Luther also. Seine  Teil ... ist der Ansicht, daß sich diese Lehre nahtlos in Luthers sonstige Auße-  opus-operatum-Kritik ist ausschließlich gegen dieses falsche Verständnis ge-  rungen über Taufe und Glaube einfügt. Die fides infantium bringt dann paradig-  richtet“ [55]) nicht kritiklos akzeptiert werden. Luthers Kritik an dem Verständ-  matisch solche theologischen Akzentuierungen zum Ausdruck, die Luthers  nis, die Sakramente wirkten ex opere operato, richtet sich vielmehr darauf, daß  Theologie weiter ausleuchten. Ein anderer Teil der Forscher... vertritt dagegen  zum einen das Verheißungswort, zum anderen der Glaube des Empfangenden  die sogenannte Postulatstheorie, nach der Luther, um theologisch konsequent  und damit das unauflösliche Zusammen von promissio und fides aufgebrochen  zu bleiben, den Kinderglauben postulieren oder ‚annehmen‘ mußte“ (16). Die  würden. Die Wirkung des Sakraments in dessen Vollzug zu sehen binde die  Auseinandersetzung mit der Forschung wird von H. im folgenden immer wie-  soteriologische Komponente der promissio stark an den Ausführenden und in  der und intensiv geführt.  einem weiteren Sinne das Heil an die Verwalterin der Gnadenmittel, die (römi-  Zur rechten Erfassung des Problemkreises möchte der Vf. selbst „ein beson-  sche) Kirche — nicht mehr das Wort und das im Sakrament erinnerte Erlösungs-  deres Augenmerk auf das theologiegeschichtliche Umfeld richten“ (20), d.h.  geschehen — stünde im Vordergrund, sondern das äußere Erinnerungszeichen,  auf die Traditionsströme, mit denen Luther sich auseinanderzusetzen hatte, ei-  Die Auffassung vom Sakrament als Werk ist nur noch die logische Folgerung  nerseits und die innerreformatorischen, namentlich spiritualistischen Strö-  aus diesem grundsätzlichen Mißverständnis.  mungen andererseits. Dazu zieht er als Hauptquellen Texte unterschiedlicher  Für die Wirkung des Sakraments bleibe die Disposition des Empfängers  Gattungen aus den Jahren 1519 bis 1528 heran, komplettiert seine Ausführun-  gleichgültig. Insofern sei „[glerade die Kindertaufe und der dem Kind eingegos-gereic. uch selen diıe üblichen Die Konzentration auft die Z,e1t der Konsolidierung der Reformation 1n den
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der Liebe“ „vermag“ ach Apol.-Art. „nicht bestehen“ VOT ott 1229), zuwertien Miıt e1INeT aran sich ann anschließenden Systematisierung, deren
gibt nach Luther eine „Mitwirkung“ zwischen ensch un .ott iın der vorliegende OTM 1M großen un 5a11 ZEI durchaus überzeugend ıst, hätte
Rechtfertigung (207: Konkordienformel Art. 2) W äas die Lutheraner 1n der „Ge- sowohl dem historisch Bedingten als uch dem theologisch Fundamentalen
meiınsamen Erklärung ZUTL Rechtfertigungslehre“ 1997) ohl VEISESSEN haben der Lehre Luthers ihrem ecC verholfen.
(Nr. 23} Der V verschweigt uch N1C. daß die Apologie ın Ver-
ständnis der Kirche als herrschaftsfreie Gemeinde der Gleichen unter dem

Die 1U folgende Untersuchung verdient unbedingte Beachtung, welıst S1Ee
doch miıt den Abschnitten, die sich nacheinander mıiıt den Voraussetzungen deseinen Herrn (Con{fessio Augustana Art. das gerade auch heute aktuelle Glaubens- un! des Sakramentsbegriffes SOWI1E damıit beschäftigen, W ads ennZugeständnis macht „„111lall habe protestantischerseits auf dem Augsburger 1U ‚Kinderglaube‘ meıine, miıtten hinein ın den Kern lutherischer TheologieReichstag oftmals Zeugn1s VO  ; dem ehrlichen Willen gegeben, die überkom- und ast not least 1n die uch die ökumenische Debatte heute bestimmendenmende Kirchenordnung einschließlich der ordinatio canon1ıca un: der Ord- Probleme.

NHUNg kirchlicher Hierarchie beizubehalten, uch WE diese aufgrund Gleich Beginn wıdmet sich der schwierigen un: 1n der Forschungmenschlicher Autorität entstanden sel  D  S Iso HULLT de 1UTe humano bestehe immer wieder miıt unterschiedlichem Ergebnis gestellten Tage, der glau-Richtig ıst, daß der V{. betont, die Reformation se1l keine „Revolution“ 56-
sondern „eıne auf konservativem Bewahrungsstreben autbauende benstheologische (Ort der fides-infantium-Lehre suchen ıst. Der VT. beant-

wortet S1e mıt dem 1n wels auf die Lehre VO. der duplex 1ustitiıa. Danach sSe1ErNEUETUNgG der Kirche“ (513) sosehr sich die Bekenntnisse hier noch jel kla- die eTrste „Gottes passıve Gerechtigkeit“, die real, ‚Der doch anfänglich ist 1n
Ler ausdrücken, gehe ın ihr keine eue Kirche, sondern die Erneue- dem Sinne, daß der Mensch uch weiterhin Sünder ıst: die zweıte S£1 die e1:
rung der einen, römisch-katholischen Kirche (Abschluß des Teils der (2ON-
fess1i0 Augustana, 4 anders 545.) SCHNE Gerechtigkeit des Menschen, wobei dieses ‚e1gen‘ uch L11UTFTr: als VO ott

bzw. Christus Gewirktes verstanden werden darf un die Werke dieser zweıten
Es ist schade, daß diese dickleibige Arbeit VON über 1500 ihre Gerechtigkeit 1n keiner Weise VOL ott Verdienst beanspruchen können: ott

wirke SINE homine, aber doch INn homine (3  isystematische Aufgabe, die reformatorische Lehre, die TÜr viele heute
e1N verstaubtes Fossil AdUus dem Museum der Dogmengeschichte Ist: DIie Beschreibung der duplex 1ustitia ıst nicht unproblematisch, besonders
für 11SETeE eıt aktualisieren un ihren Lebenswert für den heuti- 1n dem un die zweiıte Gerechtigkeit als eiNe die eETSTie vervollkomm-

nende interpretiert un: VO.  - daher den Kooperations- und den Ver-SCIL Menschen aufzuweisen, nicht einlöst. Die Tage, ob die Rechtfer- dienstgedanken hervorhebt Da 29) Z war findet sich das perficit 1n Lutherstigung des Menschen allein dus Gnaden und allein durch den Glan: S5Sermon, doch ist das Element der ı1ustitıia aliena, die immer 1ne aliena bleibt,ben lebt der e1in otes Erbe ist, 1st doch heute Vv1ie  | wichtiger als die das einNzig entscheidende oment. Hilfreich warTe SEWESEN, WE ZUT Be-nach ihrer Richtigkeit. Daß 1n dem umfassenden Opus diese an 96E- griffsklärung die Untersuchungen VO.  - Loewenich (Duplex lustitla, 1972),sichts der Säkularisierung bedrängende FTrage, WI1e WIT die alte Yarnold (Duplex lustitla, und evtl] Braunisch Die Theologie der Recht-
Wahrheit 1E  e J1, nicht I11UT nachsagen, gut wWI1e nicht geste fertigung 1mM Enchiridion des Johannes GTopper, herangezogen
WI1T ist bedauern, SOWIE daß kaum die ökumenischen Implikatio- hätte Kritisch 1st auch H.s Behauptung beurteilen, das korrelative Verhält-

N1Ss VO  - PTOMISSIO un fides meıiıne „denselben Sachverhalt, der 1mM Sermo de116  . der Bekenntnisse HÜr den heutigen Einheitsdialog der Kirchen duplici Lustitia mıiıt dem Gedanken der doppelten Gerechtigkeit ausgedrückt“genuützt werden. ESs geht hier immer IEREE die Tage, Wäds WäAäl, nicht,
W äds sSeın soll Wır stehen alle 1n dieser Gefahr, unls als Theologen 1n

werde (30  — Der MT hat nicht klar erkannt, daß der Glaube eben arum
1n keiner Weise als ‚Werk‘ 1m verdienstlichen Sinne bezeichnet werden kann,1nNe Vorwelt abzuseilen und welt- und gemeindefremde Debatten da das aktive Element 1n ihm gerade dasjenige 1st, welches VO. sich wegweilstVO.  a vorgestern TrenNn, STa uns den Fragen uUNseTITeTr e1t tellen, auf die geschenkte Gerechtigkeit Christi un den Menschen damit ExXTITra

Was viel schwieriger 1st Keıiın Wunder, WE INSsSeTe Gemeinden un: SEeTZT; jel tärker MuUu. beachtet werden, daß sich bei Luther nicht eigent-
11567e Gesellschaft I1lSeTe vergangenheitsfixierte Arbeit 1n die Palä- lich wel Gerechtigkeiten handelt, sondern eine e1NZ1ge, die 1n ihrem
ontologie verwelsen. S1e erinnert oft In der Tat eın Museum, Geschenkcharakter den Menschen ZU Werk Nächsten befreit, VOTL .ott

ber L1UFTr die Person, nicht das Werk dieser Person, angenehm ist. vermischtdie Lehre stückweise eingesargt und mumifiziert wird die Begriffe Glaube‘ ‚Gerechtigkeit‘ un ‚.Taufe' mehrmals 1n N1C 9a1Zz red-Osnabrück OoOTrs eorg Pöhlmann licher Weise
Aus dieser Beobachtung heraus schließt H- 1ın der Taufe werde der Glaube

als abe der ersten Gerechtigkeit eingegossen un als Werk der zweıten k:
Huovinen, EerTo: es Infantium. artin Luthers Lehre VO Kinderglauben. rechtigkeit un als den Bußprozeß tragendes Element ermöglicht. Mithin GI-

Maiınz: Philipp VOIl Zabern 1997 VI, 1838 (Veröffentlichungen des nsti-
fülle der Glaube das, W ads die Taufe bedeute (40) Konsequenterweise iragt der
Va 1mM Anschluß danach, welche Wirkung Luther dem Taufsakrament 1mM (S8:tuts für EKuropäische Geschichte Maınz. Abteilung Abendländische Religi- genüber ZAUT scholastischen Tradition beimißt, enn die klassische Differenzie-onsgeschichte, 159), geb 5386,00 ISBN 3—-8053-—-1654—2 ruNng 1n 'D operato un per fidem mache deutlich, welcher CS6 Zusam-

Mıt se1lNner Untersuchung über den Kinderglauben widmet sich menhang letztlich uch zwischen Kindertaufe un! Kinderglaube gesehen WeTI-
der Finne Lero Huovinen einem außerst wichtigen un spannenden den musse. Dabei kommt dem Schluß, Luther habe N1C. „den Glauben
Fragenkomplex, welcher Luthers Auffassung VO Glauben ebenso un die Wirkung des Sakraments gegeneinandergestellt, sondern Glaube un

Werk“ (56  z Dıie Sakramente selen „effektive Zeichen der Gnade“ (68) S1e Ver-berührt WI1e se1ın Sünden- und Taufverständnis. Damiıt welst das Pro-
blem der Kindertaufe mitten hinein 1n das Zentrum reformatorischer leihen Gnade jeden Widerstand

Theologie: die Rechtfertigungslehre. uch hier muß I119.:  - leider vorwerlfen, der Iutherischen Theologie nicht
1n jedem un gerecht werden. 50 ann etwa se1nNe Behauptung „LutherHuovinen beginnt seine Untersuchung mıt einem Überblick über die FOT- identifiziert Iso die Verdienstlichkeit des MeßBopfers mit dem Gedanken desschung seit 1960 Dieser UÜberblick kristallisiert zweı Hauptrichtungen her- OPUS operatum“ un seine Folgerung daraus („Gerade das 1n diese RichtungdUS, die den UOrt der fides-infantium-Lehre unterschiedlich bestimmeng SE abgewandelte un falsch verstandene Sakrament kritisiert Luther Iso S5eineTeil ıst der Ansicht, daß S1C  h diese TE nahtlos 1n Luthers sonstige uße- opus-operatum-Kritik ist ausschließlich dieses alsche Verständnis 56-rungen über Taufe und Glaube einfügt. Dıie fides infantium bringt ann paradig- richtet“ 155] N1C. kritiklos akzeptiert werden. Luthers Kritik dem Verständ-matisch solche theologischen Akzentuierungen ZU. Ausdruck, die Luthers N1S, die Sakramente wirkten 'D Operato, üichtet sich vielmehr darauf, daßTheologie weıter ausleuchten. Eın anderer Teil der Forscher Ver—m dagegen ZU. einen das Verheißungswort, ZUE anderen der Glaube des Empfangendendie sogenannte Postulatstheorie, nach der Luther, theologisch konsequent un damit das unauflösliche Zusammen VOI1 PTOMI1SSIO unfides aufgebrochenbleiben, den Kinderglauben postulieren der ‚annehmen:!‘ mußte“ (16  — Die würden. Die Wirkung des Sakraments 1n dessen Vollzug sehen binde dieAuseinandersetzung mıit der Forschung wird VO  - 1m folgenden IMMEer wWI1e- soteriologische Komponente der PTOMI1SSIO STar. den Ausführende un 1ınder und intens1iv geführt einem weıteren Sinne das eil die Verwalterin der Gnadenmittel, die (römi-Zur rechten Erfassung des Problemkreises möchte der VT selbst „e1n beson- sche) Kirche nicht mehr das Wort un das 1mM Sakrament erinnerte Erlösungs-deres Augenmerk auf das theologiegeschichtliche Umfeld richten“ (20), geschehen stünde 1mM Vordergrund, sondern das äußere Erinnerungszeichen.auf die Traditionsströme, mıiıt denen Luther sich auseinanderzusetzen hatte, @1: Die Auffassung VO Sakrament als Werk ist 1Ur och die logische Folgerungnerseıts un die innerreformatorischen, namentlich spiritualistischen StrÖö- dUus diesem grundsätzlichen Mißverständnis.

HLUNSEN andererseits. Dazu zieht als Hauptquellen exte unterschiedlicher Fuüur die Wirkung des Sakraments bleibe die Disposition des EmpfängersGattungen dus den Jahren 1519 bis 1528 heran, komplettiert se1ıne Ausführun- gleichgültig. Insofern se1l „Lglerade die Kindertaufe un der dem ind e1ingegos-
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477  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  478  sene Glaube ... das deutlichste Beispiel für die objektive Wirkung des Sakra-  Seit 1992 ist nun unter der Ägide eines internationalen Heraus-  ments“ (71).  geberteams (B. G. Armstrong, C. Augustijn, I. Backus, O. Fatio, H.  Der Kinderglauben sei von Gott gewirkter Glaube, eine fides infusa (vgl.  Feld, F. M. Higman, W. H. Neuser, B. Roussel, W. van’t Spijker, D. F.  dazu die Ausführungen 134—141) und zeige „demnach geradezu idealtypisch,  wie das Wort Gottes wirkt“ (79). Dabei habe der Glaube der Kirche allenfalls  Wright) in der Librairie Droz in Genf eine kritische Gesamtausgabe  eine instrumentale, zum eigenen Glauben helfende, aber natürlich keine recht-  der Werke Calvins (abzukürzen COR) im Erscheinen begriffen, wel-  fertigende Kraft. Die mit dem Thema des Kinderglaubens eng zusammenhän-  che gemeinsam mit den „Supplementa Calviniana“ (mit den Predig-  gende Frage, ob in den Kindern möglicherweise eine andere Disposition zum  ten Calvins) auf lange Sicht die bisherige Ausgabe der CR weitgehend  Glauben bzw. zur Gnade herrsche, beantwortet H. mit einem erneuten Hinweis  ersetzen wird.  auf die duplex-iustitia-Lehre, welche Bedeutung für den Sündenbegriff habe:  Die Ausgabe ist untergliedert in sechs Abteilungen (Series I: Insti-  „Einerseits ist das Kind mit der ganzen Menschheit der Ursünde verfallen. Es  hat also keine Disposition, die es ‚unschuldiger‘ oder ‚reiner‘ macht als die Er-  tutio; II: Opera Exegetica; III: Scripta ecclesiastica; IV: Scripta didac-  tica et polemica; V: Epistolae; VI: Scripta varia). Die bisher in erstaun-  wachsenen ... Andererseits ist es der Ursünde noch nicht möglich, das Leben  lich zügiger Abfolge erschienenen Bde gehören vorwiegend den ex-  des Kindes in gleicher Weise zu beeinflussen ... Die ‚Eignung‘ des Kindes für  den Glauben bedeutet somit, daß die Ursünde ihre Macht in seinem Leben  egetischen Werken an (Kommentar zu „Joh“: Vol. 11/1—2, Ed. Feld,  noch nicht so gezeigt hat wie beim Erwachsenen“ (105f).  1997f; „2 Kor“: Vol. 15, Ed. Feld, 1994; „Gal/Eph/Phil/Kol“: Vol. 16,  Hier zeigt sich recht gut die Problematik, die sich aufgrund der Ver-  Ed. Feld, 1992; „Hebr“: Vol. 19, Ed. Parker, 1996); hinzu kommt aus  mischung verschiedener Begriffe ergibt: welcher Glaube ist nun an dieser Stelle  Series III Vol. 1: „De aeterna praedestinatione / De la predestination  eigentlich gemeint? Ist es die fides iustificans — so wäre der Eintrag der Tatsün-  eternelle“ (Ed. W. H. Neuser / O. Fatio, 1998). Jeder Bd enthält eine je  den irrelevant, da es dort nicht um Werke, sondern um die Person geht und es  also keine Rolle spielt, ob die Macht der Sünde ihren Einfluß schon bis in die  nach Bearbeiter in deutscher, englischer oder französischer Sprache  Tatsünden hinein geübt hat. Ist es die fides propria (und ist diese identisch mit  verfaßte Einleitung, die über die zugrundeliegende Textbasis, die äl-  teren Editionen und — für die überaus breite Wirkungsgeschichte auf-  der fides iustificans?), dann könnte man im Hinblick auf das Kind ja noch nicht  im engeren Sinne davon sprechen. Hilfreicher als der Hinweis auf die Lehre  schlußreich — Übersetzungen informiert, sowie Calvins Quellen (die  von der doppelten Gerechtigkeit sind da H.s Bemerkungen zu der konkreten  Kenntnis altkirchlicher Quellen bei Calvin ist bemerkenswert und  Auseinandersetzung mit der Scholastik und den Wiedertäufern (103) — die im  wird auch von seiten der wirkungsgeschichtlichen Forschung der Pa-  Vergleich dann aber zu kurz kommen — und v.a. zur Kreuzestheologie (107ff)  trologie sehr wohl vermerkt), seine Arbeitsweise und seine Theologie  sowie zum Kinderglauben als verborgenem Glauben (111-121), wo deutlich  vorstellt. Der Text beruht in der Regel jeweils auf der Editio Princeps,  wird, daß es das ‚Widervernünftige‘, die Unbewußtheit des Glaubens und der  bei den Kommentaren auf der letzten zu Calvins Lebzeiten gedruck-  Verzicht auf eine ‚vernünftige‘, logischen Ansprüchen genügende Erfassung  des Rechtfertigungsgeschehens sind, die den Kinderglauben über den Erwach-  ten bzw. von ihm revidierten Ausgabe (vgl. die Editionsgrundsätze,  senenglauben hinausheben.  die dem ersterschienenen Bd in einem Separatdruck, späteren Bden  im Rahmen der Einleitung beigegeben sind). Die Seitenzahlen der  In einem Schlußkapitel legt der Vf. dar, wie der Kinderglaube als Beginn  der zweiten Gerechtigkeit zu verstehen ist. Die fides infantium bringe eine af-  bisherigen Ausgabe CR finden sich als Marginalien angefügt. Beson-  fektuale Wirkung hervor, und die Gabe der Taufe sei unzerstörbar. Insofern —  ders hervorzuheben ist der reichhaltige Anmerkungsapparat. Er in-  und nur insofern — könne Luther von einem character indelebilis sprechen,  formiert u.a. über Textvarianten anderer Editionen, verweist auf zu  der in der Taufe verliehen werde, nicht als habitus, sondern als unvergäng-  liches Zeichen.  vergleichende Stellen in sonstigen Werken Calvins und liefert Texte  jener Ausleger, von denen Calvin abhängig ist bzw. auf die er sich  An dieser Stelle wäre es nützlich gewesen, den Affektbegriff etwas genauer  zustimmend oder kritisch bezieht. Insbesondere letzteres ist, da der  zu untersuchen und einschlägige Literatur dazu zu befragen. Hier wie ins-  gesamt vermißt der Leser eine tiefere Beschäftigung mit der Tradition, die sich  Reformator oftmals auf Gewährsleute oder kritisierte Positionen ohne  im fehlenden Aufweis der entsprechenden Quellen unangenehm bemerkbar  Nennung von Namen nur anspielt, außerordentlich hilfreich. Auf Se-  macht; zudem hätte zumindest die Frage gestellt werden können, ob und wie  kundärliteratur wird in den Anmerkungen mit Recht an nur wenigen  sich das Problem der Kindertaufe bei anderen Reformatoren darstellt (nament-  Stellen verwiesen; in diesem Rahmen können solche Angaben nur in  lich bei Melanchthon).  sehr willkürlicher Auswahl erfolgen und hätten ebensogut ganz un-  terbleiben können, sind sie doch am ehesten überholt. Ausführliche  H.s Arbeit zeichnet sich insgesamt durch eine intensive Ausein-  andersetzung mit der bisherigen Lutherforschung zum Thema der fi-  Register (Bibelstellen, Personennamen, moderne Autoren und latei-  des infantium aus. Es ist lobenswert, daß und wie er sich z. T. gegen  nische Begriffe) sind beigefügt. Eigens vermerkt sei, daß die jeweils  die herrschenden Positionen behauptet und wie er ein solch komple-  später erschienenen Bde Korrigenda und Nachträge zu den früheren  xes Thema herausgreift, welches mehrere Problemkreise gleichzeitig  enthalten.  berührt; H. gibt wesentliche Hinweise und gute Denkanstöße. Inso-  Thematisch relevant ist der Kommentar zum 2. Korintherbrief v. a. hinsicht-  fern ist die Arbeit gelungen und ein wichtiger Beitrag zur Frage nach  lich Calvins Verständnis des kirchlichen Dienstes: er ist — so der Editor HELMUT  Luthers Theologie. Die angemerkten Anfragen an sein Werk müßten  FELD — „so etwas wie die Magna Charta des kirchlichen ministerium“ (COR II/  wohl jedoch bedacht werden und weisen darauf hin, wie die Frage  15,XXXI). Der Hebräerbriefkommentar ist zu beachten wegen seiner christolo-  gischen Amterlehre (COR 1/19,XVII-XXII), insbesondere aufgrund der Beob-  nach dem Kinderglauben — sowie nach dem lutherischen Glaubens-  begriff insgesamt — eine die Forschung weiterhin beschäftigende blei-  achtung, daß Calvin hier abweichend von der Institutio ein zweifaches, nicht  ben dürfte.  dreifaches Amt beschreibt, und zwar fokussiert auf das prophetische und das  priesterliche Amt. Bd 1 aus Series III präsentiert den lateinischen und den fran-  Hennef  Athina Lexutt  zösischen Text der wichtigsten Schrift Calvins zur Prädestination. Die Einlei-  tung enthält eine zeitgeschichtliche Einordnung, skizziert die Position der Geg-  ner, Entstehungs- und Nachgeschichte und stellt die Gliederung vor. Auf eine  Toannis Calvini. Opera Exegetica. Vol. XI/1: In Evangelium Secundum Johan-  theologische Einführung wird bei diesem Bd — bedauerlicherweise — verzichtet.  nem Commentarius Pars Prior, hg. v. Helmut Feld. — Genöeve: Librairie  Exemplarisch sei ein ausführlicherer Blick auf den zweiteiligen  Droz 1997. XLIX, 361 S. (Ioannis Calvini. Series II. Opera Exegetica Veteris  Kommentar zum Johannesevangelium (COR I/11) geworfen. Der  Et Novi Testamenti, 11,1), ISBN: 2-600-00283-9. Vol. XI/2: In Evangelium  Kommentar erschien erstmals Ende 1552 und ist nicht zuletzt von  Secundum Johannem Commentarius Pars Altera, hg. v. Helmut Feld. —  dem Anliegen bestimmt, Michael Servets Werk ‚Christianismi Resti-  Genöeve: Librairie Droz 1998. XXII, 418 S. (Ioannis Calvini. Series II. Opera  Exegetica Veteris Et Novi Testamenti, 9,2), ISBN: 2-600-00283—9  tutio‘ (erschienen 1553, Calvin aber vorab bekannt) zu begegnen, der  seine Christologie und Trinitätslehre mit johanneischen Belegstellen  Schon verschiedentlich sind in den vergangenen Jahrzehnten ein-  zelne Schriften Johannes Calvins kritisch ediert worden. So gesellten  gestützt hatte. Die Einleitung verweist jedoch auch auf andere Geg-  ner, v.a. die ‚päpstliche‘, also römische Theologie, wie auch auf in-  sich neben die in der zweiten Hälfte des 19. Jh.s im Corpus Refor-  nerreformatorische Gesprächspartner, mit denen sich Calvin durch-  matorum erschienene Ausgabe seiner Werke („Opera quae super-  sunt omnia“, Braunschweig: Schwetschke 1863-1900 [CR 29-87])  aus kritisch auseinandersetzt, etwa H. Bullinger und J. Brenz wie  auch Ph. Melanchthon (s. u.). Die Darlegung der theologischen Leit-  die fünfbändige Ausgabe der „Opera Selecta“ (München: Kaiser  ideen Calvins durch Feld zeugt von Sachlichkeit, der jede Beschöni-  1926-1952), u.a. mit einer Zusammenschau der verschiedenen Text-  fassungen der Institutio, sowie kritische Editionen z.B. der Schrift  gung problematischer Züge des Wirkens oder der Theologie Calvins  fern ist (vgl. XXVIf.XXXI), die aber andererseits auch sehr differen-  „Des Scandales“ (Ed. Olivier Fatio, Genf: Droz 1984 [Textes litt&raires  ziert Nuancen wahrnimmt.  Francais]) und des Römerbriefkommentars („Commentarius in Epi-  stolam Pauli ad Romanos“, Ed. Thomas H. L. Parker, Brill: Leiden  So wird bzgl. des Kommentars zu Joh 6,27 hervorgehoben, daß der Reforma-  tor dem Menschen im Heilswerk „nicht eine rein passive Rolle zuweist, wenn  1981 [SHCT 22]). Zu erwähnen sind auch die im Neukirchener Verlag  er auch jede Form von Synergismus ausschließt“ (XXX). Im Text des Kommen-  erscheinenden Bde der „Supplementa Calviniana“ (1961{f) mit bisher  unveröffentlichten Predigten.  tars (197ff) verwirft Calvin die Auffassung, die Aufforderung „operamini cibum  --- qui manet in vitam aeternam“ impliziere den Verdienstgedanken. Der An-
das deutlichste Beispiel für die objektive Wirkung des Sakra- Seıit 19997 ist 1U unter der Agide elınes internationalen Heraus-ments“ (71  u geberteams Armstrong, Augustin, Backus, Fatlio,er Kinderglauben @1 VOo  > .ott gewirkter Glaube, eine €es infusa vgl Feld, Hıgman, Neuser, Roussel, van’'t Spijker,SVARl die Ausführungen 134—141) un zeıge „demnach geradezu idealtypisch,w1e das Wort Gottes wirkt“ (79) Dabei habe der Glaube der Kirche allenfalls Wright) 1ın der Librairie Droz 1n ent 1ıne kritische Gesamtausgabe

e1INe instrumentale, ZU eigenen Glauben helfende, ber natürlich keine recht- der Werke Calvins (abzukürzen OR) 1m Erscheinen begriffen, wel-
fertigende Kraft DIie miıt dem Thema des Kinderglaubens CI19 zusammenhän- ch! geme1ınsam miıt den „Supplementa Calviniana“ mıt den Predig-
gende Tage, ob 1n den Kindern möglicherweise eine andere Nısposition ZU. ten Calvins auf Jange Sicht die bisherige Ausgabe der weitgehendGlauben bzw. ZUL Na herrsche, beantwortet miıt einem erneuten 1n wels erseizen wird
auft die duplex-iustitia-Lehre, welche Bedeutung für den Sündenbegriff habe DIie Ausgabe ist untergliedert 1n sechs Abteilungen Series Instı-„Einerseılts ıst das ind mıiıt der SalnzeN Menschheit der Ursünde vertallen. | S
hat Iso keine Uısposition, die ‚unschuldiger‘ der ‚.Te1ner‘ mMacC als die KT-

tutlo: IL Üpera Kxegetica; 1988 SCTpta ecclesiastica: SCcr1ipta didac-
t1ca et polemica; Epistolae; VE SCcripta varla). Die bisher ın erstaun-wachsenen477  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  478  sene Glaube ... das deutlichste Beispiel für die objektive Wirkung des Sakra-  Seit 1992 ist nun unter der Ägide eines internationalen Heraus-  ments“ (71).  geberteams (B. G. Armstrong, C. Augustijn, I. Backus, O. Fatio, H.  Der Kinderglauben sei von Gott gewirkter Glaube, eine fides infusa (vgl.  Feld, F. M. Higman, W. H. Neuser, B. Roussel, W. van’t Spijker, D. F.  dazu die Ausführungen 134—141) und zeige „demnach geradezu idealtypisch,  wie das Wort Gottes wirkt“ (79). Dabei habe der Glaube der Kirche allenfalls  Wright) in der Librairie Droz in Genf eine kritische Gesamtausgabe  eine instrumentale, zum eigenen Glauben helfende, aber natürlich keine recht-  der Werke Calvins (abzukürzen COR) im Erscheinen begriffen, wel-  fertigende Kraft. Die mit dem Thema des Kinderglaubens eng zusammenhän-  che gemeinsam mit den „Supplementa Calviniana“ (mit den Predig-  gende Frage, ob in den Kindern möglicherweise eine andere Disposition zum  ten Calvins) auf lange Sicht die bisherige Ausgabe der CR weitgehend  Glauben bzw. zur Gnade herrsche, beantwortet H. mit einem erneuten Hinweis  ersetzen wird.  auf die duplex-iustitia-Lehre, welche Bedeutung für den Sündenbegriff habe:  Die Ausgabe ist untergliedert in sechs Abteilungen (Series I: Insti-  „Einerseits ist das Kind mit der ganzen Menschheit der Ursünde verfallen. Es  hat also keine Disposition, die es ‚unschuldiger‘ oder ‚reiner‘ macht als die Er-  tutio; II: Opera Exegetica; III: Scripta ecclesiastica; IV: Scripta didac-  tica et polemica; V: Epistolae; VI: Scripta varia). Die bisher in erstaun-  wachsenen ... Andererseits ist es der Ursünde noch nicht möglich, das Leben  lich zügiger Abfolge erschienenen Bde gehören vorwiegend den ex-  des Kindes in gleicher Weise zu beeinflussen ... Die ‚Eignung‘ des Kindes für  den Glauben bedeutet somit, daß die Ursünde ihre Macht in seinem Leben  egetischen Werken an (Kommentar zu „Joh“: Vol. 11/1—2, Ed. Feld,  noch nicht so gezeigt hat wie beim Erwachsenen“ (105f).  1997f; „2 Kor“: Vol. 15, Ed. Feld, 1994; „Gal/Eph/Phil/Kol“: Vol. 16,  Hier zeigt sich recht gut die Problematik, die sich aufgrund der Ver-  Ed. Feld, 1992; „Hebr“: Vol. 19, Ed. Parker, 1996); hinzu kommt aus  mischung verschiedener Begriffe ergibt: welcher Glaube ist nun an dieser Stelle  Series III Vol. 1: „De aeterna praedestinatione / De la predestination  eigentlich gemeint? Ist es die fides iustificans — so wäre der Eintrag der Tatsün-  eternelle“ (Ed. W. H. Neuser / O. Fatio, 1998). Jeder Bd enthält eine je  den irrelevant, da es dort nicht um Werke, sondern um die Person geht und es  also keine Rolle spielt, ob die Macht der Sünde ihren Einfluß schon bis in die  nach Bearbeiter in deutscher, englischer oder französischer Sprache  Tatsünden hinein geübt hat. Ist es die fides propria (und ist diese identisch mit  verfaßte Einleitung, die über die zugrundeliegende Textbasis, die äl-  teren Editionen und — für die überaus breite Wirkungsgeschichte auf-  der fides iustificans?), dann könnte man im Hinblick auf das Kind ja noch nicht  im engeren Sinne davon sprechen. Hilfreicher als der Hinweis auf die Lehre  schlußreich — Übersetzungen informiert, sowie Calvins Quellen (die  von der doppelten Gerechtigkeit sind da H.s Bemerkungen zu der konkreten  Kenntnis altkirchlicher Quellen bei Calvin ist bemerkenswert und  Auseinandersetzung mit der Scholastik und den Wiedertäufern (103) — die im  wird auch von seiten der wirkungsgeschichtlichen Forschung der Pa-  Vergleich dann aber zu kurz kommen — und v.a. zur Kreuzestheologie (107ff)  trologie sehr wohl vermerkt), seine Arbeitsweise und seine Theologie  sowie zum Kinderglauben als verborgenem Glauben (111-121), wo deutlich  vorstellt. Der Text beruht in der Regel jeweils auf der Editio Princeps,  wird, daß es das ‚Widervernünftige‘, die Unbewußtheit des Glaubens und der  bei den Kommentaren auf der letzten zu Calvins Lebzeiten gedruck-  Verzicht auf eine ‚vernünftige‘, logischen Ansprüchen genügende Erfassung  des Rechtfertigungsgeschehens sind, die den Kinderglauben über den Erwach-  ten bzw. von ihm revidierten Ausgabe (vgl. die Editionsgrundsätze,  senenglauben hinausheben.  die dem ersterschienenen Bd in einem Separatdruck, späteren Bden  im Rahmen der Einleitung beigegeben sind). Die Seitenzahlen der  In einem Schlußkapitel legt der Vf. dar, wie der Kinderglaube als Beginn  der zweiten Gerechtigkeit zu verstehen ist. Die fides infantium bringe eine af-  bisherigen Ausgabe CR finden sich als Marginalien angefügt. Beson-  fektuale Wirkung hervor, und die Gabe der Taufe sei unzerstörbar. Insofern —  ders hervorzuheben ist der reichhaltige Anmerkungsapparat. Er in-  und nur insofern — könne Luther von einem character indelebilis sprechen,  formiert u.a. über Textvarianten anderer Editionen, verweist auf zu  der in der Taufe verliehen werde, nicht als habitus, sondern als unvergäng-  liches Zeichen.  vergleichende Stellen in sonstigen Werken Calvins und liefert Texte  jener Ausleger, von denen Calvin abhängig ist bzw. auf die er sich  An dieser Stelle wäre es nützlich gewesen, den Affektbegriff etwas genauer  zustimmend oder kritisch bezieht. Insbesondere letzteres ist, da der  zu untersuchen und einschlägige Literatur dazu zu befragen. Hier wie ins-  gesamt vermißt der Leser eine tiefere Beschäftigung mit der Tradition, die sich  Reformator oftmals auf Gewährsleute oder kritisierte Positionen ohne  im fehlenden Aufweis der entsprechenden Quellen unangenehm bemerkbar  Nennung von Namen nur anspielt, außerordentlich hilfreich. Auf Se-  macht; zudem hätte zumindest die Frage gestellt werden können, ob und wie  kundärliteratur wird in den Anmerkungen mit Recht an nur wenigen  sich das Problem der Kindertaufe bei anderen Reformatoren darstellt (nament-  Stellen verwiesen; in diesem Rahmen können solche Angaben nur in  lich bei Melanchthon).  sehr willkürlicher Auswahl erfolgen und hätten ebensogut ganz un-  terbleiben können, sind sie doch am ehesten überholt. Ausführliche  H.s Arbeit zeichnet sich insgesamt durch eine intensive Ausein-  andersetzung mit der bisherigen Lutherforschung zum Thema der fi-  Register (Bibelstellen, Personennamen, moderne Autoren und latei-  des infantium aus. Es ist lobenswert, daß und wie er sich z. T. gegen  nische Begriffe) sind beigefügt. Eigens vermerkt sei, daß die jeweils  die herrschenden Positionen behauptet und wie er ein solch komple-  später erschienenen Bde Korrigenda und Nachträge zu den früheren  xes Thema herausgreift, welches mehrere Problemkreise gleichzeitig  enthalten.  berührt; H. gibt wesentliche Hinweise und gute Denkanstöße. Inso-  Thematisch relevant ist der Kommentar zum 2. Korintherbrief v. a. hinsicht-  fern ist die Arbeit gelungen und ein wichtiger Beitrag zur Frage nach  lich Calvins Verständnis des kirchlichen Dienstes: er ist — so der Editor HELMUT  Luthers Theologie. Die angemerkten Anfragen an sein Werk müßten  FELD — „so etwas wie die Magna Charta des kirchlichen ministerium“ (COR II/  wohl jedoch bedacht werden und weisen darauf hin, wie die Frage  15,XXXI). Der Hebräerbriefkommentar ist zu beachten wegen seiner christolo-  gischen Amterlehre (COR 1/19,XVII-XXII), insbesondere aufgrund der Beob-  nach dem Kinderglauben — sowie nach dem lutherischen Glaubens-  begriff insgesamt — eine die Forschung weiterhin beschäftigende blei-  achtung, daß Calvin hier abweichend von der Institutio ein zweifaches, nicht  ben dürfte.  dreifaches Amt beschreibt, und zwar fokussiert auf das prophetische und das  priesterliche Amt. Bd 1 aus Series III präsentiert den lateinischen und den fran-  Hennef  Athina Lexutt  zösischen Text der wichtigsten Schrift Calvins zur Prädestination. Die Einlei-  tung enthält eine zeitgeschichtliche Einordnung, skizziert die Position der Geg-  ner, Entstehungs- und Nachgeschichte und stellt die Gliederung vor. Auf eine  Toannis Calvini. Opera Exegetica. Vol. XI/1: In Evangelium Secundum Johan-  theologische Einführung wird bei diesem Bd — bedauerlicherweise — verzichtet.  nem Commentarius Pars Prior, hg. v. Helmut Feld. — Genöeve: Librairie  Exemplarisch sei ein ausführlicherer Blick auf den zweiteiligen  Droz 1997. XLIX, 361 S. (Ioannis Calvini. Series II. Opera Exegetica Veteris  Kommentar zum Johannesevangelium (COR I/11) geworfen. Der  Et Novi Testamenti, 11,1), ISBN: 2-600-00283-9. Vol. XI/2: In Evangelium  Kommentar erschien erstmals Ende 1552 und ist nicht zuletzt von  Secundum Johannem Commentarius Pars Altera, hg. v. Helmut Feld. —  dem Anliegen bestimmt, Michael Servets Werk ‚Christianismi Resti-  Genöeve: Librairie Droz 1998. XXII, 418 S. (Ioannis Calvini. Series II. Opera  Exegetica Veteris Et Novi Testamenti, 9,2), ISBN: 2-600-00283—9  tutio‘ (erschienen 1553, Calvin aber vorab bekannt) zu begegnen, der  seine Christologie und Trinitätslehre mit johanneischen Belegstellen  Schon verschiedentlich sind in den vergangenen Jahrzehnten ein-  zelne Schriften Johannes Calvins kritisch ediert worden. So gesellten  gestützt hatte. Die Einleitung verweist jedoch auch auf andere Geg-  ner, v.a. die ‚päpstliche‘, also römische Theologie, wie auch auf in-  sich neben die in der zweiten Hälfte des 19. Jh.s im Corpus Refor-  nerreformatorische Gesprächspartner, mit denen sich Calvin durch-  matorum erschienene Ausgabe seiner Werke („Opera quae super-  sunt omnia“, Braunschweig: Schwetschke 1863-1900 [CR 29-87])  aus kritisch auseinandersetzt, etwa H. Bullinger und J. Brenz wie  auch Ph. Melanchthon (s. u.). Die Darlegung der theologischen Leit-  die fünfbändige Ausgabe der „Opera Selecta“ (München: Kaiser  ideen Calvins durch Feld zeugt von Sachlichkeit, der jede Beschöni-  1926-1952), u.a. mit einer Zusammenschau der verschiedenen Text-  fassungen der Institutio, sowie kritische Editionen z.B. der Schrift  gung problematischer Züge des Wirkens oder der Theologie Calvins  fern ist (vgl. XXVIf.XXXI), die aber andererseits auch sehr differen-  „Des Scandales“ (Ed. Olivier Fatio, Genf: Droz 1984 [Textes litt&raires  ziert Nuancen wahrnimmt.  Francais]) und des Römerbriefkommentars („Commentarius in Epi-  stolam Pauli ad Romanos“, Ed. Thomas H. L. Parker, Brill: Leiden  So wird bzgl. des Kommentars zu Joh 6,27 hervorgehoben, daß der Reforma-  tor dem Menschen im Heilswerk „nicht eine rein passive Rolle zuweist, wenn  1981 [SHCT 22]). Zu erwähnen sind auch die im Neukirchener Verlag  er auch jede Form von Synergismus ausschließt“ (XXX). Im Text des Kommen-  erscheinenden Bde der „Supplementa Calviniana“ (1961{f) mit bisher  unveröffentlichten Predigten.  tars (197ff) verwirft Calvin die Auffassung, die Aufforderung „operamini cibum  --- qui manet in vitam aeternam“ impliziere den Verdienstgedanken. Der An-Andererseits 1st der Ursünde och nicht möglich, das Leben ich zug1ger Ab{folge erschienenen Bde gehören vorwiegend dendes Kindes 1n gleicher Weise beeinflussen477  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  478  sene Glaube ... das deutlichste Beispiel für die objektive Wirkung des Sakra-  Seit 1992 ist nun unter der Ägide eines internationalen Heraus-  ments“ (71).  geberteams (B. G. Armstrong, C. Augustijn, I. Backus, O. Fatio, H.  Der Kinderglauben sei von Gott gewirkter Glaube, eine fides infusa (vgl.  Feld, F. M. Higman, W. H. Neuser, B. Roussel, W. van’t Spijker, D. F.  dazu die Ausführungen 134—141) und zeige „demnach geradezu idealtypisch,  wie das Wort Gottes wirkt“ (79). Dabei habe der Glaube der Kirche allenfalls  Wright) in der Librairie Droz in Genf eine kritische Gesamtausgabe  eine instrumentale, zum eigenen Glauben helfende, aber natürlich keine recht-  der Werke Calvins (abzukürzen COR) im Erscheinen begriffen, wel-  fertigende Kraft. Die mit dem Thema des Kinderglaubens eng zusammenhän-  che gemeinsam mit den „Supplementa Calviniana“ (mit den Predig-  gende Frage, ob in den Kindern möglicherweise eine andere Disposition zum  ten Calvins) auf lange Sicht die bisherige Ausgabe der CR weitgehend  Glauben bzw. zur Gnade herrsche, beantwortet H. mit einem erneuten Hinweis  ersetzen wird.  auf die duplex-iustitia-Lehre, welche Bedeutung für den Sündenbegriff habe:  Die Ausgabe ist untergliedert in sechs Abteilungen (Series I: Insti-  „Einerseits ist das Kind mit der ganzen Menschheit der Ursünde verfallen. Es  hat also keine Disposition, die es ‚unschuldiger‘ oder ‚reiner‘ macht als die Er-  tutio; II: Opera Exegetica; III: Scripta ecclesiastica; IV: Scripta didac-  tica et polemica; V: Epistolae; VI: Scripta varia). Die bisher in erstaun-  wachsenen ... Andererseits ist es der Ursünde noch nicht möglich, das Leben  lich zügiger Abfolge erschienenen Bde gehören vorwiegend den ex-  des Kindes in gleicher Weise zu beeinflussen ... Die ‚Eignung‘ des Kindes für  den Glauben bedeutet somit, daß die Ursünde ihre Macht in seinem Leben  egetischen Werken an (Kommentar zu „Joh“: Vol. 11/1—2, Ed. Feld,  noch nicht so gezeigt hat wie beim Erwachsenen“ (105f).  1997f; „2 Kor“: Vol. 15, Ed. Feld, 1994; „Gal/Eph/Phil/Kol“: Vol. 16,  Hier zeigt sich recht gut die Problematik, die sich aufgrund der Ver-  Ed. Feld, 1992; „Hebr“: Vol. 19, Ed. Parker, 1996); hinzu kommt aus  mischung verschiedener Begriffe ergibt: welcher Glaube ist nun an dieser Stelle  Series III Vol. 1: „De aeterna praedestinatione / De la predestination  eigentlich gemeint? Ist es die fides iustificans — so wäre der Eintrag der Tatsün-  eternelle“ (Ed. W. H. Neuser / O. Fatio, 1998). Jeder Bd enthält eine je  den irrelevant, da es dort nicht um Werke, sondern um die Person geht und es  also keine Rolle spielt, ob die Macht der Sünde ihren Einfluß schon bis in die  nach Bearbeiter in deutscher, englischer oder französischer Sprache  Tatsünden hinein geübt hat. Ist es die fides propria (und ist diese identisch mit  verfaßte Einleitung, die über die zugrundeliegende Textbasis, die äl-  teren Editionen und — für die überaus breite Wirkungsgeschichte auf-  der fides iustificans?), dann könnte man im Hinblick auf das Kind ja noch nicht  im engeren Sinne davon sprechen. Hilfreicher als der Hinweis auf die Lehre  schlußreich — Übersetzungen informiert, sowie Calvins Quellen (die  von der doppelten Gerechtigkeit sind da H.s Bemerkungen zu der konkreten  Kenntnis altkirchlicher Quellen bei Calvin ist bemerkenswert und  Auseinandersetzung mit der Scholastik und den Wiedertäufern (103) — die im  wird auch von seiten der wirkungsgeschichtlichen Forschung der Pa-  Vergleich dann aber zu kurz kommen — und v.a. zur Kreuzestheologie (107ff)  trologie sehr wohl vermerkt), seine Arbeitsweise und seine Theologie  sowie zum Kinderglauben als verborgenem Glauben (111-121), wo deutlich  vorstellt. Der Text beruht in der Regel jeweils auf der Editio Princeps,  wird, daß es das ‚Widervernünftige‘, die Unbewußtheit des Glaubens und der  bei den Kommentaren auf der letzten zu Calvins Lebzeiten gedruck-  Verzicht auf eine ‚vernünftige‘, logischen Ansprüchen genügende Erfassung  des Rechtfertigungsgeschehens sind, die den Kinderglauben über den Erwach-  ten bzw. von ihm revidierten Ausgabe (vgl. die Editionsgrundsätze,  senenglauben hinausheben.  die dem ersterschienenen Bd in einem Separatdruck, späteren Bden  im Rahmen der Einleitung beigegeben sind). Die Seitenzahlen der  In einem Schlußkapitel legt der Vf. dar, wie der Kinderglaube als Beginn  der zweiten Gerechtigkeit zu verstehen ist. Die fides infantium bringe eine af-  bisherigen Ausgabe CR finden sich als Marginalien angefügt. Beson-  fektuale Wirkung hervor, und die Gabe der Taufe sei unzerstörbar. Insofern —  ders hervorzuheben ist der reichhaltige Anmerkungsapparat. Er in-  und nur insofern — könne Luther von einem character indelebilis sprechen,  formiert u.a. über Textvarianten anderer Editionen, verweist auf zu  der in der Taufe verliehen werde, nicht als habitus, sondern als unvergäng-  liches Zeichen.  vergleichende Stellen in sonstigen Werken Calvins und liefert Texte  jener Ausleger, von denen Calvin abhängig ist bzw. auf die er sich  An dieser Stelle wäre es nützlich gewesen, den Affektbegriff etwas genauer  zustimmend oder kritisch bezieht. Insbesondere letzteres ist, da der  zu untersuchen und einschlägige Literatur dazu zu befragen. Hier wie ins-  gesamt vermißt der Leser eine tiefere Beschäftigung mit der Tradition, die sich  Reformator oftmals auf Gewährsleute oder kritisierte Positionen ohne  im fehlenden Aufweis der entsprechenden Quellen unangenehm bemerkbar  Nennung von Namen nur anspielt, außerordentlich hilfreich. Auf Se-  macht; zudem hätte zumindest die Frage gestellt werden können, ob und wie  kundärliteratur wird in den Anmerkungen mit Recht an nur wenigen  sich das Problem der Kindertaufe bei anderen Reformatoren darstellt (nament-  Stellen verwiesen; in diesem Rahmen können solche Angaben nur in  lich bei Melanchthon).  sehr willkürlicher Auswahl erfolgen und hätten ebensogut ganz un-  terbleiben können, sind sie doch am ehesten überholt. Ausführliche  H.s Arbeit zeichnet sich insgesamt durch eine intensive Ausein-  andersetzung mit der bisherigen Lutherforschung zum Thema der fi-  Register (Bibelstellen, Personennamen, moderne Autoren und latei-  des infantium aus. Es ist lobenswert, daß und wie er sich z. T. gegen  nische Begriffe) sind beigefügt. Eigens vermerkt sei, daß die jeweils  die herrschenden Positionen behauptet und wie er ein solch komple-  später erschienenen Bde Korrigenda und Nachträge zu den früheren  xes Thema herausgreift, welches mehrere Problemkreise gleichzeitig  enthalten.  berührt; H. gibt wesentliche Hinweise und gute Denkanstöße. Inso-  Thematisch relevant ist der Kommentar zum 2. Korintherbrief v. a. hinsicht-  fern ist die Arbeit gelungen und ein wichtiger Beitrag zur Frage nach  lich Calvins Verständnis des kirchlichen Dienstes: er ist — so der Editor HELMUT  Luthers Theologie. Die angemerkten Anfragen an sein Werk müßten  FELD — „so etwas wie die Magna Charta des kirchlichen ministerium“ (COR II/  wohl jedoch bedacht werden und weisen darauf hin, wie die Frage  15,XXXI). Der Hebräerbriefkommentar ist zu beachten wegen seiner christolo-  gischen Amterlehre (COR 1/19,XVII-XXII), insbesondere aufgrund der Beob-  nach dem Kinderglauben — sowie nach dem lutherischen Glaubens-  begriff insgesamt — eine die Forschung weiterhin beschäftigende blei-  achtung, daß Calvin hier abweichend von der Institutio ein zweifaches, nicht  ben dürfte.  dreifaches Amt beschreibt, und zwar fokussiert auf das prophetische und das  priesterliche Amt. Bd 1 aus Series III präsentiert den lateinischen und den fran-  Hennef  Athina Lexutt  zösischen Text der wichtigsten Schrift Calvins zur Prädestination. Die Einlei-  tung enthält eine zeitgeschichtliche Einordnung, skizziert die Position der Geg-  ner, Entstehungs- und Nachgeschichte und stellt die Gliederung vor. Auf eine  Toannis Calvini. Opera Exegetica. Vol. XI/1: In Evangelium Secundum Johan-  theologische Einführung wird bei diesem Bd — bedauerlicherweise — verzichtet.  nem Commentarius Pars Prior, hg. v. Helmut Feld. — Genöeve: Librairie  Exemplarisch sei ein ausführlicherer Blick auf den zweiteiligen  Droz 1997. XLIX, 361 S. (Ioannis Calvini. Series II. Opera Exegetica Veteris  Kommentar zum Johannesevangelium (COR I/11) geworfen. Der  Et Novi Testamenti, 11,1), ISBN: 2-600-00283-9. Vol. XI/2: In Evangelium  Kommentar erschien erstmals Ende 1552 und ist nicht zuletzt von  Secundum Johannem Commentarius Pars Altera, hg. v. Helmut Feld. —  dem Anliegen bestimmt, Michael Servets Werk ‚Christianismi Resti-  Genöeve: Librairie Droz 1998. XXII, 418 S. (Ioannis Calvini. Series II. Opera  Exegetica Veteris Et Novi Testamenti, 9,2), ISBN: 2-600-00283—9  tutio‘ (erschienen 1553, Calvin aber vorab bekannt) zu begegnen, der  seine Christologie und Trinitätslehre mit johanneischen Belegstellen  Schon verschiedentlich sind in den vergangenen Jahrzehnten ein-  zelne Schriften Johannes Calvins kritisch ediert worden. So gesellten  gestützt hatte. Die Einleitung verweist jedoch auch auf andere Geg-  ner, v.a. die ‚päpstliche‘, also römische Theologie, wie auch auf in-  sich neben die in der zweiten Hälfte des 19. Jh.s im Corpus Refor-  nerreformatorische Gesprächspartner, mit denen sich Calvin durch-  matorum erschienene Ausgabe seiner Werke („Opera quae super-  sunt omnia“, Braunschweig: Schwetschke 1863-1900 [CR 29-87])  aus kritisch auseinandersetzt, etwa H. Bullinger und J. Brenz wie  auch Ph. Melanchthon (s. u.). Die Darlegung der theologischen Leit-  die fünfbändige Ausgabe der „Opera Selecta“ (München: Kaiser  ideen Calvins durch Feld zeugt von Sachlichkeit, der jede Beschöni-  1926-1952), u.a. mit einer Zusammenschau der verschiedenen Text-  fassungen der Institutio, sowie kritische Editionen z.B. der Schrift  gung problematischer Züge des Wirkens oder der Theologie Calvins  fern ist (vgl. XXVIf.XXXI), die aber andererseits auch sehr differen-  „Des Scandales“ (Ed. Olivier Fatio, Genf: Droz 1984 [Textes litt&raires  ziert Nuancen wahrnimmt.  Francais]) und des Römerbriefkommentars („Commentarius in Epi-  stolam Pauli ad Romanos“, Ed. Thomas H. L. Parker, Brill: Leiden  So wird bzgl. des Kommentars zu Joh 6,27 hervorgehoben, daß der Reforma-  tor dem Menschen im Heilswerk „nicht eine rein passive Rolle zuweist, wenn  1981 [SHCT 22]). Zu erwähnen sind auch die im Neukirchener Verlag  er auch jede Form von Synergismus ausschließt“ (XXX). Im Text des Kommen-  erscheinenden Bde der „Supplementa Calviniana“ (1961{f) mit bisher  unveröffentlichten Predigten.  tars (197ff) verwirft Calvin die Auffassung, die Aufforderung „operamini cibum  --- qui manet in vitam aeternam“ impliziere den Verdienstgedanken. Der An-Die ‚E1gnung‘ des Kindes für

den Glauben bedeutet sSomıt, daß die Ursünde ihre aC. 1n seinem Leben egetischen Werken Kommentar 300 Vol 1—2, Ed Feld,
noch N1C gezeıgt hat w1e e1m Erwachsenen“ 1051) —z KOtT- Vol 1 Ed Feld, 1994:;: „Gal/Eph/Phil/Kol“: Vol x

Hıer zeigt sıch recht gut die Problematik, die siıch aufigrun: der Ver- Ed Feld, 1992; Hebr Vol } Parker, 1996):; hinzu kommt dAdUS
mischung verschiedener Begri{ffe ergibt: welcher Glaube ist 1U dieser Stelle Serles {11 Vol „De aeterna praedestinatione De la predestinationeigentlich gemeint” Ist die fides Justificans wWare der kıntrag der Jatsun- eternelle“ Neuser Fatlo, er nthält 1ne Jeden irrelevant, da dort N1C. erke, sondern die Person geht un:!
Iso keine Rolle spielt, ob die Macht der 10881 ihren Eintluß schon bis H die

nach Bearbeiter 1n deutscher, englischer der Iranzösischer Sprache
Tatsünden hinein geübt hat Ist die fides proprıia und ist diese identisch mıiıt

verfaßte Einleitung, die über die zugrundeliegende Textbasis, die 3 |-
teren Editionen und für die überaus breite Wirkungsgeschichte auf-der fides justificans?), ann könnte I11a1l 1m Hinblick auft das ınd Ja noch nicht

1M CIUSCIEN Sinne davon sprechen. Hilfreicher als der 1nwels auf die Lehre schlußreich Übersetzungen informiert, SOWI1Ee Calvins Quellen die
VO.  - der doppelten Gerechtigkeit sınd da H.s Bemerkungen der konkreten Kenntnis altkirchlicher Quellen bei Calvin ist bemerkenswert un
Auseinandersetzung mıiıt der Scholastik und den Wiedertäufern (103 die 1mM wird uch VO seıten der wirkungsgeschichtlichen Forschung der Pa-
Vergleich ann ‚Der 1n kommen un ZUT Kreuzestheologie 107{f) trologie sehr wohl vermerkt), selne Arbeitsweise und se1lınNne TheologieSOWI1e AA E Kinderglauben als verborgenem Glauben 1—-12 deutlich vorstellt. Der ext beruht 1ın der Regel jeweils auf der Editio Princeps,WiTd, daß das ‚Widervernünftige‘, die Unbewußtheit des Glaubens un der bei den ommentaren auf der etzten Calvins Lebzeiten gedruck-Verzicht auft eine ‚vernünftige‘, logischen Ansprüchen genügende Erfassungdes Rechtfertigungsgeschehens sind, die den Kinderglauben ber den Erwach- ten bzw. VO  H ihm revidierten Ausgabe (vgl die Editionsgrundsätze,
senenglauben hinausheben. die dem ersterschienenen Bd 1n einem Separatdruck, spateren Bden

1mM Rahmen der Einleitung beigegeben sind DIie Seitenzahlen derIn eiInem Schlußkapitel legt der VE dar, wWI1e der Kinderglaube als Begınnder zweıten Gerechtigkeit verstehen ist Dıie fides infantium bringe 1nNne aTf- bisherigen Ausgabe finden sich als Marginalien angefügt. Beson-
fektuale Wirkung hervor, un die abe der au{ie sSe1 unzerstörbar. Insofern ders hervorzuheben ist der reichhaltige Anmerkungsapparat. ET 1N-
un: 1U insotfern könne Luther VO  - einem character indelehilis sprechen, formiert über Jlextvarıanten anderer Editionen, verwelıst aufder 1n der Taufe verliehen werde, nicht als habitus, sondern als unvergang-liches Zeichen vergleichende tellen 1n sonstigen Werken Calvins und 1efert exie

JenerT Ausleger, VOoO denen Calvin abhängig ist bzw. auf die sichAn dieser Stelle wWwAarTe nützlich SCWESEN, den Affektbegriff eE{I{WAas SCHAaUETI zustimmend der kritisch ezieht Insbesondere letzteres ıst, da deruntersuchen un einschlägige Lıteratur azu befragen. Hıer w1ıe 1INnSs-
gesamt verm1Dt der Leser eine 1efere Beschäftigung mıiıt der Tradition, die sıch Reformator oftmals auf Gewährsleute der kritisierte Posiıtionen hne
1mM fehlenden Aufweis der entsprechenden Quellen unangenehm bemerkbar Nennung VO Namen 11UTLI anspielt, außerordentlich hilfreich. Auf Se-
macht: zudem hätte zumindest die rage gestellt werden können, ob un:! wI1e kundärliteratur WIT'! 1n den Anmerkungen mıiıt Recht 11UTLI wenigensich das Problem der Kindertaufe bei anderen Reformatoren darstellt nament- tellen verwlesen; 1n diesem Rahmen können solche Angaben 11UTFT 1n
lich bei Melanchthon). sehr willkürlicher Auswahl erfolgen und hätten ebensogut S1112terbleiben können, Sind S1e doch ehesten uDerhno Aus  TlıcheHıs Arbeit zeichnet sich insgesamt durch 1ne intensive Ause1ı1n-
andersetzung mıiıt der bisherigen Lutherforschung ZU. Thema derj kegister (Bibelstellen, Personennamen, moderne Autoren und latei-
des infantium aus ID ıst lobenswert, daß und WI1e sıch ‚Ar nische egriffe) sind eigefügt. Eiıgens vermerkt sel, daß die Jjeweilsdie herrschenden Posiıtionen behauptet und w1e e1Nn SOLIC komple- spater erschienenen Bde Korrigenda un Nachträge den früheren
XA6S$Ss Thema herausgreift, welches mehrere Problemkreise gleichzeitig enthalten.
berührt; g1iDt wesentliche Hınweise und gute Denkanstöße. Inso- Thematisch relevant ist der Kommentar AI Korintherbrief hinsicht-fern ıst die Arbeit gelungen und eiINn wichtiger Belitrag ZUTL Frage nach ich Calvins Verständnis des kirchlichen Dienstes: ist der Editor HELMUT
Luthers Theologie. Die angemerkten Anfragen Se1IN Werk müßten ELD „So eLIWas WI1e die agna Charta des kirchlichen mıinısterium“ CGOR 1/
ohl jedoch edacht werden und welsen darauf D, W1e die Frage 15,XXXIN). Der Hebräerbriefkommentar ist beachten Se1INeT christolo-

gischen Amterlehre COR 11/19,XVIH-XXI), insbesondere aufgrund der Beob-nach dem Kinderglauben SOWI1Ee nach dem lutherischen auDens-
begriff insgesamt 1ıne die Forschung weiterhin beschäftigende blei- achtung, daß Calvin hier abweichend VO  - der Institutio eın zweifaches, nicht
ben dürfte dreifaches Amt beschreibt, un! ZWAaTr fokussiert auft das prophetische un das

priesterliche Amt aQus Serlies {11 präsentiert den lateinischen un: den Iran-Hennef Athina Lexutt zösischen Text der wichtigsten Schrift Calvins AF Prädestination. Die Einlei-
tung nthält 1ne zeitgeschichtliche Einordnung, skizziert die Posıtion der Geg-
NEeT, Entstehungs- un Nachgeschichte un stellt die Gliederung VO.  — Auf 1ne

loannıs Calvini]. pera KxXegetica. Vol 11 In Evangelium Secundum Johan- theologische Einführung wird bei diesem bedauerlicherweise verzichtet.
Ne. Gommentarıus Pars Prıor, hg. Helmut Feld (Geneve: Librairie Exemplarisch sSe1 e1in ausführlicherer Blick auf den zweiteiligenDroz 1997 LUX: 361 (Ioannis Calvin]. S5erles IL pera Exegetica Veterıs ommentar VASsE Johannesevangelium COR geworifen. DerEit Novi Testamenti, 1: ISBN: 2-600-00283—9 Vol X12 In Evangelium Kommentar erschien erstmals Ende 7552 und ı1st nicht zuletzt VoSecundum Johannem Commentarius Pars Altera, hg. Helmut Feld dem Anliegen bestimmt, Michael Servets Werk ‚Christianismi Regsti-Geneve: Librairie Droz 1998 XXIIL, 418 (Ioannis Calvini. Serlies IL DeraLxegetica Veteris Eit Novı1 JTestamenti,; 9,2), ISBN: 2—-600-—-00283—9 tutio0 (erschienen 1553; Calvin ber vorab eKann begegnen, der

se1lnNne Christologie und Trinitätslehre mıiıt johanneischen BelegstellenSchon verschiedentlich sind 1n den VEISAaNSENEN Jahrzehnten e1N-
zelne Schriften Johannes Calvins ıtisch ediert worden. S50 gesellten gestutz hatte Die Einleitung verweist jedoch uch auft andere Geg-

NET, die ‚päpstliche‘, Iso römische Theologie, w1e uch auf 1N-sıch neben die 1n der zweıten Hälfte des Jh:s 1m Gorpus Refor- nerreformatorische Gesprächspartner, mit denen sich Calvın urch-mMmatorum erschienene Ausgabe Se1INeT Werke („Opera YUUaE SUDET-
sunt OQOMBIaA Braunschweig: Schwetschke 3—1 CR 9—8

AdUuUS itisch auseinandersetzt, twa Bullinger und Brenz WI1e
uch Melanchthon 5 Die Darlegung der theologischen Leı1it-die ünfbändige Ausgabe der „Opera Selecta“ München: Kalser ideen Calvins durch Feld VO Sachlichkeit, der jede Beschöni-6—1  )7 mi1t eiNer Zusammenschau der verschiedenen ext-

fassungen der Institutio, SOWI1e kritische Editionen 7 B der Schrift Sung problematischer Zuge des Wirkens der der Theologie Calvins
fern ist (vgl die ber andererseits uch sehr ımieren-„Des Scandales“ (Ed Olivier Fatıo, ent: Droz 19824 Textes litteraires zıert uancen wahrnimmt.FTrancais|]) und des Römerbriefkommentars („Commentarius 1n Ep1-stolam Pauli ad Romanos“, Ed Thomas Parker, Brill Leiden SO wird bzgl des Kommentars Joh D Z7 hervorgehoben, daß der Reforma-
tOT dem Menschen 1MmM Heilswerk “MICcht eiıne rein passiıve Rolle zuwelist, WEeNnNn1931 22]) Zu erwähnen sınd auch die 1m Neukirchener Verlag uch jede Korm VO  - Synergismus ausschließt“ Im JText des Kommen-erscheinenden Bde der „Supplementa Calviniana“ 1961{f) mıit bisher

unveröffentlichten Predigten.
Ltars verwirtt Calvin die Auffassung, die Aufforderung ‚operamın1 i cibum477  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  478  sene Glaube ... das deutlichste Beispiel für die objektive Wirkung des Sakra-  Seit 1992 ist nun unter der Ägide eines internationalen Heraus-  ments“ (71).  geberteams (B. G. Armstrong, C. Augustijn, I. Backus, O. Fatio, H.  Der Kinderglauben sei von Gott gewirkter Glaube, eine fides infusa (vgl.  Feld, F. M. Higman, W. H. Neuser, B. Roussel, W. van’t Spijker, D. F.  dazu die Ausführungen 134—141) und zeige „demnach geradezu idealtypisch,  wie das Wort Gottes wirkt“ (79). Dabei habe der Glaube der Kirche allenfalls  Wright) in der Librairie Droz in Genf eine kritische Gesamtausgabe  eine instrumentale, zum eigenen Glauben helfende, aber natürlich keine recht-  der Werke Calvins (abzukürzen COR) im Erscheinen begriffen, wel-  fertigende Kraft. Die mit dem Thema des Kinderglaubens eng zusammenhän-  che gemeinsam mit den „Supplementa Calviniana“ (mit den Predig-  gende Frage, ob in den Kindern möglicherweise eine andere Disposition zum  ten Calvins) auf lange Sicht die bisherige Ausgabe der CR weitgehend  Glauben bzw. zur Gnade herrsche, beantwortet H. mit einem erneuten Hinweis  ersetzen wird.  auf die duplex-iustitia-Lehre, welche Bedeutung für den Sündenbegriff habe:  Die Ausgabe ist untergliedert in sechs Abteilungen (Series I: Insti-  „Einerseits ist das Kind mit der ganzen Menschheit der Ursünde verfallen. Es  hat also keine Disposition, die es ‚unschuldiger‘ oder ‚reiner‘ macht als die Er-  tutio; II: Opera Exegetica; III: Scripta ecclesiastica; IV: Scripta didac-  tica et polemica; V: Epistolae; VI: Scripta varia). Die bisher in erstaun-  wachsenen ... Andererseits ist es der Ursünde noch nicht möglich, das Leben  lich zügiger Abfolge erschienenen Bde gehören vorwiegend den ex-  des Kindes in gleicher Weise zu beeinflussen ... Die ‚Eignung‘ des Kindes für  den Glauben bedeutet somit, daß die Ursünde ihre Macht in seinem Leben  egetischen Werken an (Kommentar zu „Joh“: Vol. 11/1—2, Ed. Feld,  noch nicht so gezeigt hat wie beim Erwachsenen“ (105f).  1997f; „2 Kor“: Vol. 15, Ed. Feld, 1994; „Gal/Eph/Phil/Kol“: Vol. 16,  Hier zeigt sich recht gut die Problematik, die sich aufgrund der Ver-  Ed. Feld, 1992; „Hebr“: Vol. 19, Ed. Parker, 1996); hinzu kommt aus  mischung verschiedener Begriffe ergibt: welcher Glaube ist nun an dieser Stelle  Series III Vol. 1: „De aeterna praedestinatione / De la predestination  eigentlich gemeint? Ist es die fides iustificans — so wäre der Eintrag der Tatsün-  eternelle“ (Ed. W. H. Neuser / O. Fatio, 1998). Jeder Bd enthält eine je  den irrelevant, da es dort nicht um Werke, sondern um die Person geht und es  also keine Rolle spielt, ob die Macht der Sünde ihren Einfluß schon bis in die  nach Bearbeiter in deutscher, englischer oder französischer Sprache  Tatsünden hinein geübt hat. Ist es die fides propria (und ist diese identisch mit  verfaßte Einleitung, die über die zugrundeliegende Textbasis, die äl-  teren Editionen und — für die überaus breite Wirkungsgeschichte auf-  der fides iustificans?), dann könnte man im Hinblick auf das Kind ja noch nicht  im engeren Sinne davon sprechen. Hilfreicher als der Hinweis auf die Lehre  schlußreich — Übersetzungen informiert, sowie Calvins Quellen (die  von der doppelten Gerechtigkeit sind da H.s Bemerkungen zu der konkreten  Kenntnis altkirchlicher Quellen bei Calvin ist bemerkenswert und  Auseinandersetzung mit der Scholastik und den Wiedertäufern (103) — die im  wird auch von seiten der wirkungsgeschichtlichen Forschung der Pa-  Vergleich dann aber zu kurz kommen — und v.a. zur Kreuzestheologie (107ff)  trologie sehr wohl vermerkt), seine Arbeitsweise und seine Theologie  sowie zum Kinderglauben als verborgenem Glauben (111-121), wo deutlich  vorstellt. Der Text beruht in der Regel jeweils auf der Editio Princeps,  wird, daß es das ‚Widervernünftige‘, die Unbewußtheit des Glaubens und der  bei den Kommentaren auf der letzten zu Calvins Lebzeiten gedruck-  Verzicht auf eine ‚vernünftige‘, logischen Ansprüchen genügende Erfassung  des Rechtfertigungsgeschehens sind, die den Kinderglauben über den Erwach-  ten bzw. von ihm revidierten Ausgabe (vgl. die Editionsgrundsätze,  senenglauben hinausheben.  die dem ersterschienenen Bd in einem Separatdruck, späteren Bden  im Rahmen der Einleitung beigegeben sind). Die Seitenzahlen der  In einem Schlußkapitel legt der Vf. dar, wie der Kinderglaube als Beginn  der zweiten Gerechtigkeit zu verstehen ist. Die fides infantium bringe eine af-  bisherigen Ausgabe CR finden sich als Marginalien angefügt. Beson-  fektuale Wirkung hervor, und die Gabe der Taufe sei unzerstörbar. Insofern —  ders hervorzuheben ist der reichhaltige Anmerkungsapparat. Er in-  und nur insofern — könne Luther von einem character indelebilis sprechen,  formiert u.a. über Textvarianten anderer Editionen, verweist auf zu  der in der Taufe verliehen werde, nicht als habitus, sondern als unvergäng-  liches Zeichen.  vergleichende Stellen in sonstigen Werken Calvins und liefert Texte  jener Ausleger, von denen Calvin abhängig ist bzw. auf die er sich  An dieser Stelle wäre es nützlich gewesen, den Affektbegriff etwas genauer  zustimmend oder kritisch bezieht. Insbesondere letzteres ist, da der  zu untersuchen und einschlägige Literatur dazu zu befragen. Hier wie ins-  gesamt vermißt der Leser eine tiefere Beschäftigung mit der Tradition, die sich  Reformator oftmals auf Gewährsleute oder kritisierte Positionen ohne  im fehlenden Aufweis der entsprechenden Quellen unangenehm bemerkbar  Nennung von Namen nur anspielt, außerordentlich hilfreich. Auf Se-  macht; zudem hätte zumindest die Frage gestellt werden können, ob und wie  kundärliteratur wird in den Anmerkungen mit Recht an nur wenigen  sich das Problem der Kindertaufe bei anderen Reformatoren darstellt (nament-  Stellen verwiesen; in diesem Rahmen können solche Angaben nur in  lich bei Melanchthon).  sehr willkürlicher Auswahl erfolgen und hätten ebensogut ganz un-  terbleiben können, sind sie doch am ehesten überholt. Ausführliche  H.s Arbeit zeichnet sich insgesamt durch eine intensive Ausein-  andersetzung mit der bisherigen Lutherforschung zum Thema der fi-  Register (Bibelstellen, Personennamen, moderne Autoren und latei-  des infantium aus. Es ist lobenswert, daß und wie er sich z. T. gegen  nische Begriffe) sind beigefügt. Eigens vermerkt sei, daß die jeweils  die herrschenden Positionen behauptet und wie er ein solch komple-  später erschienenen Bde Korrigenda und Nachträge zu den früheren  xes Thema herausgreift, welches mehrere Problemkreise gleichzeitig  enthalten.  berührt; H. gibt wesentliche Hinweise und gute Denkanstöße. Inso-  Thematisch relevant ist der Kommentar zum 2. Korintherbrief v. a. hinsicht-  fern ist die Arbeit gelungen und ein wichtiger Beitrag zur Frage nach  lich Calvins Verständnis des kirchlichen Dienstes: er ist — so der Editor HELMUT  Luthers Theologie. Die angemerkten Anfragen an sein Werk müßten  FELD — „so etwas wie die Magna Charta des kirchlichen ministerium“ (COR II/  wohl jedoch bedacht werden und weisen darauf hin, wie die Frage  15,XXXI). Der Hebräerbriefkommentar ist zu beachten wegen seiner christolo-  gischen Amterlehre (COR 1/19,XVII-XXII), insbesondere aufgrund der Beob-  nach dem Kinderglauben — sowie nach dem lutherischen Glaubens-  begriff insgesamt — eine die Forschung weiterhin beschäftigende blei-  achtung, daß Calvin hier abweichend von der Institutio ein zweifaches, nicht  ben dürfte.  dreifaches Amt beschreibt, und zwar fokussiert auf das prophetische und das  priesterliche Amt. Bd 1 aus Series III präsentiert den lateinischen und den fran-  Hennef  Athina Lexutt  zösischen Text der wichtigsten Schrift Calvins zur Prädestination. Die Einlei-  tung enthält eine zeitgeschichtliche Einordnung, skizziert die Position der Geg-  ner, Entstehungs- und Nachgeschichte und stellt die Gliederung vor. Auf eine  Toannis Calvini. Opera Exegetica. Vol. XI/1: In Evangelium Secundum Johan-  theologische Einführung wird bei diesem Bd — bedauerlicherweise — verzichtet.  nem Commentarius Pars Prior, hg. v. Helmut Feld. — Genöeve: Librairie  Exemplarisch sei ein ausführlicherer Blick auf den zweiteiligen  Droz 1997. XLIX, 361 S. (Ioannis Calvini. Series II. Opera Exegetica Veteris  Kommentar zum Johannesevangelium (COR I/11) geworfen. Der  Et Novi Testamenti, 11,1), ISBN: 2-600-00283-9. Vol. XI/2: In Evangelium  Kommentar erschien erstmals Ende 1552 und ist nicht zuletzt von  Secundum Johannem Commentarius Pars Altera, hg. v. Helmut Feld. —  dem Anliegen bestimmt, Michael Servets Werk ‚Christianismi Resti-  Genöeve: Librairie Droz 1998. XXII, 418 S. (Ioannis Calvini. Series II. Opera  Exegetica Veteris Et Novi Testamenti, 9,2), ISBN: 2-600-00283—9  tutio‘ (erschienen 1553, Calvin aber vorab bekannt) zu begegnen, der  seine Christologie und Trinitätslehre mit johanneischen Belegstellen  Schon verschiedentlich sind in den vergangenen Jahrzehnten ein-  zelne Schriften Johannes Calvins kritisch ediert worden. So gesellten  gestützt hatte. Die Einleitung verweist jedoch auch auf andere Geg-  ner, v.a. die ‚päpstliche‘, also römische Theologie, wie auch auf in-  sich neben die in der zweiten Hälfte des 19. Jh.s im Corpus Refor-  nerreformatorische Gesprächspartner, mit denen sich Calvin durch-  matorum erschienene Ausgabe seiner Werke („Opera quae super-  sunt omnia“, Braunschweig: Schwetschke 1863-1900 [CR 29-87])  aus kritisch auseinandersetzt, etwa H. Bullinger und J. Brenz wie  auch Ph. Melanchthon (s. u.). Die Darlegung der theologischen Leit-  die fünfbändige Ausgabe der „Opera Selecta“ (München: Kaiser  ideen Calvins durch Feld zeugt von Sachlichkeit, der jede Beschöni-  1926-1952), u.a. mit einer Zusammenschau der verschiedenen Text-  fassungen der Institutio, sowie kritische Editionen z.B. der Schrift  gung problematischer Züge des Wirkens oder der Theologie Calvins  fern ist (vgl. XXVIf.XXXI), die aber andererseits auch sehr differen-  „Des Scandales“ (Ed. Olivier Fatio, Genf: Droz 1984 [Textes litt&raires  ziert Nuancen wahrnimmt.  Francais]) und des Römerbriefkommentars („Commentarius in Epi-  stolam Pauli ad Romanos“, Ed. Thomas H. L. Parker, Brill: Leiden  So wird bzgl. des Kommentars zu Joh 6,27 hervorgehoben, daß der Reforma-  tor dem Menschen im Heilswerk „nicht eine rein passive Rolle zuweist, wenn  1981 [SHCT 22]). Zu erwähnen sind auch die im Neukirchener Verlag  er auch jede Form von Synergismus ausschließt“ (XXX). Im Text des Kommen-  erscheinenden Bde der „Supplementa Calviniana“ (1961{f) mit bisher  unveröffentlichten Predigten.  tars (197ff) verwirft Calvin die Auffassung, die Aufforderung „operamini cibum  --- qui manet in vitam aeternam“ impliziere den Verdienstgedanken. Der An-quı mane 1n vıtam aeternam ““ impliziere den Verdienstgedanken. Der An-
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merkungsapparat verweist 1eTr auf Thomas VO  — quın SOWI1Ee auf Johannes Eck Indem der allein die Instıtutio berücksichtigt (entgegen dem ben
0852) en1g spater, Joh 6,29, opponiert Calvin dagegen, daß Eck den Jau- erwähnten Postulat LEUETET Forschung, auf i1ne breitere Textbasis
ben unter die rechtfertigenden Werke rechnet 00° Demgegenüber bezeich- rekurrieren) und dem rhetorischen Charakter der Theologie Calvins
netlt selbst den Glauben als passıves Werk (opus passivum), das 1e un (auch 1n der Institutio) L1UTL Rande Rechnung Tagt, entgeht ihmgute Werke nicht ausschließt, sondern als Früchte Aaus SW Q  h nt1äht. Hıer die durchaus differenziertere Posıtiıon Calvıns. Dennoch ist die STTIN-der Jlextapparat auf nst.T verweiıisen können, die Formulierung „PUS:
S]VE agere” auftaucht. und ‚WäarT qls Auslegung Phil Z ZT. e1INeT 1m Kontext gent durchgeführte Studie e1IN bemerkenswerter Beltrag YAGER Calvın-
VO Joh durchaus relevanten Stelle 198°°] Die Auseinandersetzung mıiıt rO forschung und aufgrund der Deabsichtigten UrJentierung mir die g -
misch-katholischen Theologen veranlaßt Calvın nicht, jegliches Streben nach genwärtige reformierte Theologie zugleich e1N weiterführender Banu-
Glauben seltens des Menschen auszuschließen. w1e die Begriffe „enıtı“ un ste1ın 1m ökumenischen Gespräch.„educarı“ 197:30: 198,2; vgl zeıgen. uch äßt sich der Kxeget nicht Eva-Marıa Faberazu verleiten, die eıgene Posıtion AdUS einem Schriftvers herauszulesen, der Freiburg BrT.

S1e nicht hergibt. 50 wendet sich die Auffassung Melanchthons der
1n Joh 6,29 den (Glauben als Werk (sottes 1m Sinne VOo abe (sottes deutet
2003 während Calvın unter Werk (;ottes das verstehen will, Was ott ordert Thiel, TeC In der Schule G(ottes Die Ethik Calvıns 1 Spiegel Se1INET Pre-
un gutheißt 199,28IÄ; digten ber das Deuteronomium. Neukirchen-Vluyn: Neukirchener Ver-

lag 1999 347 B kt Y58,00 ISEN. 3—/788/-1735—1
Lirst untier Berücksichtigung der BeZUuge, 1n denen Calvins Schrif- Als Annäherung ZU. Profil der Ethik Calvıns wählt 1e die Pre-ten stehen., 1ä0t sich Se1IN theologisches CcCNaliien würdigen. ıe VOT- digten 7A88 Buch Deuteronomıum und entscheidet sich damıit fürliegende Edition wird dafür 1n Zukunft unentbehrlich sSe1IN. Das and-

liche und schöne AuDere ist ebenso erfreulich wWI1e der ank eINeT lan- ıne Textgattung, welche als Auslegung der Bibel 1m Kontext der (Z6E*
meinde eiInen gee1gneten Zugang ZUE Thema bieten versprichtCI Liste VO.  b Sponsoren, unter denen sich neben verschiedenen (2 siehe uch 289)Evangelischen Landeskirchen un der Mercedes-Benz erfreuli-

cherweise uch das Erzbistum üunchen und die 10zese Kotten- ach einleitenden Abschnitten Grundanliegen der Predigt Calvins un!
der politischen Siıtuation 1n ent /A33 Zeıt der Dtn-Predigten analysiert der VEburg-Stuttgart finden, erschwingliche Preis.

E va-Marıa Faber
1n induktiver Vorgehensweise exemplarische Predigten Fragen allgemeiner

Freiburg BrT. un: spezieller Ethik (ethische un anthropologische Grundiragen, Macht un
eITsScCha: Miteinanderleben, Wirtschaftsethik) Grundsätzlich gehört das
Thema der Studie einem der ohl wichtigsten Themenbereiche 1n der Theo-

oltenga, eweYy John Calvin and the Wıill T1t1que and (‚orrecture. logie Calvins, die einerseıts das Wirken Gottes un die Rechtfertigung allein
Grand Rapids, M1 Baker Books 1997 163 D pb 12,99 ISBEN \AUS Glauben überdeutlich betont, andererseits ber dennoch darüber nicht das
0U—-83010-2154-—5 Interesse menschlichen Lebensvollzug, pädagogischen der ethischen

Fragen verliert. sieht arın die Dynamik VO.  - Calvins Theologie, die nicht
Der VE des Vorwortes diesem Buch, Richard Mulller, hat 1UT mıt gleichem Gewicht VO.  - .ott un ensch redet, sondern eiNe VO  . beiden

anderer Stelle Calvin Theological Journal 1996| 591) Dzgl der Seliten bestimmte und durch wechselseitige Bezogenheit gekennzeichnete (30-
einflußreichen Einführung 1n die Theologie Johannes Calvins VOIL schichte beschreibt vgl 79) Dabei spielen göttliche un menschliche Pädago-

gik (vgl. 65{1) WI1e uch beider Akkommodation die menschlichen Gegeben-Niesel etwas bissig gesagl, I11d.  _ könne den Namen Calvıin jeweils heiten (vgl. 89{) ineinander. Zudem soll der ensch durch Se1IN Handeln demdurch arth ersetizen und habe dann 1iıne ausgezeichnete Darstellung
VO  . dessen Theologie VOTL SiE  h. göttlichen Handeln entsprechen (vgl. 283)

Fur die Ethik Calvıns bedeutsam iıst die Tage, w1e das Verhältnis VO:  aDie Ccu6ie Calvin-Forschung versucht, calvinistische oder barth- biblischen Geboten un Naturrecht begreift. Hıer zeichnet sehr differen-lanische Überzeichnungen der Theologie Calvins überwinden, zıert verschiedene Aspekte der Argumentatıon Calvins ach: Der Rekurs auf
das Natürliche dient zunächst ıIn rhetorischer Absicht dazu, die besondere Eın-nicht zuletzt durch Berücksichtigung eE1INeEeT breiteren Textbasis und

durch 1ne unvoreingenommene Wahrnehmung auch der Spannun- gängigkeit un Schlüssigkeit der Gebote den Hoörern ahe bringen. „Die Na-
BgEN ım Denken Calvins. Letzteres zeichnet die Studie VO  w Ho1- {ur wird als Schöpfung VO  - ihrem Herrn ZUL Unterweisung der Menschen 1n

Dienst SC Das iıst der sachliche Grund dafür, daß der Dekalog nichtenga dUuSs, der 1n Calvins Auffassung VO menschlichen Willen wel
Unstimmigkeiten aufdeckt. grundsätzlich VO: natürlichen Sittengesetz unterschieden werden ann

Der Anspruch des Schöpfer-Gottes auf seine Welt vermittelt sich en VeTlI-
Während Calvin 1mM Blick auf den schöpfungsgemäßen Status des Men- ständlich über den Dekalog“ (108) Der sachlichen Trage nach dem atur-

schen 1ıne intellektualistische Posıtion vertrıtt, den Willen Iso dem Intellekt recht nähert sich Calvin 1m Rahmen der Lehre VO  5 (ottes Providenz. Dabei be-
unterordnet vgl Inst. E 13 71); führt die Sünde auf den Willen zurück (vgl zieht sich N1C auf e1n abstraktes un: unpersönliches Prinz1ıp atur, Sse1INeT
Inst. un schreibt 1ın einem ‚soteriologischen Voluntarismus‘ den au Denkweise NEEINESSENET waäre vielmehr, VO. Schöpfungs- DZw. Schöpfer-ben dem Willen (vgl 75 Inst. IV, 2,6) ach erfordert Calvins Ansatz TeC. sprechen. Entscheidende Schlüssel ZUL Verbindung VOI Naturrecht
letztlich die voluntaristische Ausrichtung, daß intellektualistische Züge un christlicher Ethik sSind die der klassischen philosophischen Tradition ent-
dementsprechend korrigiert werden müßten 5—67, 69)

Der zweıte Problemaspekt 1n Calvıns Theologie besteht nach darin, daß
Begriffe Billigkeit un Recht equite / droicture). Die equıte ist Aus-

druck des Willens des Schöpfers, der, vermittelt durch die nach dem Sünden-
der gefallene nicht LUT korrumpiert ıst (was durch Inst. H62:12.16.19 56- fall tortdauernde Gottebenbildlichkeit des Menschen, bei den Geschöpfenordert wäre), sondern überhaupt keine Neigung Z uten un! keine Wahl- irksam wird (vgl 112—116, 283)freiheit mehr besitzt vgl Inst. E32 uch hier hält der LT eine Korrektur des Das azı des Buches geht och einmal dıe Kernifragen Wiıe sind ethi-calvinischen Entwurfs TÜr notwendig. Dıie minimalistische Sicht des Willens sches Handeln un Gnade Gottes, wW1e sind Ethik un: Dogmatik miıteinandernach dem Sündentall sSe1 problematisch, weıl ihr zufolge der menschliche vermittelt? Zu eC. kritisiert Karl Barths Bild VO  5 wel Bühnen: „WennWille geschaffen W: daß sich selbst zerstoren konnte. em könnten die Antwort des Menschen tatsächlich nicht 388 mıiıt der Kraft verbundenmorTalische Entscheidungen zwischen gut und böse, Ja schon e1n Kampf ZW1- ist, die s1e überhaupt erst ermöglicht, als zwelı Ltagen 1n einem Haus, annn blei-schen gut un Ose N1C mehr verstehbar emacht werden. Dann ber könne ben die ethischen ntworten weitgehend 1mM Bereich der Beliebigkeit“ (305)auch nicht das Evangelium verstanden werden 89-—-91 beschreibt das Zueinander VO  w Gnade und Handeln durch die Formulie-TUN! für Calvins mıinimalistische Auffassung des Willens ıst seine orge FU „„Vom Empfangen /AUR Tun  r das ontologische, nicht deontologi-angesichts des menschlichen Stolzes, dem 1LUFr durch die eugnung jeglicher sche (vgl. 283) ethische Grundmodell Calvins umschreiben. Das 1EeUeE Han-Gutheit des Willens gewehrt werden könne, ach eine unzutreiffende E1lın-
schätzung, weil die Gnade die Natur TausSsetzt. Dabei iinden sich 1n Calvins

deln des Menschen beruht auf dem Ertfaßtwerden VO Gottes ewegung, mıt
der den Menschen WE VO:  w seinem Willen führt und auft (sottes illen hinT’heologie durchaus Ansatze für die Anerkennung des uten 1m Menschen: umformt. uch e1m Thema der Gottebenbildlichkeit des Menschen greifenversaumt aber, diese Ansätze miıt dem Willen und sSe1INeT Hinneigung AB Dogmatik und Ethik ineinander.

-uten 1n Verbindung bringen. Diese wichtigen, ber 1n der Arbeit sehr verstreuten EinsichtenDer postuliert, die heutige reformierte Theologie musse die De- hätten 1m Schlußteil noch besser zusammengeschaut werden könnenfizienzen der calvinischen Auffassung VO. menschlichen Willen gehören Abschnitt 672 und .5 viel En zusammen). Der Ertragüberwinden. S50 könne S1e uch AaNngEMESSENET den allgemein- der Arbeit wird ennoch nicht 1LUTr für ethische Fragen beachten Se1IN.menschlichen Bemühungen das ute gerecht werden, könne bes- Freiburg 1 BT Eva-Marıa FaberSEr mittelalterliche Iraditionen anknüpfen und sSe1l somıit uch
ökumenisch 1n höherem MaDße gesprächsfähig, hne dabei reformato-
rische Anliegen preisgeben mUussen. FundamentaltheologieLetzterer Einschätzung iıst katholischerseits vorbehaltlos ‚UZ U-
stiımmen. Der Schlußsatz des Buches ‚Soli deo gloria, deo naturae e Sıebert, Rudaolf From Critical Theory Critical Political Theology. Personalgratiae‘ spricht für Sie Darüber hinaus ıst Der iragen, ob nicht utonomYy anı Universal Solidarity. New Ork: eier Lang 1995 L 484Calvins Theologie selbst hinsichtlich des zweıten VO  > earTbei- (American Un1versity Studies < SeTIe TI Theology and Religion), ktProblems dUSSEWOBENET Ise als die Studie erkennen gibt 66,00 ISBN: 0—-83204-2571-—0
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Dıie vorliegende 7zweıte Aufl ıst gegenüber der ersten dus dem Jahr und für die 1mM „Atheismus“ sich niederschlagenden Enttäuschungsverarbei-
1989 wesentlich erwelıtert von 305 auf 45() S.) Der Haupttitel wurde tungen e1Nes SallZeEI) Zeitalters. Anschaulich bringt AALLE Sprache, wI1ıe der
leicht verändert: An Stelle der Iirüheren „CLommunicative Political ‚kalte Posıtivismus“ der Immer mehr sich ausbreitenden Monetarıisierung der
Theology“ trıtt 10588 AGriticat Political T’heology“ auszudrücken, modernen Lebenswelt uch VOT den Kliniken, dem Sterbezimmer und Sterbe-

bett N1C haltmacht Weil Ze1t Geldwert hat, mu chnell gehen, WEeI111) An-daß der Dialog nıcht 11UT miıt Habermas, sondern darüber hinaus gehörige Abschied nehmen VO  - den eben Verstorbenen.na nEE allen Strömungen der kritischen Theorie“(14) gesucht WITd, Das Sahnz Ungewöhnliche des Buches besteht darin, daß e1ıNe Familien-und noch stärker euuıc machen, daß 1n diesem uch die tragödie als Beispiel nımmft fÜür eiNe mıiıt den Kategorien eiıner politischen Theo-
Stimmen der „POOTI classes“ 14) ZABE% Geltung kommen sollen Hıer logie ertfaßten modernen Theodizeeproblematik. Das folgende 1tal äht S16  h
vergleicht Siebert Se1IN uch mıit eINeT „Flaschenpost“ der „Innocent als der erzählerische Kern des gesamten nhalts un der Tendenz des Bu-

ches überhaupt lesen: „the second chapter 15 narrTatıve. Here, unfold the theo-vichıms of soCc1lety an history“ 15)
Der Untertitel wurde das Element der „Personal utonomy“ dicy problem Dy elling the agıc otf the CalNllcCcer sumfering and death of

erweıtert, ZUTLT Geltung bringen, daß die VO S.S kritischer poli- wilfe, argıle, 1n the ontexti of OUL family The chapter 15 parabolic an
foundational: ften the mMoOost personal 15 Iso the most universal, and 1C@e VEl -tischer Theologie angestrebte universale Solidarität immer uch der sSa.  AA 11}Stärkung der Persönlichkeit dient. Insgesamt betont S, daß -Iun- Im folgenden Teil der Besprechung sollen 1U die genannten TElamentale Anderungen In der Substanz“ (133 nicht VOIrSENOIMIMEN ha- Grundbegriffe S.S eIwWwas näher besprochen werden ın eiINer L11UT sehr be-be: ennoch scheint M1r 1ne Akzentverschiebung euulıc W - schränkten Auswahl der Gesichtspunkte un War unter dem Aspekt, 1n WI1e-

den, die I1a  . miıt der Tendenz „VOIL ant Hegel“ beschreiben kann fern 1n ihnen miıt argumentatıven Mitteln das eingeholt wird, W äas miıt erzäh-
Maßbgebend ist für nicht mehr sehr der den formalen Prozedu- lerischen Mitteln als rage tiormuliert: ist die Gerechtigkeit Gottes Q S6-
I  . der uniıversalen Solidarität orıentlierte Habermas, sondern mehr sichts der unendlich vielen Opfer, die durch Geschichtsereignisse, sozlale Ekint-

wicklungen un sinnlos eingreifende Naturgewalten gefordert werden?1ne 1mM Hegelschen Gelst VOISECENOMMEN! Interpretation des realen
geschic  ichen Prozesses, In dem messianischen Erlösungshoffnun- Zu den tragenden Grun  egriffen:
SC 1n Erscheinung tıreten.

Ntier argumentatıven Gesichtspunkten gesehen, ıst „kritische politischeü Anlage un: Methode des Buches: Theologie“ der tragende Grundbegri{f. ET bezeichnet schon VO Titel des Bu-
Das Buch VOoO  - e einem aQus Deutschland stammenden, ber se1ıt Jahrzehn- ches her den Fluchtpunkt, auf den das Sdl1Z Werk zusteuert, nämlich die kriti-

ten 1n den USA lehrenden katholischen Theologen, zeichnet sich durch eine sche, theologische politische Praxı1s. Um diesen Begri{ff verstehen, mMu. I1a  -
Reihe VO Besonderheiten dUS, durch die AdUS$s dem Rahmen üblicher schul- eTST einmal ausgehen VO  - dem, Wäas mıiıt „politisch“ hier gemeint ist. Wıe
theologischer der schulphilosophischer Abhandlungen herausfällt. M1T scheint, äßt S;S Begriff des „Politischen“ sich Iolgendermaßen interpretle-

Dıie TEe1 tragenden Grundbegriffe, nämlich Theodizee, (kritische) politische FeIll Politisch denken und politisch handeln heißt staatliche gesetzgeberische,
Theologie und kritische Theorie werden nicht voneinander behandelt, administrative und vollziehende Gewalt unter den Gesichtspunkten „Gerech-
sondern interpretieren sich wechselseitig 1n ständig Denkansätzen. Das tigkeit schaffen“ un „Ungerechtigkeiten überwinden“ kritisch einschätzen

un entsprechend handeln, SallZ 1mMm Unterschied Carl Schmitt dem TLN-bestimmt den aphorismenhaften Stil des Buches un verleiht ihm einen BETA-
ezu unsystematischen Charakter. Leserinnen un Lesern, die einen Systema- der des Begri{ffs des Politischen der als politische Perspektive ansah, daß
tischen Gedankenaufbau 1n orm VO  an Ableitungen AdQus Frinzıplen erwarten, menschliches Zusammenleben unter den Gesichtspunkten „Freund / Feind“
H1A5 5.S Stil den Zugang dem reichen Inhalt des Buches erschweren. och thematisiert wird
ıst dieser Stil keineswegs e1iner besonderen Charaktereigenschaft des Autors Im 1nnn S.S wird 1U AduSs dem Politischen die politische Theologie, WEeLnN
verdanken, sondern ist eine offensichtlich bewußt gewä  € Methode, e1 INa das Begriffspaar Gerechtigkeit / Ungerechtigkeit auf dem Hintergrund der
16  S offenen Dialog miıt dem Leser einzuleiten. Dabei STEe ohl der -e15 dor- jüdischen und christlichen biblischen Traditionen interpretiert. kıne beson-
110S 1m Hintergrund, der spürbar 1n allen Passagen des Buchs präsent ıst. Was ere Rolle spielt dabei das Zeugnis der Propheten, deren offene Kritik Herr-
Adorno nämlich als Wesen des modernen) Kunstwerkes nsah, nicht (nur) be- schenden un Regierenden, WeNnn S1e die Rechte der Armen verletzen, un
lehren wollen un: schon 9 nicht den Rezipilenten einüben wollen ın türlich die Bergpredigt. Der logisch gesehen bereits 1n S.S Verständnis des Poli-
e1Nn „identifizierendes“ Denken, sondern ihn durch sSse1INE Impulse „offen“ der tischen enthaltene Akzent des Kritischen wird damit biblisch untermauert und
„empfänglich“ machen für die hinter dem Kunstwerk stehenden etzten gewissermaben theologisiert.
Wahrheiten, die jeder selbst entdecken muß das ohl versucht prakti- Entscheidend für S.S Verständnis der politischen Theologie ıst aber, daß
zıieren. sich nicht ‚58906 auft die biblische Gerechtigkeitspredigt 1mM ENSETEN 1nn bezieht,

Im Zuge der Verschränkung der genannten TEl Themenkreise bekommt das sondern sowochl die jüdische als uch die christliche biblische EschatologieBuch eine ungewöhnliche thematische e1ıte S1e reicht VO den intımsten PTO- un: ihre Konkretisierung 1M Mess1an1ısmus und Chiliasmus einbezieht. SO ist
blemen der eigenen und familiären Glaubenserfahrungen un mehr noch .Jau- S.S Begriff der politischen Theologie VO Grund auftf geschichtlich,was ann
bensenttäuschungen ber teilweise äaußerst abstrakte philosophische Gedan- uch se1ine politische Theologie elementar mit der Theodizeefrage verbindet,
kenentwicklungen beispielsweise 1n der Erörterung Hegelscher Dialektik worauf spater noch einzugehen ist.
un! ihres UÜperlerens mıt egation un! egation der egation his hin Um 1U die geschichtliche Verankerung der politischen Theologie über-
den konkreten politischen JTagesereignissen, bei deren Behandlung 6S immer sichtlich gewissermaßen handhabbar für die Praxıs machen, entwickelt
wieder darum geht, olfene der versteckte Unterdrückung, Ausbeutung der mıt ezugnahme auf einNe nicht näher ausgewlesene Arbeit VO  - Flecht-
Erniedrigung VO.  - Wehr- und Schutzlosen miıt sowohl theologischen als uch heim, „Dreı Möglichkeiten uNXNnseTfer Zukunft“ dus dem Jahre 1974 (427. Anm 19)philosophischen Sprachmitteln anzuklagen. Die amerikanische Tagespolitik selne Lehre VO  — den TEl alternativen Zukünften. Danach sollte I11d.  - heute TEL
beispielsweise die alıtı-Krise Präsident T1stıde 310) ist dabei ebenso Alternativen vAr politisch-ökonomischen un geistigen Sıtuation der Gegen-prasent wI1e Ccie politischen Umwälzungen 1n Usteuropa nach 1989 und 1NS- wart als Möglichkeiten VOL ugen haben Future the „totally administered
besondere 1n der ehemaligen DDR, durch Gastlehrtätigkeit 1n Rostock soclety“ (3) Future IL AB WAäls, global Auschwitz Dresden, ecolo-
nach 1990 die dortigen Probleme hautnah miterlebt hat (131) gical catastrophy“ (3) und schließlich: Future IIl SOCIetYy, 1n which autonomYySeine 5a12 besondere ote ber erhält das Buch durch die GLE Verknüp- and solidarity chall be reconciled, and ultimately the Kingdom of God the 1E W
fung VO.  - autobiographischer Erzählung und theologisch-philosophischer AT- Jerusalem“ 228 der mıiıt betont chiliastischer Formulierung: va WOT. ın
gumentatıon der mıiıt VO  - gebrauchten Begriffen gesagl, durch die Verknüp- which the ife of all humans chall be I1UTIe beautiful, longer, better, Ireer Irom
fung VOIl „Narratıve an discursive theology“ (11  — suffering, and maybe even INOTeE favourable LO the unfolding of the human

Vierzig Prozent der Seiten des Buches sind den Erzählungen gewidmet. Ne- spir1ıt“ (293)
ben dem zusamrnenfassenden, unter das Adorno-Zitat VO  — der „Non-Posses- Kritische theologische politische Praxis ıst dementsprechend: daß sich
S1Ve oOve  er gestellten, Kap VI bietet das umfangreiche Kap I1 den erzählerisch Menschen ın Theorie un Praxis ZUTLT Wehr seizen die sich immer mehr
dargebotenen Mittelpunkt des erkes nNntier der Überschrift „Family Iragedy'  66 verdichtenden Erscheinungsweisen der „total verwalteten Gesellschaft“ E1
nthält dieses Kap eine die I1 Familie einschliebßende Erzählung VO 116 Begriff VO  - Adorno un!: Marcuse daß S1e die Vorbereitung un!
Krebsleiden un dem ebstod se1lner TauU argle, der uch das vorliegende Durchführung moderner (ungerechter) 1ege ihre Stimme erheben und
Buch gewidmet ıSst, insbesondere 1n der Zeıt VO.  - der Krebsoperation 1mM Herbst dessen 1n ihren Hoffnungen un aten sich der messianischen Endzeit OT1-
1E BFa bis ihrem Todestag, dem Oktober 1978 entleren, S1e vorwegnehmen 1n zeichenhaften Handlungen.In großer Offenheit spricht über die leidvollen Erfahrungen, die ıne ın Sse1INeT Sicht nicht Sa11zZ Ende gedachte Varlante der kritischen
Sammnıımnmnen mit sel1ner Tau ın diesen Monaten gemacht hat, insbesondere diese, politischen Theologie sieht 1ın der Form eiINeTr kommunikativen politischendaß G1E immer wieder bhis ın die etzten Tage hinein gemä. den christlichen Theologie, die anhand der Bücher der beiden Theologen Helmut Peukert
Vorstellungen der providentia dei ihre Hoffnung auf ott setztien, ber W as (Wissenschaftstheorie) und Edmund Arens (Christopraxis) bespricht un: kriti-
ihnen zukam „VoONn oben  CC Wäar keine Antwort, sondern ‚D B WIT baten, ber ha- s1iert (u.. a 312 Zu eiNer solchen bloß „kommunikativen“ politischen Theo-ben nichts empfangen. Irotz all uUulNlsSeTEIM Vertrauen, WIT klopften, ber die 1ur logie gelangt INa  - nach S WE Ianl sich IET  s Habermasschen prozedu-wurde nicht geöffnet. Im Gegenteil, das bel wurde jeden Jag schlimmer un ralen Gerechtigkeitsbegriff orıentiert, die universale Solidarität auf den gleich-Erlösung Wl nicht ın Sicht.“ (373) berechtigten Zugang aller AA unlıversalen Diskursgemeinschaft verengt, ber

Gerade dAdUuSs dieser Ballz persönlichen un intımen Sphäre heraus beziehen L1UFTL unzureichend der Sarl nicht die Perspektive e1INer Iransformation der glo-die Erzählungen immer wieder das politisch un! ökonomisch bedingte 1 916 balen kapitalistischen Gesellschaft einbezieht
densumfeld e1N. Die Sensibilisierung durch die eigenen Leidens- un! Anfech- In seınen gedanklichen Streifzügen durch Geschichte un Gegenwa: Vel-tungserfahrungen öffnet den Blick für die „Opfer der Geschichte un atur  nn wendet den Begriff der politischen Theologie 1n Verbindung mi1t den Jewel-
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ligen Prazısiıerungen kommunikativ der kritisch 1n einem sehr weıten 1INnNn. ungstheologie e1In Der erhoben sich doch damals schon kritischeDabei bevorzugt die 1dealtypische personalisierte Redeweise und interpre-1eT' ann Reden un Handeln beispielsweise des “crıtical political theologi- Fragen die Sinnhaftigkeit des Begri{ffs der politischen T’heologie
an  vr a wW1e eze1igt 1n 5.S Horiızont das Kritische un! damit uch das Theo- uch VO  e Rahner und die hier artikulierten Zweiftel kamen nicht
logische bereits 1n einer kritisch-politischen Grundeinstellung enthalten ıst. {i1wa I1UTLI AdUS theologisc begründeter, gesellschaftspolitischer Abysti-
annn vielen attestieren, politische Theologen SECWESEN SEeIN. Das wird NENZ, sondern uch dUs fundamentaltheologischen Lrwägungen her-
nicht I11UT ege und ant zugestanden, sondern uch Vıncent Vda.  D Gogh bei- AaUS

spielsweise gilt als „politischer Theologe un Maler“ 373 W as auf den ersten Meıne kritische Anfrage richtet sich nicht den Inhalt der kriti-Blick gesehen natürlich befremdet, aber 1m Kontext S.scher Gedanken schlüs- schen Theologie S:S; sondern allein die semantische TragfähigkeitsS1g iıst schließlich hat Väall Gogh durch se1ne Werke auf subtile un: indirekte des egrT11fs Die Auseinandersetzung zwischen den Intentionen, dieWeise Kritik geü der üblichen Weise die Wirklichkeit harmonistisch wahr- mıiıt politischer Theologie verbindet und dem Eintreten für konser-zunehmen un letztlich steckt 1n solchen künstlerischen Aufbrüchen der
dernen uns eiınNne hintergründige Gesellschaftskritik. vatıve politische Werte 1mM Sinne VO.  b arl Schmitt halte ich für NOT-

wendig un letztlich 1mMm Interesse der intellektuellen Redlichkeit undDer entscheidende Maßstab für das Theologische der politischen Theo:
logie ıst Hüir nicht die atsache, daß Gott, TIranszendenz der Religion direkt uch der Aktualität des christlichen Glaubens HÜr die gelstige
angesprochen der artiıkuliert werden, sondern allein das Faktum, daß 1mM INn Urientierung 1n uUullSeTeTr e1ıt willen für heilsam ber sollten diese
jüdischer und christlicher eschatologisch verschlüsselter Gerechtigkeitsvor- Fragen als Kampf zweler politischer Theologien miıt einander enNnt-stellungen gehandelt wird Das annn völlig säkular geschehen. Dann spricht gegengesetzten Vısıonen ausgetragen werden?
VO  - umgekehrter, also „1NVeTrser Theologie“. Als herausragendes Beispiel wird spricht viel dafür, die In der europäischen Neuzeıt ZUTLC Gel:1leTr auf Bertold Brecht ezug 56  INEN: „Brecht could awaken 1n people the tung gekommene Praxis fortzusetzen, den Streit die konkretenlonging and the hope for ıts radical, ‚Mess1anic‘, CONCTEeTe supersession“ 181And urther „Brecht the negatıon of the negatıvıty OT the ate capıta-

7zialen und politischen Urlentierungen abzuheben VO  - dem Kern-
ist soclety: the negatıon of ıts most painful contradictions 1910)81° OT the crıit1- ereich theologischer Grundorientierungen. Aber wW1e 19852881 uch
cal theorists has een able retrieve concretely and adequately Brecht’s 1N- dazu steht, hat 115e Se1INeE letztlich In 3801 Sınn provozlerende

theology, ASs theodicy: nNOTt 6VeEeIN Habermas.“ (181) Darstellung der politischen Theologie e1in welıtes Feld ZULI Nach- und
Weıiterarbeit eTöffnet.S0 beeindruckend und 1n sich folgerichtig S.S Begriit des politi-schen Theologen uch 1st, ergeben sich hier doch ein1ge kritische Wıe bereits ben dargelegt, bildet das ex1ıstentielle Zentrum des Buches die
Theodizee. Von ihr heißt S S1Ee ist die unıversale rage aller Weltreligionen,Rückifragen, den Sprachgebrauch. Ist sSinnvoll, den Begriif groben Philosophien un groben Kunstwerke“des politischen Theologen sehr auszudehnen, daß letztlich uch

1mMm Widerspruch Z U: Selbstverständnis der Betroffenen gebraucht DIie kigenart der VOI vorgelegten Interpretation des alten Theo-
dizee-Problems äßt siıch gut durch einen Vergleich miıt Leibniz erklären.werden kann und diese gew1lssermaßen vereinnahmt ın den großen Wenn Leibniz das hypothetische „Gerichtsverfahren“ darstellt, 1ın dem ott ( 29Prozeß der kritischen politischen Theologie, der letztlich WI1e noch rechtigkeit widerfahren soll angesichts der unzählig vielen 10124 physischen,zeigen sSe1IN wird hben Theodizee ist? Ist das nicht schon etwas metaphysischen und moralischen bel ın der Welt, denkt ungeschichtlich,viel „Hegelianismus“: Das Posıtive vernu 1n der Negation? zumindestens ber übergeschichtlich. Die Argumente, die Leibniz ZUL Verteidi-

Ist der Begri{ff „politische Theologie“ zureichend geschützt VOL 5U115 Gottes vorbringt, wollen grundsätzlich nachweisen, daß alle be]l doch
Mißinterpretationen 1ın e1INeTr Zeıt, 1n der die Vermischungen VON Ke- zumindestens uch einen 1nnn haben S1e dienen der allgemeinen tech-

nischen und moralischen Fortentwicklung der enschheit 50 erTeicht Leibnizligion un Politik nıcht I1UT 1m Staate Israel, sondern iın vielen Teilen seinen erühmten „Freispruch“ Gottes, wonach erwlesen sel, daß die bel kei-der Welt Angst und Schrecken auslösen? Gedanklich sichert sich H6  — Einspruch die weltregierende Allmacht und üte (Gottes darstellen,dadurch ab, daß fast immer den Begri{ff der politischen Theologie womıiıt Leibniz annn uch das Vertrauen ın die 1n der Welt waltende Vorsehungbeziehungsweise des politischen Theologen mıiıt den ben besproche- rechtfertigt.
NeN Präzisierungen versieht. ber letztlich bleibt doch alles das e1N Adorno, ın selner „Negativen Dialektik“, hat dieses Verrechnen der s  e]Beitrag ZUT politischen Theologie als olcher. mıiıt einem irgendwie 1m Hıntergrund stehenden INn für e1Nn „nach Auschwitz‘“

In diesem Zusammenhang finde ich bedauerlich, daß nicht geradezu intellektuelles Verbrechen bezeichnet. Bereıts der Gedanke, Ausch-
explizit auf die 1n den etzten Jahrzehnten geführten Diskussionen witz könne einen „S1INnnNn  6 haben, erklärte Adorno für unvereinbar mıiıt selner au-

eTrs zurückhaltenden Religiosität, die ihm jede aflfirmative Aussage über ottInhalt und Sinnhaftigkeit des egriffs der politischen Theologie verwehrt.eingeht. Es gibt Ja wel Stränge, 1n denen 1n etzter eıt über die poli-tische Theologie diskutiert worden ist Der 1ne geht auf arl Schmitt
uch verläßt konsequent den traditionellen Weg der Verrechnung derel mıiıt eiINerTr verborgenen Sinnhaftigkeit. (5anz 1mM Sinne VO Adorno unzurück, der 1n den 330er Jahren mıiıt se1ner „politischen Theologie“ 1m Horkheimer sagt Fromme Ergebenheit 1n den Willen Gottes, die darauf VeTlI-Rahmen se1ner Staatsrechtslehre 1ne streng konservative Position daß nichts hne Gottes Willen od’s Countermovement geschieht,einnahm und m1ıt politischer Theologie 1iıne Übersetzung konser- nicht einmal das ungehörte Verhallen der Schreie der Opfer 1n ihrer Todesstun-

de, ıst geradezu „eXtremely inhuman“ (166)vatıver Werte 1n die Politik meınte. Im Rahmen der Juüngsten Cari:
Schmitt-Renaissance 1ın Deutschland und 1n den USA 1st dieser Dis- An vielen Stellen nımmt einen Gedanken auf, mıt dem Walter Benjamin
kussionsstrang HO:  e belebht worden (beispielsweise 1n Heinrich Me1l1-

seıinen Messlanismus ausdrückte: 0S möge ZU. Schluß doch der Örder N1IC.
ber se1ın schuldloses Opfer tr1iumphieren.“ Mıt Hilfe dieses Gedankens voll-Die Lehre arl Schmitts. Vıer Kapitel ZUT Unterscheidung Politi- zieht eiNe Iundamentale Neukonzeption der Leibnizschen Idee einer ottscher Theologie und Politischer Philosophie Metzler Verlag1994 Um welche hochaktuellen Fragen dabei geht, zeıgt
rechtfertigenden hypothetischen Gerichtsverhandlung. ach stehen N1IC.
infach hne ezug AL Geschichte ott un! die S  el ELE Diskussion, S0O11-uch eın kurzer Auf{fsatz VO  e Ernst-Wolfgang Böcken{förde, der Jüngst ern „VOTLI Gericht“ stehen sich Mörder un! Opfter gegenüber, un Gottes Recht-Iso nach dem Erscheinen des S.schen Buches ın der amerikanıi- fertigung besteht darin, daß den schuldlosen Opfern, den „Innocent vıctims“

schen Zeitschrift FA 1996 erschienen ıst. H1ıer heißt ihr eC. un: ihre Gerechtigkeit verschafft Diese messlanische Hoffnung die
ın der jüdischen Tradition Hause ist verknüpft mit der christlichenZ Schluß the c1pher of ‚political theology‘ 15 the key LOSchmitt. Theologically formulated, this could be the katechontic VOU- Eschatologie, der Erneuerung un Versöhnung der Menschen untereinander

ching for divine truth 1n the struggle with the forces of the antichrist
un! mıiıt der atur. Dabei bringt uch den Gedanken der „Vergebung“ 1NSs
piel, ber immer LUr für den Mörder, der umkehrt (25)and his kingdom Secularly iormulated, 1t could INecan hostility We- Im Kontext der ben dargestellten Grundauffassung VOIl christlicher Theo-stern liberalism, including ıts intellectual an political bases. Would logie ergibt sich ann für folgerichtig eine prozeßhafte Interpretationthis secular 381  V then be the embodiment of Schmitt’s der Theodizee. Das Benennen, Anklagen und Richten der „Mörder“‘ 1st escha-OW: questi-on?n (Telos 109, Fall 1996, 81) tologische Hoffnung un ag tür die Hoffenden heute, wobei „Mörder“

Was Böckenförde vorsichtig als Frage e1iner möglichen Carl- e1ıne Art personalisierte Symbolisierung der die Menschen Opfern machen-
Schmitt-Interpretation formuliert, ze1ıgt, wohin die Intention dieser den Kräfte des Negativen darstellt.
Art der Einwanderung des Theologischen 11 Politische gehen kann Für hängt 1U alles daran, daß diese messi1anisch-prozeßhafte Lösung
1n die Beschwörung der ngs VOL dem Antichristen 1n Gestalt des

des Theodizeeproblems N1C religiös-idealistisch, nicht durch „TegressioN
säkularen westlichen Liberalismus. Sieht I1Nan das 1m Zusammen-

into subjective idealism“ (162) verfälscht wird. Das ber annn ach 1Ur
vermieden werden, daß INan die Hoffnung F lnl there 15 highest, reSCUINg Rea-hang mıit Huntingtons ‚cClash of C1vilization“, kann einen schon etiwas lity“ (168 1n ihr Gegenteil übersetzt „supersedes ın ıts VEIV opposıte  S (162grausen bei der Vorstellung eines weltweiten Kampf{es der Kulturen, Wäas praktisch bedeutet. 1ın die unıversale Solidarität mıiıt allen verstorbenen,1n dem „politische Theologie“ 1ne Rolle spielt. LUr einzutreten.
noch lebenden und nach uU11s kommenden Opfern der Geschichte und der Na-

S.s politische Theologie steht natürlich 1m Zusammenhang miıtder geradezu entgegengesetzten Richtung, Cdie 1n dem zweıten Dis- Wenn ich hier richtig verstehe, Läuft alles darauf hinaus, daß I1all heute1mM „post-theologischen, postmetaphysischen“ (166 Zeiıtalter wel einander 5G-kussionsstrang AA Ausdruck kommt. Er wurde Ende der 60er TE radezu entgegengesetzte Erfahrungen durchleben hat, nämlich einerseits dieHE Metz eTöffnet und mündete 1n die Debatten die Befrei- der „geschlossenen“ Geschichte, ın der keine Gegenbewegung Gottes (counter-
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movement) erfahrbar ist, sondern alles der menschlichen Praxıs universaler ken Vermutlich mehr als dem VE selbst bewußt 1st, fallen INr alsSolidarität hängt, un andererseits die der „Offenheit“ TÜr das Kommen des Rez.en auf, WI1e csehr amerikanische Mentalität den Geist dieses Bu-MessI1as, beziehungsweise des messianıschen Zeitalters, WI1Ie biblisch verhe!i- hes bestimmt. Das Einbeziehen der Familie, die Offenheit über PCLI-Ben ist 39° the critical political theologian Temaıns aıthhuıl the original Ju
deo-Christian exXperlences anı meanıngs represented 1n the biblical storl1es"“ sönliche Dinge sprechen, die unverkrampfte Mischung VO  . aktu-
168) ber die klassische Brücke zwischen weltlichem Handeln un Vertrauen ellen politischen Analysen und religiösen Überzeugungen 1n USA
1n die exte, nämlich die subjektive religiöse Erfahrungsdimension, fällt AU!:  7 der mehr30 der strikten Irennung VO Religion un Admi-
551e sSTEe 1m „postmetaphysischen Zeitalter  66 nicht 74485 Verfügung, un S1e nıstratıon fest 1n der öffentlichen Publizistik verankert das alles ist
gesucht wird, erhüillt S1e das Bedürfnis nach „billigem ATOSE- verharmlost die ben amerikanisch.
arte der ealıtal un veria ADr beschönigenden, verblendenden Ideologie. Andererseits stellt dem amerikanischen Leserkreis 1ne FülleTheodizee he1ißt Praxıs und Z Wal unter den heutigen Gegebenheiten Sakıuı- dort weni1g bekannter Namen AdUusSs dem deutschen Geistesleben dieseslare Praxıs. S50 ann formulieren: »93 * the critical political theologian dBTEES Jh.s VO  - Auch gelingt ihm, e1Nn Philosophieren und Theologisierenıth Habermas, that faiıth anı notion have LO be superseded iınto the unıverse of
secular discourse. However, INOTeE than Habermas the critical political theo- AdUuSs dem Geılst des Widerstandes Hitler und den Faschismus als
logian STITESSES not only the crıtical negatıon of faith and notion, but also their solchen nachvollziehbar machen, W d> uch geeignet ist manche
preversation, an elvation.“ Wissenslücke 1n Amerika Deutschland betreffend füllen

wWas überspitzt Tormuliert: bedeutet dieses nicht, zugleich ın Habermas- Das Buch VO stellt m. E 1ne große fundamentaltheologischeschem „atheism“ und ın der Urientierung den biblischen lexten Bereicherung dar. ESs enthält einen originellen Ansatzpunkt für theo-
leben? Kann 11a ber 1n dieser unheimlichen pannung hne „COUNTeEermMO- logisches Denken. Duale Denkansätze sind 1n der Theologie VO  - al-vement“ leben? Wıe MI1r scheint, verweıst iımmer wlieder auf se1INe eıgene ters her verbreitet: Gott— Welt: Theologie—-Philosophie; Glauben-—Erfahrung („Margie an experienced the absence of the divine ‚COUNtermOVe- Wıssen, Gerechtigkeit—-Liebe und vieles andere mehr. versuchtment‘ C6 (167) un uDerla. den Lesern un Leserinnen, ihre eigene Ant-
WOTT iinden. ET 111 gewissermaßben L11UT die Kategorıen AI Verfügung stel- 1U mıiıt einem dreigliedrigen Ansatz, gemäß der Dreiheit der Grund-
len, zwischen religiösen IUlusionen un: messlilanıscher Praxıs untier- egriffe und der Verschränkung VO narratıven un diskursiven Me-
scheiden. In diesem Zusammenhang ware ber noch einmal Adorno CI- thoden. Daraus ergibt sich 1ne originelle Dreigliedrigkeit VO  e erzähl-
innern. EiT bleibt bei seiınem zurückhaltenden „schwachen“ Mess1ianısmus un barer Geschichts- und Lebenserfahrung, VO biblischen DZw. theo-
lehnt Lösungen w1e ants Ostula: Gottes un der unsterblichen Seele als Aus- logischen Glaubenssätzen und SC.  ıießlich VO philosophischer
L11ar ab und bleibt konsistent.
gleich für den Schiffbruch der Moral 1mMm Tealen Leben kategorisch als „illusio- Wirklichkeitserfassung. Dabei ıst keine der drei Säulen mıiıt Letzt-

begründungsansprüchen belastet, sondern die drei Aspekte interpre-verwelist nicht auf Kant, aber auf die och jel onkreteren biblischen
exte un kommt einem „starken“ Mess1i1an1iısmus. ber ist diese Lösung

tiıeren einander wechselseitig. Dieser nsatz erinnert e{was Moaolt-
uch 1n sich konsistent? 3898$ olfenes trinitarisches Denken und warTe kompatibel mıt dem

Kohärenzpostulat des spaten Wıttgenstein. In amerikanischer Term1-Schließlich noch ein1ge Bemerkungen ZUTLTC Bedeutung der kritischen Theo-
T1e für 5.S Gesamtkonzeption. nologie könnte INa  - diesen nsatz mıit „non-foundationalist coheren-

In seinen Diskursen mıiıt den verschiedenen Ausprägungen der kritischen tism  06 umschreiben.
Theorie nımmt neben Adorno die Habermassche Theorie des kommunikativen ESs ware m. E 1nNe auDerst ohnende Au{fgabe, diesen S.schenHandelns eine Schlüsselstellung e1N, auf die schon des öfteren hingewie- Denkansatz, WI1Ie ihn 1n dem vorliegenden uch praktiziert, auf
SE}  - wurde. Darüber hinaus entwickelt uch eine die Diskursphilosophie VO.  - der Ebene theoretischer Reflexion überdenken und 1U dochHabermas kritisch überbietende Gegenkonzeption. ET stutzt sich dabei auf Hel-
Mut Peukert und Edmund Arens. Das entscheidende Argumen: Haber- auch ‚systematisch“ darzustellen. Ekıne adurch ermöglichte kın-

beziehung dieses Ansatzes 1n die zeitgenÖssische fundamentaltheo-I11aS äuft darauf hinaus, daß selne universale humanistische Diskursphiloso-phie „aporetisch“, Iso ın sich widersprüchlich un zumindestens 1n ihrem logische Debatte ware 1nNe große Bereicherung. Daher halte ich
universalen Anspruch gescheitert ist. Habermas lautet das rTgumen für sehr empfehlenswert, dieses Buch durch Übersetzung 53% eut-
annn se1ın Prinzip universaler Solidarität N1C. 1n die Praxis überführen, weil sche eiInem gröberen Krel1s Interessierter zugänglich machen.
Ja LLUTr e1Nn sehr) kleiner Teil der Mitsubjekte 1n den gleichberechtigten Diskurs ber uch Aaus TeiIn praktisch-theologischen krwägungen herausaller mıiıt allen einbezogen werden annn Die meisten sind nicht mehr der noch sollte dieses uch einem größeren Leserkreis wenı1gstens 1n AUus-N1C Leben Diese diskursphilosophisch LLUTr angemaßte Universalität ann
ber theologisch ZELL. Geltung gebracht werden un ZWarTt durch das die oten

ahl zugänglich gemacht werden. In Se1INeEeT theologisch-philoso-
auferweckende Handeln Gottes Lrst annn vollendet sich die universale Dis- phischen Verarbeitung VOo  — Krebsleiden un Sterben, VO Mitleiden

mıit den Opfern VO  b Ungerechtigkeiten aller Art, dem sens1iblen Auf-kursgemeinschaft. SO bringt eigentlich TST die Diskurstheologie die Lösung,demgegenüber die Diskursphilosophie defizitär bleibt. spuren der Aporıen der monetarısliıerten Gesellschaft, seinem Mut,
„Peukert ntends tO mediate the Biblical ıtness an con{ifession of .od’s unbequeme Fragen tellen und unerwünschten Antworten

actıon 1n history ith the modern CONCeEpPTL of human practice ın such WaY, stehen, trifft 1ıne heute weitverbreitete Stimmungslage, 1n der
that the self-contradictioriness OT alıVv theory of CommuniIicative actıon becomes viele Menschen ihre „Religion“ bis 1n cfie etzten Tiefen hinein kri-manifest485  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  486  movement) erfahrbar ist, sondern alles an der menschlichen Praxis universaler  ken. Vermutlich mehr als es dem Vf. selbst bewußt ist, fallen mir als  Solidarität hängt, und andererseits die der „Offenheit“ für das Kommen des  Rez.en auf, wie sehr amerikanische Mentalität den Geist dieses Bu-  Messias, beziehungsweise des messianischen Zeitalters, wie es biblisch verhei-  ches bestimmt. Das Einbeziehen der Familie, die Offenheit über per-  ßen ist. „... the critical political theologian remains faithful to the original Ju-  deo-Christian experiences and meanings represented in the biblical stories“  sönliche Dinge zu sprechen, die unverkrampfte Mischung von aktu-  (168). Aber die klassische Brücke zwischen weltlichem Handeln und Vertrauen  ellen politischen Analysen und religiösen Überzeugungen — in USA  in die Texte, nämlich die subjektive religiöse Erfahrungsdimension, fällt aus.  trotz oder mehr wegen der strikten Trennung von Religion und Admi-  Sie steht im „postmetaphysischen Zeitalter“ nicht zur Verfügung, und wo sie  nistration fest in der öffentlichen Publizistik verankert — das alles ist  gesucht wird, erfüllt sie das Bedürfnis nach „billigem Trost“, verharmlost die  eben amerikanisch.  Härte der Realität und verfällt zur beschönigenden, verblendenden Ideologie.  Andererseits stellt S. dem amerikanischen Leserkreis eine Fülle  Theodizee heißt Praxis und zwar - unter den heutigen Gegebenheiten säku-  dort wenig bekannter Namen aus dem deutschen Geistesleben dieses  lare Praxis. So kann S. formulieren: „... the critical political theologian agrees  Jh.s vor. Auch gelingt es ihm, ein Philosophieren und Theologisieren  with Habermas, that faith and notion have to be superseded into the universe of  secular discourse. However, more than Habermas the critical political theo-  aus dem Geist des Widerstandes gegen Hitler und den Faschismus als  logian stresses not only the critical negation of faith and notion, but also their  solchen nachvollziehbar zu machen, was auch geeignet ist, manche  preversation, and elvation.“ (159)  Wissenslücke in Amerika Deutschland betreffend zu füllen.  Etwas überspitzt formuliert: bedeutet dieses nicht, zugleich in Habermas-  Das Buch von S. stellt m.E. eine große fundamentaltheologische  schem „atheism“ (167) und in der Orientierung an den biblischen Texten zu  Bereicherung dar. Es enthält einen originellen Ansatzpunkt für theo-  leben? Kann man aber in dieser unheimlichen Spannung — ohne „countermo-  logisches Denken. Duale Denkansätze sind in der Theologie von al-  vement“ — leben? Wie mir scheint, verweist S. immer wieder auf seine eigene  ters her verbreitet: Gott-Welt; Theologie-Philosophie; Glauben-  Erfahrung („Margie and I experienced the absence of the divine ‚countermove-  Wissen, Gerechtigkeit-Liebe und vieles andere mehr. S. versucht es  ment‘ ...“ (167), und überläßt es den Lesern und Leserinnen, ihre eigene Ant-  wort zu finden. Er will gewissermaßen nur die Kategorien zur Verfügung stel-  nun mit einem dreigliedrigen Ansatz, gemäß der Dreiheit der Grund-  len, um zwischen religiösen Illusionen und messianischer Praxis zu unter-  begriffe und der Verschränkung von narrativen und diskursiven Me-  scheiden. In diesem Zusammenhang wäre aber noch einmal an Adorno zu er-  thoden. Daraus ergibt sich eine originelle Dreigliedrigkeit von erzähl-  innern. Er bleibt bei seinem zurückhaltenden „schwachen“ Messianismus und  barer Geschichts- und Lebenserfahrung, von biblischen bzw. theo-  lehnt Lösungen wie Kants Postulat Gottes und der unsterblichen Seele als Aus-  logischen Glaubenssätzen und schließlich von philosophischer  när“ ab und bleibt so konsistent.  gleich für den Schiffbruch der Moral im realen Leben kategorisch als „illusio-  Wirklichkeitserfassung. Dabei ist keine der drei Säulen mit Letzt-  begründungsansprüchen belastet, sondern die drei Aspekte interpre-  S. verweist nicht auf Kant, aber auf die noch viel konkreteren biblischen  Texte und kommt so zu einem „starken“ Messianismus. Aber ist diese Lösung  tieren einander wechselseitig. Dieser Ansatz erinnert etwas an Molt-  auch in sich konsistent?  manns offenes trinitarisches Denken und wäre kompatibel mit dem  Kohärenzpostulat des späten Wittgenstein. In amerikanischer Termi-  Schließlich noch einige Bemerkungen zur Bedeutung der kritischen Theo-  rie für S.s Gesamtkonzeption.  nologie könnte man diesen Ansatz mit „non-foundationalist coheren-  In seinen Diskursen mit den verschiedenen Ausprägungen der kritischen  tism“ umschreiben.  Theorie nimmt neben Adorno die Habermassche Theorie des kommunikativen  Es wäre m.E. eine äußerst lohnende Aufgabe, diesen S.schen  Handelns eine Schlüsselstellung ein, auf die schon zuvor des öfteren hingewie-  Denkansatz, wie er ihn in dem vorliegenden Buch praktiziert, auf  sen wurde. Darüber hinaus entwickelt S. auch eine die Diskursphilosophie von  der Ebene theoretischer Reflexion zu überdenken und nun doch  Habermas kritisch überbietende Gegenkonzeption. Er stützt sich dabei auf Hel-  mut Peukert und Edmund Arens. Das entscheidende Argument gegen Haber-  auch „systematisch“ darzustellen. Eine dadurch ermöglichte Ein-  beziehung dieses Ansatzes in die zeitgenössische fundamentaltheo-  mas läuft darauf hinaus, daß seine universale humanistische Diskursphiloso-  phie „aporetisch“, also in sich widersprüchlich und zumindestens in ihrem  logische Debatte wäre eine große Bereicherung. Daher halte ich es  universalen Anspruch gescheitert ist. Habermas — so lautet das Argument —  für sehr empfehlenswert, dieses Buch durch Übersetzung ins Deut-  kann sein Prinzip universaler Solidarität nicht in die Praxis überführen, weil  sche einem größeren Kreis Interessierter zugänglich zu machen.  ja nur ein (sehr) kleiner Teil der Mitsubjekte in den gleichberechtigten Diskurs  Aber auch aus rein praktisch-theologischen Erwägungen heraus  aller mit allen einbezogen werden kann. Die meisten sind nicht mehr oder noch  sollte dieses Buch einem größeren Leserkreis — wenigstens in Aus-  nicht am Leben. Diese diskursphilosophisch nur angemaßte Universalität kann  aber theologisch zur Geltung gebracht werden und zwar durch das die Toten  wahl — zugänglich gemacht werden. In seiner theologisch-philoso-  auferweckende Handeln Gottes. Erst dann vollendet sich die universale Dis-  phischen Verarbeitung von Krebsleiden und Sterben, vom Mitleiden  mit den Opfern von Ungerechtigkeiten aller Art, dem sensiblen Auf-  kursgemeinschaft. So bringt eigentlich erst die Diskurstheologie die Lösung,  demgegenüber die Diskursphilosophie defizitär bleibt.  spüren der Aporien der monetarisierten Gesellschaft, seinem Mut,  „Peukert intends to mediate the Biblical witness and confession of God’s  unbequeme Fragen zu stellen und zu unerwünschten Antworten zu  action in history with the modern concept of human practice in such a way,  stehen, trifft S. eine heute weitverbreitete Stimmungslage, in der  that the self-contradictioriness of any theory of communicative action becomes  viele Menschen ihre „Religion“ bis in die letzten Tiefen hinein kri-  manifest ... According to Peukert, precisely a communicative reason, that un-  tisch überdenken oder neu danach fragen. Von den heute so vielfach  derstands itself as normativ — as it is the case in Habermas’s formal and univer-  beklagten „Erfahrungsdefiziten“ in Theologie und Kirche ist hier  sal pragmatic — is in danger to miscarry, because of its own contradictions.“ (21)  keine Spur zu finden. Dabei geht S. nicht den Weg schneller Anleihen  Nun weiß S., der diese Gedanken Peukerts aufnimmt — freilich auch kriti-  siert, wie oben bereits festgestellt — sicher sehr genau, daß unter den von Haber-  in esoterischen Gefilden. Er bleibt ganz im Rahmen der jüdischen  mas festgelegten Argumentationsbedingungen für den „Philosophischen Dis-  und christlichen religiösen Traditionen, allerdings erweitert durch  kurs der Moderne“ die ins Feld geführten theologischen Glaubenssätze nicht  den überall spürbaren Einfluß v.a. des späten Adorno, der durch  ernsthaft als Argumentationsbeitrag gewertet werden können. So kommt S.s  seine Einbeziehung der durch Kunstwerke vermittelten Erfahrungen  kritisches Gesprächsangebot an Habermas letztlich darauf hinaus, dessen Hori-  in die Philosophie — in seiner Neukonzeption der kritischen Theorie  zonteinengung auf das, was unter den Bedingungen der westlichen Moderne  plausibel ist, selbst in Frage zu stellen. Das aber würde bedeuten, die von Ha-  als ästhetische Theorie — einen Durchbruch in Richtung auf Erfah-  rung erzielt hat.  bermas marginalisierten Dimensionen subjektiver Welterfahrung und die von  In jedem Fall handelt es sich bei dem Buch von S. um ein theo-  ihm abgelehnte metaphysische Erfahrung — übrigens ein wichtiges Thema für  Adorno — auf dem Gebiet der Philosophie selbst in Frage zu stellen.  logisch, philosophisch und praktisch-seelsorgerlich bedeutsames  Das tut S. freilich nicht, sondern folgt auf der philosophischen Ebene Ha-  Werk.  bermas unkritisch und übernimmt auch dessen philosophiegeschichtliche  Rostock  Helmut Fritzsche  Selbsteinordnung, dergemäß nach den Zeitaltern der Ontologie und der Be-  wußtseinsphilosophie nun unumkehrbar das Paradigma der diskursiven Inter-  subjektivität angebrochen ist. So scheint mir die S.sche theologische Kritik an  Habermas nicht kritisch genug zu sein. Sie müßte m. E. primär nicht die theo-  Theologiegeschichte  logischen Einwände gegen den Diskursuniversalismus artikulieren, sondern  die philosophischen Voraussetzungen der Diskurstheorie philosophisch kriti-  sieren und daraus kritische theologische Implikationen ableiten. Dennoch  Scharfenecker,  Uwe:  Die  Katholisch-Theologische  Fakultät  Gießen  bleibt es das große Verdienst von S., im Kontext mit Peukert und Arens das Pro-  (1830-1859). Ereignisse, Strukturen, Personen. — Paderborn: F. Schöningh  blem einer theologischen Kritik der heute so mächtigen und — wie S. sagt —  1998, 747 S. (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte. Reihe  „entwickeltsten Form der kritischen Theorie“ (7) aufgerollt zu haben.  B. Forschungen, 81), Ln DM 162,00 ISBN: 3-506—79986-X  Schlußbemerkungen:  Die Kath.-Theol. Fak. an der Ludwigs-Univ. Gießen bestand de  facto nur von 1830 bis 1851, de jure noch bis 1859. Ihre Geschichte,  Das Buch von S. ist neben vielem anderen auch ein eindrucksvol-  die hier vorgelegt wird, umfaßt dagegen 673 S., mit Quellen- und  les Zeugnis einer in Gang gekommenen wechselseitigen Beeinflus-  Literaturverzeichnis sowie Register sogar 747 S. Es handelt sich um  sung von kontinental-europäischem und US-amerikanischem Den-  eine Diss., die bei H. Wolf und K. Schatz in Frankfurt erarbeitet wur-According tO Peukert, precisely COoMMUNIiCative FCasSON, that tisch überdenken der 111e  e danach iTragen. Von den heute vlelilacCc.derstands itself normatıv ıt 15 the GCase ın Habermas’ formal and uUun1ıver- beklagten „Erfahrungsdefiziten“ 1n Theologie und Kirche ist hiersal pragmatıc 15 1n danger LO M1SCAaITY, because of 1ts OW. contradictions.“ (21) keine Spur finden Dabei geht nicht den Weg schneller AnleihenNun weiß e der diese Gedanken Peukerts aufnimmt freilich auch kriti-
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I119S jestgelegten Argumentationsbedingungen für den „Philosophischen DIis- und christlichen religiösen Traditionen, allerdings erweıtert durch
uUrs der Moderne“ die 1NSs Feld geführten theologischen Glaubenssätze ITG den überall spürbaren Einfluß des spaten Adorno, der durch
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Fung erzielt hatbermas marginalisierten Dimensionen subjektiver Welterfahrung un! die VO.  - In jedem Fall handelt sich bei dem Buch VO. e1iINn theo-ihm abgelehnte metaphysische Erfahrung übrigens e1Nn wichtiges Thema für
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Habermas nicht kritisch Se1IN. S1e mMu. m. E prımär N1C. die theo- Theologiegeschichtelogischen Einwände den Diskursuniversalismus artikulieren, sondern
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bleibt das große Verdienst VOIl e 1mM Kontext mıiıt Peukert un! Arens das Pro- (1830-1859) Lre1gnisse, Strukturen, Personen. Paderborn: Schöningh
blem e1INer theologischen Kritik der heute mächtigen und w1e sagt 1998 T (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte. Reihe
‚entwickeltsten orm der kritischen Theorie“ eö aufgerollt haben Forschungen, 81) Ln ISBN 3-506—79986-—-X

Schlußbemerkungen: Die ath.-Theol Fak der Ludwigs-Univ. GieBben bestand de
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de In drei Teilen miıt ehn Kap.n will die Arbeit möglichst alle Aus dem Blickwinkel der Fak Gießen wird e1N erheblicher eil derAspekte der Fakultätsgeschichte erfassen. deutschen Kirchen- und Theologiegeschichte 1 sichtbar. Der
Der erstie Teıl „Ere1gnISSse“ 3—354) stellt die Geschichte der Fak. dar. Ihre stellt eigene VWertungen und Parteinahmen zurück und bemüuhtGründung 1830 durch die Kegilerung des Großbherzogtums essen-Darmstadt S1GH. den Pluralismus der Posıtionen und Riıchtungen, die damals

Wr e1N Akt ausgeprägten Staatskirchentums. Daher begleitete die Fak VO Be- 1mM deutschen Katholizismus vertreten wurden, vorzustellen. Dieseginn die Kritik VOL allem alnzer kirchlicher Kreı1se, S1Ee monlerten ihre CHSE Vielfalt Wäar uch 1Ne Chance, nicht I1UT, wWwWI1e die UltramontanenBindung den aat, den abgelegenen (rt,: die rein protestantische Umge- me1lıst fürchteten, 1ne Geftahr.bung, das Fehlen e1INes starken kirchlichen Lebens 1n (Heßen. ber während
158531 die Gründung eiINeTr Kath.-Theol Fak. 1mM benachbarten Marburg durch Marburg Bernhard Dieckmann
die kurhessische keglerung Widerstand des Fuldaer Bischofs scheiterte,der sel1ne Studenten nicht ach Marburg schickte, wurden die alnzer BT
schöfe Burg und Kailiser AUEr wichtigsten Stutze der Fak Grundsätzlich
hätten uch S1e die Priesterbildung Lieber 1n Maınz gehabt, ber S1e schätzten ogmatı Okumenische Theologie
den 1n Vergleich Baden und Württemberg gemäßbigten kirchenpolitischenKurs der Darmstädter Kegilerung, die dem alınzer Bischof erheblichen Einfluß Erkenntniswege In der Theologie, hg Hugo Taz

Wıen / Köln Styrıa 1998 266 D kt 40,80 ISBN 3—222-12561-—9auft die theologische Fak zugestand; uch befürworteten S1e das Studium der
Prıesteramtskandidaten e1INeT Unıv. Nachdem 1838 uch die Studenten des Drei Dutzend melst dem Uniıversitätsbereich entstammende WiI1s-Bıstums Limburg bzw. des Herzogtums Nassanu ach Gießen geschickt wurden,
WäarT die Fak durchaus lebensfähig. Miıt der Berufung VOI Staudenmaier

sSsenschaftitler d Uus den unterschiedlichsten, mehrheitlich Treilich theo-
logischen Disziplinen en zwischen 19997 und 1996 1n Lınz 1mMmund uhn gelang S der Fak., uch wı1issenschaftliches Profil gewıinnen. Rahmen des „Forum ST Stephan. (Gespräche zwischen Wissenschaft,Beide wechselten Treilich 18537 nach Tübingen bzw. Freiburg. ber uch 1n den

vlerziger Jahren verfügte die Fak mıt Schmid, Lutterbeck und Kultur und Kirche“ eın Symposion In V1ler Etappen gehalten, dessen
Scharpff ber angesehene Gelehrte. Breıten Kaum nımmt die Untersuchung Referate 1mM vorliegenden, dem des DOTUmM. testgehalten WOT-
der Z,wangspensionierung VO  - Rıtffel 1mM Jahre 1841 e1n, der der alnzer den Sind. Gegenstand Wäar die Theologische Erkenntnistheorie, e1N
Kreis besonderen Anstoß hat Die Arbeit macht 6S wahrscheinlich, Gebiet, das sich zunehmender Aufmerksamkeit nach langer eıt desdaß ihr eigentlicher TUN! N1C die scharfe Kritik WAärl, die Ritffel 1n seliner „KI1T-chengeschichte“ Luther geü hatte, sondern Charaktermängel se1line dus-

Dahinvegetierens erfreuen darf und, stellt sich nicht zuletzt g -
gesprochene Unverträglichkeit.

rade uch Hrc dieses Buch heraus, erfreuen muß nicht allein
der theologischen Wıssenschaft willen, deren Handwerkszeug jaDen Rahmen eiINer Fakultätsgeschichte Sprengt die Untersuchung der Um -

stände die Wahl des Gießener T: Schmid A E Bischof VO  - Maınz. reflektiert, sondern uch Nn der interdisziplinären Au{fgaben, de-
ber das ist unumgänglich, weil ın diesen Auseinandersetzungen uch über 144e  b die Theologie sich In ihrem ureigensten Interesse tellen muß
das Schicksal der Fak GieBßben entschieden wurde. Die Wahl Schmids stieß Im erstien Teil befassen sich TEL Beiträger mıiıt der kommunikationstheoreti-
VO  - Anfang auf die schärfste Kritik des alnzer Krelses: drängte kKkom schen Perspektive des Themas dQus tundamentaltheologischer (F GRUBER]),mıiıt R unfairen Argumenten Massıv dazu, Schmid die Bestätigung VeTI- turwıssenschaftlicher (F. FERSCHL) und exegetischer Sicht -J VENETZ) Hıer
welgern, un hatte damit uch Erfolg. DIie Arbeit weiıist nach, daß bei diesen sel auf die sehr instruktive letztgenannte Analyse „Vom dialogischen Um -
Auselinandersetzungen e1nNn ausgesprochener Frontwechsel erfolgt ıst. LErst kriti- San mıiıt der Schrift“ aufmerksam emacht, der unter Anwendung der Regelns1ierten die Ultramontanen heftig die vorgebliche Einfilußnahme des Staates auf der Kommunikationstheorie auft die differenziert sehende Qualität der Bibeldie Wahl Schmids. och gerade die Ernennung Kettelers anstelle M  - als „Gottes Wort“ eindrucksvoll hinweist.
Schmid erfolgte ın einem Zusammenspiel VO  _ aa un Ultramontanen. Der Im zweıten Teil Uunden sich wiederum TEL Referate, die methodische Vor-Keglerung 1n Darmstadt War die Unterstützung, die Schmid bei politisch ibe- gangsweilisen 1n Naturwissenschaften (R. KÖGERLER)]), Hl Schrift (vom Wiıienerralen Kreisen fand, verdächtig. Deshalb kam S1e den Ultramontanen Physiker GERNOT DER!) un systematischer Theologie HE NIEWIADOMSKI) be-un förderte die Wahl Kettelers. Bel al Se1INeEeT 111 Staatskirchentum GIND- handeln. uch hier ann der dritte Aufsatz besonderes Interesse beanspru-fahl sich dieser doch als politisch konservativer. Ketteler dagegen brauchte chen: „Aufklärung Adurch Theologie“ 1sT bestimmt eın besonders gangiger 1:O=ach der Revolution VO  - 18348 weni1ger Rücksicht auf die keglerung 1ın Darm-
STal nehmen. ET wandelte das alnzer Priıesterseminar SOTIO nach selinem

POS Das Phänomen des Fundamentalismus, mıt dem der Innsbrucker ogma-tiker sich schon wiederhalt befaßt hat; zwiıingt aber dazu, diese echt theologi-Amitsantritt 1n e1N volles tridentisches S5Seminar un verpflichtete dıe SI1=- sche Komponente der Erkenntnis bewußt(er) machen.
denten der Dıiözese Maınz dazu, besuchen. TUN! dafür aum kon- Die „rationalen Strukturen des Dialogs her Glaubensfragen“ behandelt 1mMkrete Klagen ber die Qualität der Ausbildung 1n Gießen, sondern se1ne grund- dritten Teil, der den Dialogbedingungen allgemein nachgeht, tto Muck. Eınsätzlichen Vorstellungen ber die katholische Priesterbildung. Das Geschick zweıtes Referat WäalT den anthropologischen un psychologischen Bedingungender GileBßener Fak. War damit entschieden; S1e hatte keine Studenten mehr. gewidmet B SCHMID, „Gegenwärtigkeit“). Beide Auf{fsätze bewegen sich aufDenn schon 18343 hatte der Bischof VO  - Limburg seinen Studenten die Wahl ochabstraktem Nıveau: besonders der erste bedient sich e1INeT sehr formalen,des Studienortes ireigestellt. In einem Epilog verfolgt die Arbeit die eıtere dem Normalleser sicher ungeläufigen Diktion. handelt sich natürlichGeschichte der katholischen Theologie 1n Gießen bis 1n die Gegenwart. als e1N Drittel des Volumens.

1ne sehr verwickelte Materie nicht uUumsSsonst beansprucht dieser Teil mehrDer zweıte Teil „Strukturen“ 355-—425) informiert über Lehrbetrieb, Studi-enpläne und Prüfungsordnungen, über die Beziehungen ZUTLT katholischen Pfar- Vıerter Teil Hılıer sSTe „Handeln als theologische Erkenntnisquelle“ aufrel Giebßben un ZU. alnzer Priıesterseminar. Eın Verzeichnis sämtlicher PTO- dem Prüfstand, den innehaben ÄLFONS RIEDL und (in zwel Beıliträgen) WALTERmovilerter ıst eingefügt. Es wird uch e1iN1ges ater1ı1a ZU. Leben der Studenten LESCH für die Ethik, 1n ebenfalls einem Doppelreferat EDMUND ÄRENS für Bibelvorgelegt. Eın schwieriges Problem War ihre bedrängte sozlale Lage. Viele un!: für „handlungstheoretische Aporien“, durchexerziert Umgang mıtbrauchten Jahrzehnte ihres Beru{fslebens, bis s1e die Schulden dus dem Stu- Scheitern und
1Um bezahlt hatten. Weil die QuellenlaDE N1C. gut 1SE; entste. eigentlicheın Gesamtbild des Lebens der Fak. Niıemand WIT'!  d erwarten, daß e1iINn Buch mıiıt einem Thema, das fern

der Tagesrealität sich angesiedelt en scheint, welıtere Kreise 1nDer dritte Teil „Personen“ 429-661 bringt biographische Skizzen, der Kirche dus der eserve locken wIird. Das ist sehr bedauern undsämtlicher vierzehn Prof.en der Fak Iheser Überblick 1st interessant un 61-tragreich, weil sehr unterschiedliche Schicksale, Charaktere und theologi- folgenreich. Dıie Kriısen, die Kirche und kirchliche Theologie 1n die-
sche Haltungen vorstellt. Be1l jedem Prof. ıst eine Bibliographie selner Ver- SE  w Jahrzehnten schütteln, sind Symptome eiNer Grundlagenunsi-öffentlichungen angefügt Das letzte Kap bietet e1Nn iste sämtlicher Studen- cherheit, die der ehebung nicht zuletzt HTC solche Erwägungenten mıiıt eiINerT Kurzbiographie eines jeden bedarf, WI1e S1e hier versucht worden Sind. Kommunikation und Dıia-Die Auswertung 1m „Schlufs“ 662-673) wendet sich das „SIMpLifi-zierende Schema ‚G(utes Gleßen schlechtes GieBßen‘“ das die Liıteratur

log S1N: ın der Gegenwart basale Voraussetzungen gelingender Prä-
beherrscht. uch verwıschten sich ın der Realität des Lebens scheinbar klare

S1117 der Glaubensgemeinschaft 1n der Welt VO  . Jetz GRUBER dürfte
nicht 9anz talsch liegen, WE auf konstatiert: 99  1Is theoreti-Fronten Das gilt ebenso für die Praxis des Staatskirchentums w1ıe TÜr die Prie-sterbildung. uch ann INnan die Gießener Prof.en keinesfalls pauschal als auf- sche Ursache der KI1SEe; B.) scheint e1INn metaphysisch-stati-

geklärt bzw. iberal qualifizieren der abqualifizieren. Vielmehr wird bei ihnen sches Verständnis VOI Wahrheit und Glaubensaussagen 1n Frageeine „Vielfalt Von theologischen Posıtionen un kirchlichen Haltungen“ kommen, das sich offensichtlich als unfähig erweılst, geschichtliche,sichtbar. Die Arbeit schließt mıiıt einem 1n wels auf die Au{fgabe, einen Gesamt- kommunikativprozeßhafte Interpretationen und Freiheit ermögli-überblick ZUT Theologenausbildung 1mMm eTarbeiten. chende Vollzüge geme1ınsam Glaubender und Bezeugender inte-afür ist diese Untersuchung eln wichtiger Baustein. Der Arbeits- grl1eren. c€ß

aufwand, der für S1e aufgebracht wurde, kann IIN bewundert werden. Kegensburg Wolfgang BeinertManche Partien siınd ‚WarT I1UT Materialsammlungen, ber auch dasıst wichtig Jede Person, die 1ın der Arbeit angeführt WITd,WIT:  d UTC e1Nn knappes Biogramm charakterisiert. Leider wird Brüske, Gunda NTU: der Freiheit Anthropologie bei Romano Guardini.nicht immer bei der ersten Nennung angefügt. Deshalb hat INan, will Paderborn: Schöningh 1998 336 S, kt 8386,00 ISBN 3-506—-71805—3INan spater nachlesen, Schwierigkeiten, finden Irotz ihrer In der vorliegenden, bei Peter Neuner und Gerhard Ludwig MüllerBreite ist die Arbeit über weıte Strecken geradezu spannend lesen. angefertigten 1Ss. welst die fan überzeugend nach, daß Guardini
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schon In den 330er Jahren die Struktur und den Inhalt e1INeTr eologi- Im Anhang ihrer Studie 307316 stellt verschiedene, 1mM Nachlaß („uar-schen Anthropologie 1m Hor1izont der LTG rage ach dem Men- dinis befindliche Vorlesungsmanuskripte und Skizzen ZUT Anthropologie VOT
schen“ aufem Nıveau reflektiert hat Diese These untermauert und gibt einen interessanten Einblick 1n die Arbeitsweise dieses Theologenadurch, daß S1e (suardinis anthropologisches Hauptwerk „Welt und un Religionsphilosophen.
Person“ 1n den Kontext se1INes noch unveröffentlichten Anthropolo- Miıt Recht wurde die fın für ihre fundierte und argumentatiıvgie-Kollegs dusSs den JahrenBstellt. „Welt und Person“ bildet überzeugende Studie mıt dem Johann-Michael-Sailer-Preis dera
einen „kleinen“, ber „auberst konzentrierten“ eil der nachgelasse- e0 Fak der Unıv. üunchen ausgezeichnet. Ihre Forschungsergeb-
111e  5 Anthropologie-Vorlesungen 98) Miıt großer Sachkenntnis legt n1isse stellen einen wichtigen, bisher noch fehlenden Baustein der

Guardiniforschung dar. ze1ıgt mıt ihrer Diss einmal mehr, daß (3die tTan 1n ihrer Studie die verschlungenen Entwicklungslinien der
anthropologischen Thematik bei Guardini Irei Dabei zeigt S1e ın au- ardinis zahlreiche Publikationen eliner iımmensen, mehrfach urch-
Berst differenzierten kinzeluntersuchungen, daß (suardinı 1n seınen EeXxeTrTZI1erten Vorlesungstätigkeit rwachsen sSind

MünchenBerliner Jahren VO.  b der Dialog- und Kxistenzphilosophie vielfältige ose Kreiml|Anregungen erhalten hat
Fur ihre These, daß (uardini einen „konsistenten systematischenEntwurtf philosophisch-theologischer Anthropologie“ 289) VO blei-

bender Bedeutung eTrarbeitet hat, hrt einleuchtende Gründe Mostert, Walter: Glaube und Hermeneutik esammelte Auf{sätze., hg Pıerre
üh Gerhard IS unter Mitwirkung Jan Bauke Tübin-Guardinis theologiegeschichtliche Bedeutung besteht darin, daß sch Mobhr S1iebeck 1998 VI, 287 d E ISBNzeitgleich mıit Emi[1 Brunner auf katholischer Seıte 1ıne eTrste 3—-16-146967—4

KOonzeption theologischer Anthropologie vorgelegt hat, die sich auf Nach Schleiermachers Reden über die Religion VO 1799 i1st dasdem Nıveau der damaligen philosophischen Anthropologie bewegteund die Erkenntnisse verschiedener Wissenschaften 1n kreativer religiöse welches dem Christentum eigentümlich ıst, dasje-nıge „heilige(r) Wehmuth“ KGA F2. 320 19) ‚Nicht bisweilen GI-Weise In einen Gesamtentwurf integrierte. Dabei stand (suardini 1n greift S1Ee den Christen, sondern S1e 1st der herrschende l1on aller S@1-eiInem Irtuchtbaren Austausch mıiıt modernen Posıtionen und ÜDer-
seizte die Erkenntnisse der scholastischen Tradition 1n den Problem-

Her religiösen Gefühle KGA 1/2, 320 18{1) Was damıit gemeıint ıst,
horizont se1INer e1ıt davon können die gesammelten Aufsätze des Irüh verstorbenen SY-

(Guardinis personalistische Anthropologie kann die f.ın als
stematikers der Ev.-Theol Fak der Unıv. Zürich. dessen beigege-bener Lebenslauf VOoO  - seinem theologischen Lehrer und Vorgänger„e1igenständiger Entwurf“ neben bedeutenden Ansätzen gegenwartı- Gerhard Ebeling mıt einfühlsamer Sympathie kommentiert WITd, Ee1-SCI theologischer Anthropologie gelten. Während 1ın PannenbergsAnthropologie das Gespräch AF den Humanwissenschaften breiten
1E  e} nachhaltigen Eindruck verschaffen. uch W ds die dezidierte Ab-
ehnung metaphysischer un moralischer Funktionalisierung der kKe-kKaum einnımmt und Pesch reformatorische und katholische

Positionen eINeT lebendigen Zusammenschau [ührt, esteht der ligion angeht, weiß sich Oostert mıt Schleiermacher offenkundig CNgverbunden. Im übrigen ı1st namentlich e1N In der Perspektive Ebe-Vorzug der Guardinischen Konzeption 1n der Entfaltung des Person- lings gelesener Luther, dem M.s Texte sich theologisch orlıentieren.egriffs als eiINeEes Schlüsselbegriffs ; vomn höchster Integrationskraft“305} Der Personbegriff erweıst sich bei Guardini als „Troter Faden“ Im vorliegenden Sbd sind s1e thematisch geordnet: Ekıne erstie Gruppe VO
TEe1 Aufsätzen thematisiert neben dem allgemeinen Wesen des Verstehens Fra-er Lebensbezüge und als „Brücke zwischen Philosophie und 'heo- SCIl der Heiligen Schrift un der Schriftauslegung. Die Wendung „SCT1pturalogie“. Miıt utem Grund bescheinigt Guardinis Anthropologie 1Nne

gewI1sse Komplementarität 1mM Vergleich 7ADR Entwurtf Rahners.
CIa SUul 1PS1US interpres“ wird dabei ın den Grundsatz übersetzt: „SCT1ptura
CIa hominis peccatorıs et salvandı interpres“. „Der ensch bedarf Z VeT-Während Rahner 1n eTrster Linie die transzendentalen Bedingungen ständnis Se1INeT selbst der Auslegung durch den Jext, der sich Iso selbst aus-menschlichen Se1Ins reflektiert, liegen die Stärken (Guardinis 1ın der legt Da sich selbst auslegt, legt Der den Menschen alıs. (24) Auf diese

„SOTSSamen phänomenologischen Erschließung“ der wesentlichen Weise verbindet den formalen Gedanken der Selbstauslegung der Schrift
Dimensionen menschlicher Ekxistenz. konsequent mıt dem materialen Schriftgehalt, WI1e ihn der den Menschen recht-

tertigende Christus darstellt.ach der systematischen un theologiegeschichtlichen Verortung der In elner zweıten JTextgruppe VOoO  - 1eTr Aufsätzen wird die 1n der Schrift be-thropologischen Fragestellung Guardinis 11—34) welıst die f.in 1mM zweıten
Kap ihrer Studie nach, daß das FProgramm der christlichen Weltanschauung

urkundete rechtfertigungstheologische Grundeinsicht ontologisch-wahrheits-theoretisch a  et. Besonders bemerkenswert ist dabei nicht 11UT der Ver-un: die Gegensatzphilosophie die methodischen Grundlagen der Anthropolo- gleich zwischen Thomas VO  e quin un! Luther, sondern uch die kritischegie Guardinis bilden. Im Anschluß daran 5-—98) werden zentrale anthropolo- Würdigung, die Hegels Reformationsdeutung zuteil werden äßt In einemgische Dimensionen (Leib un Seele; Individuum un Gemeinschaft:; Freiheit
un Gehorsam), die (Guardini 1n seinen Frühschriften ireigelegt hat, 1n ihrer

weıteren Beıtrag wird schließlich das Problem eTOrtert, das 1m 1ıte iolgender-
Bedeutsamkeit VOT ugen gestellt.

maßben umschrieben ist „Jst die rage nach der Exıistenz Gottes wirklich radi-
kaler als die rage ach dem gnädigen FZOotEr® antwortet darauf mıt einemIn einem welılıteren Kap legt eine gründliche Einzelanalyse der sıeben entschiedenen Neın, hne 1ne plausible Begründung hierfür schuldig blei-Abschnitte des Berliner Anthropologie-Kollegs VO  Z Dabei S1e den inhalt- ben.lichen Ertrag dieses Kollegs 1n außDßerst plausibler Weise 1n ezug längst VeTI- VWeniger plausibel scheint, Was ber die Bedeutung VOI Luthers antıro:öffentlichten und erforschten Werken Guardinis. Für die werkgeschichtlich mischer Polemik gesagt wird. kın entsprechender Beıtrag eTröffnet die dritteorıentlerte Guardiniforschung iefert dieser Abschnitt interessante eue KEr- Iextgruppe VonNn iınsgesamt sechs Aufsätzen, die 1mM übrigen auf soteriologischekenntnisse. Die HS GE ze1gt, daß (Cuardini 1n Frontstellung Nietzsches Aspekte un! insbesondere auf das Verhältnis VO Gesetz un Evangelium kon-nihilistischen Fiınitismus die Endlichkeit des Menschen als Geschöpflichkeit zentriert sind Aus diesem Kontext werden 1n eindringlichen Analysen dieinterpretiert, indem den Menschen 1ın der biblischen Heilsgeschichte VOI- theologischen egriffe der Sünde un des Glaubens entwickelt: „In der Nicht-ankert. Guardini beschreibt hne dabei das philosophische Nıveau selner Unterscheidung der VO. Gesetz herausgeforderten Wirklichkeit des HandelnsZeit unterschreiten den Menschen als das VON ott her un auf ott hin VO  . der Wirklichkeit Gottes, auf die das Gesetz verweıst, besteht die un Inexistierende personale Wesen der Iranszendenz. Dabei ist se1InNn „methodischer der morTalischen Interpretation des Se1iINs, der gesetzlichen Interpretation desAnsatz bei der Offenbarung“ 1373 unverkennbar. Es ıst uch Nn1C leugnen, kvangeliums, der wirklichkeits-produzierenden Interpretation der Schöpfungdaß Guardinis Versuch, die Zeitlichkeit des christlichen Se1ns entfalten, bis besteht Cdie Sünde.“ (167) Glaube hingegen als ‚„der christliche Begri{ff für Reli-einem gewi1ssen Tad unter dem Einfluß Heideggers vgl dessen Schrift e  g10n (186 ıst seınem Wesen nach ebenso dankbare wWwWI1e ireudige Hinnahme„Phänomenologie un: Theologie*‘) ste.

Im umfangreichen fünften Kap 9—2 zeichnet 1ın beachtlicher >
der Gottgegebenheit VO Selbst und Welt Schöpferisch un konkret WIT:  d sol-cher Glaube Hi eTrSsSt durch kte un Werke der Liebe Entschieden wendetstematischer Konzentriertheit die anthropologischen Essentials bei Guardini sich eın Verständnis, welches den Glauben un die ihn bestimmendenach. S1e rekonstruiert verschiedene Dimensionen personaler Wirklichkeit: göttliche Gnade 11UTFT als Ermöglichungsbedingung der VO begnadeten Gläubi-ach dem Ersten Weltkrieg wurde die rage ach dem Menschen mıiıt VeTI-

schärfter Dringlichkeit gestellt. Neue biologische un geschichtswissenschaft-
SCch erbringenden Liebeswerke 1n Anschlag bringt. Der Glaube hat ach
vielmehr „eıne eigene distinkte, nicht durch kte substituierbare Au{fgabe:liche Erkenntnisse ermöglichten vertiefte anthropologische Ntiwurtfe (z:B bei nämlich die Wahrnehmung der Ekxzentrizität des menschlichen Se1ns als e1iNeAndre, Scheler und Plessner). Die f.in mMac. deutlich, daß 1n Guardinis selbständige, kreative Tätigkeit, die n1ıe 1ın die ethische Dimension der aktualenthropologischem Ansatz die Kategorie des Anruts die „Scharnierstelle“ ZWwI1- Konkretion einzuordnen ist. Im schöpferischen Akt des Glaubens kommt ZUE:schen philosophischer un theologischer Anthropologie markiert. Die Katego- Vorschein, zugespitzt auf Cdie Gottheit Gottes, daß Lkxternes, Fremdes, Nicht-IchT1e des Anrufs nthält große integrierende Krafit, die sich auf das dialogische als olches ın mM1r präsent wird un bleibt.“ 210)eın des Menschen, seine geschichtliche kxistenz, seinen Selbstüberstieg auf An Luthers Lehre VO. Heiligen -e1s5 wird Beginn der VIerten 1er Auft-das Absolute hin un schließlich auf Se1IN Dasein als erlöster ensch erstreckt

Guardinis Konzeption des Angerufenseins durch ott die menschliche
satze umfassenden Lextgruppe 1mM einzelnen aufgewiesen, Begnadung

Person 1n Beziehung ihrem „Jletzten Tund“ Im paulinischen Inexistenz-
und Glaube 1mM evangelischen Innn etwas kategorial anderes bedeuten als Aus-
ung des Menschen mıiıt e1INerTr sittlichen Potenz „Der Heilige £15 schafft

finden.
gedanken Gal 2,20) ıst die „Sinnspitze“ dieser theologischen Anthropologie N1C. 1mM Christen ecue sittliche Potenzen, mıt denen 1m Unterschied ZU

Sünder I11U. bessere Wirklichkeiten produzieren VETMAS. Gegen diese Ideo-
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logie sprechen Ja, wıe Luther gesehen hat, wel absolut unwiderlegliche ATgU- musformel exemplarisch das DE unkomplizierte Verhältnis VO  . Protestantis-
mente Nämlich erstens die Schrift, also diıe Theologie, un zweıtens die Erfah- I1LLUS un: Kirche, die Bestimmung des Protestantismus als religiösem Subjekti-
PUNS. Der Heilige £15s5 internalisiert also keineswegs die Gnade, den Men- VISmMUS möchte MATTHIAS LOBE 1n eINeT Gegenüberstellung mıt Emanuel Hirschschen scheinbar sanleren. Der Heilige 15 führt den Menschen vielmehr und Arnold Gehlen eTOTtETN. Dıie weıteren eıträge des ersien Teıiles des Buchs
WEB Vo  - dieser Urientierung sich selbst, se1INeT Subjektivität, WES AUuUSs sind gleichermaßen wichtig und werden 1ler E: AdUS Platzgründen SUMMATIUSdiesem religiös verbrämten Atheismus, der sich 11ULI den Menschen als Schöp- vorgestellt. 51e oriıentieren sich jeweils bestimmten Theologen: MARKUSfer VON Wirklichkeit vorstellen annn Dadurch, durch diese Wegführung, wird SCHRÖDER VO  - Harnack, (CCHRISTIAN LBRECHT Ferdinand Christiander Heilige £15 als .ott selbst gegenüber dem Subjekt distinkt, eEINE Distinkti- Baur, THIES GUNDLACH arl ar un schließlich JOHANN INRICH CAUS:die ja theologisch gesehen das Hauptproblem des christlichen Sprechens SEN TNS Troeltsch und Heıinrich ann
VO. Heiligen e1s ıst. Der Heilige £15 externalisiert also den Menschen. 1N- Aus dem jel kürzeren zweıten Teil mit Belıtragen VO  - IRAUGOTT KOCH,dem 17 auft die durch 1: selbst verwirklichte Wirklichkeit bezieht, voll- JORG IIERKEN, ARTMUT RUDDIES. EILERT HERMS un LIRUTZ RENDTORFF)zieht das xtra-se-Sein des Menschen. Er streckt. begradigt den OMO INCUT- möchte ich, hne die anderen abwerten wollen, einen besonders hervorT-
vatus 1n 1PpSsum und stellt ihn 1n das eın zurück, dessen Verlust der heben weil m. 5 für die katholischen Leser VOoO besonderer Bedeutung ist.Mensch durch die Verkrümmung 1n sıch selbst bewirkt. Wenn der Heilige 15 (G(Gemeint ıst der Aufsatz des katholischen Systematikers und Okumenikersden Glauben schafit, ann chafft N1C 1mM Menschen eine 116 U€6€ Qualität, (QTTO ERMANN PESCH. ET geht VO  — Pau/l Tillichs Rede VO: „protestantischeneinen Habitus der Potenzen. Diese sSınd Ja, wWwW1e Theologie und Erfahrung leh- Prinzıp“ dUS, die katholischerseits besondere Beachtung fand, un!: ‚WäarT 1n der
TEE, scheinkonkrete Postulate. Der Glaubende ist der konkret auf .ott selbst Interpretation, daß für den Protestanten nichts verbindliches se1ın könne,Bezogene, Iso sich selbst entzogene, un das ıst das 1euUue DdEe1IN, die NEUeE W äas konkret un bedingt iıst Nntier der wortspielerischen Überschrift APTINCI-Schöpfung.“ (223) DI1S obsta!“ entwickelt azu ein1ıge Thesen, die ökumenischer Tückenbau

se1in wollen, tolgende: Das „protestantische Prinzıp“ la Tillich benenneIn diesen Zeilen ıst M.s theologisches Grundanliegen bündigsammengefaßt. In bezug auf Luthers Grundsatz „LIN Christ ıst imMmmer I1UL, W as Prinz1ıp jeder christlichen Theologie mit Auswirkungen auf Cdie kirch-
1M Werden“ hat dieses Anliegen abschließend noch einmal e1IN- liche Praxis) Se1IN MUSSeE; die Inanspruchnahme elınes Prinzips der 1l sSe1

unabdingbar für jene Theologie, also keineswegs PET protestantisch; die ide-dringlich geltend gemacht: Das Werden, 1n dem das Se1ın des Christen altypische Gestalt ergebe sich AdUS dem Zusammen VO  . „protestantischen T1N-begriffen 1st, Läßt sich nicht als Selbstverwirklichung des Christseins €  Z1p und „katholischer Verbindlichkeit“.beschreiben, sondern L1UT als ständiger Kampf das Freiwerden Viele katholische Theologen, Dozenten w1e Studierende, aten sich leichter
VO  b sich selhst und VON dem Z,wang ZUT Selbstverwirklichung. Wıe 1n ihren Wahrnehmungen und Beurteilungen evangelischer Theologie, WE
bei Schleiermacher ist sonach uch bei das religiöse Grundver- ihnen solche Selbstinterpretationen geläufiger waären. Das Buch, das 1ım Dri-
hältnis e1N durchweg polemisches und ‚WäarTr 5 daß das wahre Chris- SEN insgesamt eine Marktlücke füllt, ann I1a  — deshalbh L1UT empfehlen.
tentum nicht HH außDßerliche Religionskritik übt, sondern sich selbst Nicht Banz umgreifend, ber trotzdem sehr informativ ist das Bändchen
als Religion beständig kritisiert. Durch fortschreitende Selbsttran- des Bonner Systematikers un Sozialethikers MARTIN HONECKER“. In diesem

„Studienheft“ 1n der ekannten Reihe der „Bensheimer Hefte“ geht dasszendenz sol| die Negatıvıtät verkehrter Endlichkeit neglert werden,
damit das Unendliche aufscheine 1ın dessen Nichtigkeit, deren nach-

Thema 1n ehn Schritten die ehn durchparagraphierten Teilen NIspre-chen: rTsprung un Begriff des Protestantismus: die 1mM Protestantismus:gerade der Glaube ın eiliger Wehmut inneWird, nicht ohne Treilich protestantische Freiheit: Protestantismus un Kirche: Protestantismus un Bil-ankbar dessen gewiß SE1IN, daß ott dUS dem Nichts Lebendiges dung; Protestantismus und Politik; FProtestantismus un Wirtschaft: Protestan-
erschaffen VEGLINAS. t1sSmus 1n der Gesellschaft:;: Protestantismus und Okumene; Ende der Zukunft
München Gunther Wenz des Protestantismus? Als besondere Merkmale des Protestantismus zeigen sich

Selbstverantwortung; Autonomie un: Individualität; Wahrhaftig-keit, wı1lssenschafttliche Redlichkeit us Der Blick des Sozialethikers fördert

ten Publikationen aum indet.
bereicherndere Perspektiven zutage, die 190820881 1n den anderen, hier vorgestell-Zu Begriff, Wesen und Gehalt

In dem Buch „ Vielfalt und PFORE® hg. MARTIN SCHREINER”, geht LLdes Protestantismus eine konfessorisch-behauptende Positionsbestimmung möglichen evangeli-schen Protfils auft der Grundlage biblischer Einsichten, reformatorischer ber-VO: Harald IS Münster
Seıt den Protestantismus g1Dt, unterscheidet 1n welcher ZEUSUNSEN und gegenwärtiger Herausforderungen“. Der eTrstie Teil ll Systema-tische Grundlegungen bieten, der zweiıte SUC praktisch-theologische Konkre-Form uch Immer 1n selinen Selbstinterpretationen zwıischen reli- tisıerungen. Hier liegt uch die des Buches: Es wird gefiragt ach demg1Ösem Prinz1ıp und historischer Gestalt, zwischen Wesen und KT- „Evangelischen“ Kindergärten 1n evangelischer Trägerschaft, nach dem PToO-scheinung. Daß e1in solches Unterscheiden nıicht einfach ist, ergibt fil evangelischer Jugendarbeit Hıer un weni1g 1MmM ersten Teil,

sich dabei schon dus der Tatsache, daß I11d.  a} dieses Prinzip als (5a= sehr allgemeine Grundlegungen geht fießen ann uch immer wieder „We
rant VO  . Identität un Kontinuität dUSs der Geschichte Theben muß sensbeschreibungen“ Dzw. besondere Profilierungen des kvangelischen Pro-

testantischen) E1n „Evangelische“ Gemeindebildung z B bewegt sich ZWI1-wıe sollte anders gefunden werden?). schen „allgemeinem Priestertum“ un ‚Solus Christus“ Manchmal iıstDem skizzierten Problemfeld geht e1Nn nach, der dem Hamburger SY-stematiker ermann Fischer „evangelisch“ ber infach evangeliumsgemäß (oder wenı1ger als das), „‚ste.gewidmet ist Dieses Buch VOIl ÄRNULF VO  Z CHE- für eine aufgeschlossene, menschenfreudige weltzugewandte Grundhaltung“LIHA un MARKUS SCHRÖDER 1ST 1ın Entsprechung dem enannten Problem- ‚64  \afeld ın Zwel Teile gegliedert: Theologiegeschichtliche Studien ZU. Protestan- Von Wandlungen un: Varlationen protestantischer Weltsicht redet das[1SMUS, IT. Gegenwärtige systematische Perspektiven. ULRICH BARTH, der yste-matiker dus Halle, bei Luthers Ablaßthesen e1Nn und deutet ihre
Bändchen „‚Protestantische Weltsichten“ VO  - ARTMUT LEHMANN“®. Eın eTsSter
Schwerpunkt sind die Horizonte pletistischer Lebenswelten, e1Nn zweıter 1st,Anfertigung bzw. Publikation als die ‚Geburt religiöser Autonomie“‘ ISO auch die Entfaltung evangelischer Profile unter dem Nationalsozialismus. Das hierder Titel des Beitrags). Die geschichtlichen Anfänge der Reformation prägendiesen se1inem Wesen nach, eben Prinzip religiöser Autonomie Se1IN. (GÜNTER
ausgebreitete un gedeutete Material iıst sehr hilfreich bei der rage nach dem
Wesen des Protestantischen, ber die Tatsache, daß sıch gesammelte Aufzf-MECKENSTOCK, der Kieler 5Systematiker, möchte 1mM Beltrag Der die „Protestan- satze des Kieler bzw. Göttinger Historikers handelt, macht das Problem nachtismustheorien ım eutschen Idealismus“ zeigen, w1e dort der Protestantis- dem Besonderen des Protestantismus doch einem nachträglichen Etikett,INUS, hinblickend auf die Reformation, als „Autorıtätsmacht ant), „Bil- das N1C. alle Ausführungen gleichermaßen abdeckt.dungsmacht“ Fichte) un „Freiheitsmacht“ Hegel) verstanden ıst bzw. als

„PT1nzip der selbstgewissen Subjektivität gerade uch 1n Kulturlagen un [5P-
Vom Erscheinungsdatum her das Jüngste Buch ist der 27 Iransformations-des Protestantismus‘“°, der VO  — wel Jungeren Osterreichischen Theo-sellschaftsformationen, die S1C.  h dUuUsSs kirchlichen Bindungen gelöst hatten“ (54) logen verfaßt ist. Er geht der rage nach der Identität des Protestantismus ınangesehen werden ann. Der verstandene Protestantismus grenzt S  h vierzehn Beıiträgen (meist auf sehr hohem Nıveau) nach, die sich auf TE Teileden kirchlich-konfessionell verfaßten ab un: provozlert die theologischeTage, „WIl1e protestantisch enn der kirchlich verfaßte der kirchlich OT1leN-

tierte Protestantismus sel  „ Mr (54  A0 Schleiermacher, erkennt MARTIN KÖSSLER
aus Kiel, sehe 1n der katholischen Kirche ‚eine eligenständige individuelle ( 50 Honecker, artın Proifile Kriısen Perspektiven. Ziur Lage des Protestan-
staltung des Christentums“ (59), Iso nicht 1Ur jene Negativform, welche t1ismus. Göttingen: Vandenhoeck uprecht 1997 248 (Bensheimer
S1C. protestantisches Christentum abgrenzt. Das protestantische Wesen bedeu- Hefte, 80) 29,80 ISBN: 3-525—-87169—4

1€e. und Proifil Zur evangelischen Identität heute, hg artıntet etwas WI1e freiheitliche Individualität VO  - grundsätzlicher Entwicklungs-fahigkeit un! Variabilität. Seine Konstitutiva sind neben der grundlegenden hr Neukirchen-Vluyn: Neukirchener Verlag 1999 L 203 kt
Individualität und mıit dieser verbunden) „Offentlichkeit und „Denkftreiheit“ 39,80 ISBEBN 3—-7887—-1671-—1
SOWIEe Pluralismus. ÄRNULF VO  P SCHELIHA behandelt ın selinem Beitrag über Lehmann, Hartmut: Protestantische Weltsichten. Iransformationen se1t
Ritschls ekklesiologische Interpretation VOIl Schleiermachers Protestantis- dem BL Jahrhundert. Göttingen: Vandenhoeck uprecht 1998 207 ypb 39,00 ISBN 3—-525-—-01373—6Das protestantische Prinzip. Hıstorische un! systematische Studien ZU.Protestantismusbegriff, hg. Arnulf Vol Markus hr Transformationsprozesse des Protestantismus. Zur Selbstreflexion einer

christlichen Konfession der Jahrtausendwende, hg artınStuttgart: Kohlhammer 1998 Al, 333 5 geb 39,00 ISBN Michael Murrmann-Kahl München: Chr. Kalser 1999 288 Snn E7—-01  B 68,00 ISBN 3-579-02628—3
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aufteilen: Hıstorische Erkundngen, 7E Iransformation des Protestantismus
Krise der Chance?, IIL. Perspektiven protestantischer Reflexion.

meneutischen Ansatz liegt WI1Ie der ALT: einleitend überzeugend dar-
stellt das besondere Interesse der ökumenischen Liturgiewissen-Dıie Einleitung der Hg. ist emınent wichtig, enn IL erfährt Ildal, daß SC  a nämlich „das Anderssein des Gegenübers verstehen“ (24)das Buch eigentlich als für den (verstorbenen) Theologen Falk agner 9C6-dacht WOär. Die \/t: hatten aufgrund VO  un Wagners lebensgefährlicher Erkrankung Leitend 1st dabei die ohl GT ökumenische Arbeit ermöglichende

unter grobßem Zeitdruck gearbeitet. om1 Tklärt sıch ohl auch die „Zyufällig- Annahme, daß „die Verwirklichung der Kirche Jesu Christi nicht
keit“ der Themen, die durch die deutende Einleitung der Hg. wenigstens YVARS fest umr1ıssen werden kann, daß S1e sich 1n vielfältigen Formen aktua-
Teil ausgeglichen wird. Man TIährt 1el über egel, Schleiermann, Tillich, lisiert“ 291) Daraus erg1Dt sich als Forschungsprogramm: LE gilt, dieber uch über Verwirklichungen des evangelischen Pfarramtes, die Problema- Feler des einen Heilsmysteriums 1n den unterschiedlichen Lıturglentik der Konlirmandenzeit u.a Gleich wel eiträge befassen sich (verständli-cherweise!) unmittelbar mıiıt Gedanken VO.  - Falk Wagner.

untersuchen, die geschichtliche Genese und VOTL em die Motiva-
t1onen für die formalen W1e inhaltlichen Änderungen liturgischerDas Problem des Verhältnisses zwischen katholischer Kirche und Vollzüge herauszuarbeiten und el ihre Gewirktheit MTC denKatholizismus bzw. katholischer Weltsicht 1st noch wen1g edacht (eist anzuerkennen.“ 34) Neuere Einsichten 1n die Bedeutung derFrüher die beiden Wirklichkeiten fast deckungsgleich; heute Inkulturation für liturgische Vollzüge SOWI1E das Miteinander VOEI -lebt 1ıne entfaltete der rudimentäre katholische Weltsicht, die schiedener Konfifessionen 1n unNlseTrTeTr Gesellschaft erweıisen die Aktua-offensichtlich die Aktivitäten der Kinder bzw. 1n der Kirche nicht Lität des FProgramms. ugleic. zeigt der VT. Der auch, daß die e1genebedingt „braucht‘“: noch nicht einmal den sonntäglichen Gottes- konfessionelle Herkunft bei solcher Forschung nicht überspielt WIT:  ddienstbesuch. Um dringlicher ware C analog den Ansätzen 1n Vielmehr dient solche ökumenische Forschung uch dazu, Anst6ößeden kurz vorgestellten Werken uch hier iTragen, ob nicht neben für die Weiterentwicklung der katholischen Liturgie erhalten. Da-der „katholischen Kirche“ VWelsungsiormen und Ausdrücke des „Ka- bei leitet ih die Einsicht, daß der Zusammenhang VOI Dogmatik undtholischen“ 91Dt, deren urzeln nicht allein 1n der „Institution KIr- Lıturgle stärker berücksichtigt werden muß, Iso der Zusammenhangche“ liegen. VO  e Sınn- und Felergestalt.

In den materlalen, seıtenmäßig bei weıtem den größten Teil des Buchs
fassenden Ausführungen ZUTL kurpfälzischen Ordnung gelingt dem VE teil-

Verbindliches Zeugnis, hg Theodor / Wolfhart _- welse M1INUZ1OS nachzuweisen, gerade 1es die Koinzidenz VO. IAN-
IL Schriftauslegung Lehramt Rezeption. Freiburg: Herder Vanden- un Feiergestalt 1n dem rTeformierten Formular eindrücklich gelungen isthoeck uprecht 1995 32() (Dialog der Kirchen, ISBN: Herder: DIie Abendmahlsliturgie bildet die theologischen Einsichten bzw. Entscheidun-
—451-23625—7 Vandenhoeck uprecht: 3-525-56930-—0 1988 Schrift- gEeEN des Heidelberger Katechismus ah und ermöglicht e1iNne dem I{ra alyı-
verständnis un Schriftgebrauch. Freiburg: Herder 1998 416 Dialog nıstıcum entsprechende, zugleich bDer vermittelt durch den Heiligen £e15der Kirchen, 10), kt 68,00 ISBN 3—451-26673—3 die Begegnung Gottes mıiıt den Kommunikanten ausdrückende Feler. (Genau
Nun liegen drei Bde der Veröffentlichungen des ökumenischen analysiert der V{. die Je spezifische Funktion der einzelnen liturgischen Struk-

Arbeitskreises evangelischer und katholischer Theologen („Dialog turelemente ın der Gesamtheit der Ordnung un: Wäar auf dem Hıntergrundvorausgehender mittelalterlicher un!: zeitlich eti{wa paralleler reformatorischerder Kirchen“) unter dem Titel „Verbindliches Zeugnis“ VO  Z nfolge Agenden. Teilweise geht dabei 5SOßar bis 1n den jJüdischen DZzw. nt! un!: alt-des Dokumentes über die Lehrverurteilungen mühte INan sich kirchlichen Bereich zurück un nNtwirftt einen uten, uch für Studierendedie ScHrift. VON der dort testgestellt WITrd, hinsichtlich der kriti- geeigneten Überblick über große Entwicklungen. Die die Ergebnisse jedes Ab-schen Funktion der Schrift sSe1 noch kein voller ONsens erreicht. schnitts bündelnden Resümees verhindern dabei, daß die konkrete Aufgabe,das Verstehen der kurpfälzischen Abendmahlsordnung, sehr zurücktritt.Der erste („Kanon-Schrift-Tradition“) legt den Schwerpunkt auf die Ka-
nonirage 1mMm interkonfessionellen Dialog (Kanonfrage als Problem ökume- Aus der Vielzahl der einzelnen Ergebnisse un!: Beobachtungen selen 1U
niıischer Theologie, Kirche un! Kanon usw.) Am Ende steht eine „Gemeinsame zwel besonders genannt. Es gelingt dem VT. vorzüglich, die für reformatorische
Erklärung“, ie, VO  - der Offentlichkeit N1C. beachtet WIe „Lehrverurteilun- Agenden spezifische Gattung der Abendmahlsvermahnung 1n ihrem Zusam-
genu’ weitreichende KonvergenzenZAusdruck bringt. menhang miıt irüheren liturgischen Stücken, ber zugleich ihrer durch die

iormatorische Sakramentstheologie geforderten Neuheit rekonstruieren. DerDer zweıte („Schriftauslegung-Lehramt-Rezeption“) ll eine Art ZiWI1-
schenbericht sSe1IN und nthält neben einem sehr instruktiven Beıltrag VO  - Jüngst 1mMm Zuge der innerprotestantischen Diskussion die Erneuerte AgendePANNENBERG ZU. an der Diskussion 1mM Okumenischen Arbeitskreis The- wieder) entbrannte Streıt die Angemessenheit e1Nes „eucharistischen“
INe‘  w} w1e „Bleiben 1n der Wahrheit als Thema reformatorischer Theologie“, „Die Verständnisses des Abendmahls und entsprechende Konsequenzen für die H-
Kezeption un:! ihre Bedeutung für Leben un Lehre der Kirche“ turgische Gestaltung (Wendebourg Schmidt-Lauber un Schulz) ware bei

Der dritte („Schriftverständnis und Schriftgebrauch“) 11 die Befas- Kenntnisnahme dieses Teils der Arbeit aum notwendig geworden. uch die
SUung des Arbeitskreises miıt dem Grundlagenthema „Die Schrift“ ZiUE Ab- Ausführungen des V{T. ZU. „Abendmahlsgebet“ tragen Differenzierungen bei,
schluß bringen. Hiıer linden sich ann wichtige Themen w1e ‚Mıtte der die deutlich Linien VOIl den vorreiormatorischen Ordnung YARS kurpfäl-zischen und anderen reformatorischen) Formular(en) aufzeigen.Schrift“, „Einheit der SCHTIIES, „Gesetz und Evangelium“, Am Ende findetS1IC. ein umfangreicher Abschlußbericht 100 N ber die 1n allen TEe1 Bden Insgesamt ergibt sich als GGeEsamtergebnis der historischen Studien: „Diese
dokumentierte Arbeit SOWI1e e1nNn Anhang mıiıt wichtigen Materialien (Bibliogra- Abendmahlstheologie der vorliegenden (SC kurpfälzischen) Ordnung äßt sich
phie ZUTLC Gesamtthematik, Kegister der zıt1erten ökumenischen Dokumente 1n den wel Intentionen darstellen, 1n denen S1e anscheinend uch entwickelt
USW.). worden ist einerseits ın Abgrenzung gegenüber der spätmittelalterlich-katho-

Die drei Bde zeıgen e1Nn es Maß Übereinstimmung zwischen ischen, der lutherischen un der zwinglianischen Eucharistietheologie un:
-prax1ıs und andererseits als ıne eue Synthese 1n KForm einer eigenständigen,evangelischer und katholischer Theologie gerade hinsichtlich dieses 1n sıch geschlossenen Abendmahlstheologie eben des Heidelberger ate-neuralgischen Themas (Stellung der Schrift) chismus).“

Munster Harald Wagner In einem etzten, vornehmlich die historischen Ergebnisse zusammenfas-
send präsentierenden Teil, gibt der V{. sehr knapp noch ein1ge interessanteAusblicke auf die heutige liturgische Diskussion. Selbstkritisch gegenüber der

Lurz, Friedrich Die Felıer des Abendmahls nach der Kurpfälzischen Kirchen-
eigenen Konftfession welst auf die mangelnde Integration der Gläubigenkom-munıon 1n die eucharistische Feler (auch ach dem IL Vaticanum) hinordnung von 1563 kın Beıitrag e1INeTr ökumenischen Liturgiewissen- Nachdrücklich stellt die rage nach der Funktion der Postcommunio Inner-schaft Stuttgart: Kohlhammer 1998 526 (Praktische Theologie heu- halb der Eucharistiefeier mıt Eucharistischem Hochgebet VOTL der Kommunionte, 38), 839,00 ISBN. 3—-17-—-015572—5 Und schließlich rührt unter ezug auf die InkulturationsaufgabeDie VOoONn Albert Gerhards angeregte, begleitete und als Promaotions- Cdie Grund{ifesten gegenwartiger katholischer und zunehmend lutherischer) K

leistung VOoO  - der Bonner ath.-Theol Fak AdNNSECNOMMEN: Unter- turgik: „Wenn die Liıturgiewissenschaft 1n weıten Teilen der Okumene 1n die-
56 Jahrhundert 1m Eucharistiegebet die adäquateste Feierform sieht, muß S1esuchung verfolgt wel Ziele Methodologisch 111 S1e einen Beitrag sich iragen, ob s1e damit N1C. I11UT altkirchliche ParadiSINEN anknüpft, SOIl-Z Fundierung einer ökumenischen Liturgiewissenschaft leisten, ern uch das Welt- und Gottesverständnis ULlSEeTEeT Zeit trifft493  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  494  aufteilen: I, Historische Erkundngen, II. Transformation des Protestantismus —  Krise oder Chance?, III. Perspektiven protestantischer Reflexion.  meneutischen Ansatz liegt — wie der Vf. einleitend überzeugend dar-  stellt — das besondere Interesse der ökumenischen Liturgiewissen-  Die Einleitung der Hg. ist eminent wichtig, denn nur so erfährt man, daß  schaft, nämlich „das Anderssein des Gegenübers zu verstehen“ (24)  .  das Buch eigentlich als FS für den (verstorbenen) Theologen Falk Wagner ge-  dacht war. Die Vf, hatten aufgrund von Wagners lebensgefährlicher Erkrankung  Leitend ist dabei die — wohl erst ökumenische Arbeit ermöglichende  unter großem Zeitdruck gearbeitet. Somit erklärt sich wohl auch die „Zufällig-  — Annahme, daß „die Verwirklichung der Kirche Jesu Christi nicht  keit“ der Themen, die durch die deutende Einleitung der Hg. wenigstens zum  fest umrissen werden kann, daß sie sich in vielfältigen Formen aktua-  Teil ausgeglichen wird. Man erfährt viel über Hegel, Schleiermann, Tillich,  lisiert“ (29f). Daraus ergibt sich als Forschungsprogramm: „Es gilt, die  aber auch über Verwirklichungen des evangelischen Pfarramtes, die Problema-  Feier des einen Heilsmysteriums in den unterschiedlichen Liturgien  tik der Konfirmandenzeit u.ä. Gleich zwei Beiträge befassen sich (verständli-  cherweise!) unmittelbar mit Gedanken von Falk Wagner.  zu untersuchen, die geschichtliche Genese und vor allem die Motiva-  tionen für die formalen wie inhaltlichen Änderungen liturgischer  Das Problem des Verhältnisses zwischen katholischer Kirche und  Vollzüge herauszuarbeiten und dabei ihre Gewirktheit durch den Hl.  Katholizismus bzw. katholischer Weltsicht ist noch wenig bedacht.  Geist anzuerkennen.“ (34) Neuere Einsichten in die Bedeutung der  Früher waren die beiden Wirklichkeiten fast deckungsgleich; heute  Inkulturation für liturgische Vollzüge sowie das Miteinander ver-  lebt eine — entfaltete oder rudimentäre — katholische Weltsicht, die  schiedener Konfessionen in unserer Gesellschaft erweisen die Aktua-  offensichtlich die Aktivitäten der Kinder bzw. in der Kirche nicht un-  lität des Programms. Zugleich zeigt der Vf. aber auch, daß die eigene  bedingt „braucht“, noch nicht einmal den sonntäglichen Gottes-  konfessionelle Herkunft bei solcher Forschung nicht überspielt wird.  dienstbesuch. Um so dringlicher wäre es, analog zu den Ansätzen in  Vielmehr dient solche ökumenische Forschung auch dazu, Anstöße  den kurz vorgestellten Werken auch hier zu fragen, ob es nicht neben  für die Weiterentwicklung der katholischen Liturgie zu erhalten. Da-  der „katholischen Kirche“ Weisungsformen und Ausdrücke des „Ka-  bei leitet ihn die Einsicht, daß der Zusammenhang von Dogmatik und  tholischen“ gibt, deren Wurzeln nicht allein in der „Institution Kir-  Liturgie stärker berücksichtigt werden muß, also der Zusammenhang  che“ liegen.  von Sinn- und Feiergestalt.  In den materialen, seitenmäßig bei weitem den größten Teil des Buchs um-  fassenden Ausführungen zur kurpfälzischen Ordnung gelingt es dem Vf,, teil-  Verbindliches Zeugnis, hg. v. Theodor Schneider / Wolfhart Pannenbe Tg.  weise minuziös nachzuweisen, daß gerade dies — die Koinzidenz von Sinn-  1. Schriftauslegung - Lehramt - Rezeption. — Freiburg: Herder / Vanden-  und Feiergestalt — in dem reformierten Formular eindrücklich gelungen ist.  hoeck & Ruprecht 1995. 320 S. (Dialog der Kirchen, 9) ISBN: Herder:  Die Abendmahlsliturgie bildet die theologischen Einsichten bzw. Entscheidun-  3-—451-23625—7 / Vandenhoeck & Ruprecht: 3-525-56930-0. II. Schrift-  gen des Heidelberger Katechismus ab und ermöglicht eine dem Extra-Calvi-  verständnis und Schriftgebrauch. — Freiburg: Herder 1998. 416 S. (  Dialog  nisticum entsprechende, zugleich aber — vermittelt durch den Heiligen Geist —  der Kirchen, 10), kt DM 68,00 ISBN: 3-451—-26673-3  die Begegnung Gottes mit den Kommunikanten ausdrückende Feier. Genau  Nun liegen drei Bde der Veröffentlichungen des ökumenischen  analysiert der Vf, die je spezifische Funktion der einzelnen liturgischen Struk-  Arbeitskreises evangelischer und katholischer Theologen („Dialog  turelemente in der Gesamtheit der Ordnung und zwar auf dem Hintergrund  vorausgehender mittelalterlicher und zeitlich etwa paralleler reformatorischer  der Kirchen“) unter dem Titel „Verbindliches Zeugnis“ vor. Infolge  Agenden. Teilweise geht er dabei sogar bis in den jüdischen bzw. ntl. und alt-  des Dokumentes über die Lehrverurteilungen mühte man sich um  kirchlichen Bereich zurück und entwirft so einen guten, auch für Studierende  die Hl. Schrift, von der dort festgestellt wird, hinsichtlich der kriti-  geeigneten Überblick über große Entwicklungen. Die die Ergebnisse jedes Ab-  schen Funktion der Schrift sei noch kein voller Konsens erreicht.  schnitts bündelnden Resümees verhindern dabei, daß die konkrete Aufgabe,  das Verstehen der kurpfälzischen Abendmahlsordnung, zu sehr zurücktritt.  Der erste Bd („Kanon-Schrift-Tradition“) legt den Schwerpunkt auf die Ka-  nonfrage im interkonfessionellen Dialog (Kanonfrage als Problem ökume-  Aus der Vielzahl der einzelnen Ergebnisse und Beobachtungen seien nur  nischer Theologie, Kirche und Kanon usw.). Am Ende steht eine „Gemeinsame  zwei besonders genannt. Es gelingt dem Vf. vorzüglich, die für reformatorische  Erklärung“, die, von der Öffentlichkeit nicht so beachtet wie „Lehrverurteilun-  Agenden spezifische Gattung der Abendmahlsvermahnung in ihrem Zusam-  gen“, weitreichende Konvergenzen zum Ausdruck bringt.  menhang mit früheren liturgischen Stücken, aber zugleich ihrer durch die re-  formatorische Sakramentstheologie geforderten Neuheit zu rekonstruieren. Der  Der zweite Bd („Schriftauslegung-Lehramt-Rezeption“) will eine Art Zwi-  schenbericht sein und enthält — neben einem sehr instruktiven Beitrag von  jüngst im Zuge der innerprotestantischen Diskussion um die Erneuerte Agende  PANNENBERG Zum Stand der Diskussion im Ökumenischen Arbeitskreis — The-  (wieder) entbrannte Streit um die Angemessenheit eines „eucharistischen“  men wie „Bleiben in der Wahrheit als Thema reformatorischer Theologie“, „Die  Verständnisses des Abendmahls und entsprechende Konsequenzen für die li-  Rezeption und ihre Bedeutung für Leben und Lehre der Kirche“ u. ä.  turgische Gestaltung (Wendebourg vs. Schmidt-Lauber und Schulz) wäre bei  Der dritte Bd („Schriftverständnis und Schriftgebrauch“) will die Befas-  Kenntnisnahme dieses Teils der Arbeit kaum notwendig geworden. Auch die  sung des Arbeitskreises mit dem Grundlagenthema „Die Schrift“ zum Ab-  Ausführungen des Vf. zum „Abendmahlsgebet“ tragen Differenzierungen bei,  schluß bringen. Hier finden sich dann so wichtige Themen wie „Mitte der  die deutlich Linien von den vorreformatorischen Ordnung  en zum kurpfäl-  zischen (und anderen reformatorischen) Formular(en) aufzeigen.  Schrift“, „Einheit der Schrift“, „Gesetz und Evangelium“. Am Ende findet  sich ein umfangreicher Abschlußbericht (100 S.) über die in allen drei Bden  Insgesamt ergibt sich als Gesamtergebnis der historischen Studien: „Diese  dokumentierte Arbeit sowie ein Anhang mit wichtigen Materialien (Bibliogra-  Abendmahlstheologie der vorliegenden (sc. kurpfälzischen) Ordnung läßt sich  phie zur Gesamtthematik, Register der zitierten ökumenischen Dokumente  in den zwei Intentionen darstellen, in denen sie anscheinend auch entwickelt  usw.).  worden ist: einerseits in Abgrenzung gegenüber der spätmittelalterlich-katho-  Die drei Bde zeigen ein hohes Maß an Übereinstimmung zwischen  lischen, der lutherischen und der zwinglianischen Eucharistietheologie und  -praxis und andererseits als eine neue Synthese in Form einer eigenständigen,  evangelischer und katholischer Theologie gerade hinsichtlich dieses  in sich geschlossenen Abendmahlstheologie (  sc. eben des Heidelberger Kate-  neuralgischen Themas (Stellung der Hl. Schrift) an.  chismus).“ (432)  Münster  Harald Wagner  In einem letzten, vornehmlich die historischen Ergebnisse zusammenfas-  send präsentierenden Teil, gibt der Vf. sehr knapp noch einige interessante  Ausblicke auf die heutige liturgische Diskussion. Selbstkritisch gegenüber der  Lurz, Friedrich: Die Feier des Abendmahls nach der Kurpfälzischen Kirchen-  eigenen Konfession weist er auf die mangelnde Integration der Gläubigenkom-  munion in die eucharistische Feier (auch nach dem I. Vaticanum) hin (433)  .  ordnung von 1563. Ein Beitrag zu einer ökumenischen Liturgiewissen-  Nachdrücklich stellt er die Frage nach der Funktion der Postcommunio inner-  schaft. — Stuttgart: W. Kohlhammer 1998. 526 S. (Praktische Theologie heu-  halb der Eucharistiefeier mit Eucharistischem Hochgebet vor der Kommunion  te, 38), kt DM 89,00 ISBN: 3-17-015572-5  (455). Und schließlich rührt er unter Bezug auf die Inkulturationsaufgabe an  Die von Albert Gerhards angeregte, begleitete und als Promotions-  die Grundfesten gegenwärtiger katholischer (und zunehmend lutherischer) Li-  leistung von der Bonner Kath.-Theol. Fak. angenommene Unter-  turgik: „Wenn die Liturgiewissenschaft in weiten Teilen der Ökumene in die-  sem Jahrhundert im Eucharistiegebet die adäquateste Feierform sieht, muß sie  suchung verfolgt zwei Ziele: Methodologisch will sie einen Beitrag  sich fragen, ob sie damit nicht nur an altkirchliche Paradi  gmen anknüpft, son-  zur Fundierung einer ökumenischen Liturgiewissenschaft leisten,  dern auch das Welt-  und Gottesverständnis unserer Zeit trifft. ... Wenn man  materialiter wendet sie sich der für die deutschen reformierten Ge-  wahrnimmt, daß das Verhältnis der Menschen zu Gott heute nicht durch ihre  meinden grundlegenden Abendmahlsordnung zu.  Erlösungsgewißheit, aber auch nicht durch das Gefühl der eigenen Sündhaftig-  Dieser Gegenstand ist für das methodologische Vorhaben in mehr-  keit und Erlösungsbedürftigkeit geprägt ist, sondern vielfach durch das Gefühl  facher Weise günstig gewählt. Zum einen liegen gewichtige histori-  der Gottesferne, stellt sich die Frage nach der Danksagung als prägender Aus-  sche Vorarbeiten vor, v. a. durch Frieder Schulz — so mußten etwa  drucksform der ganzen Feier in noch radikalerem Maße.“ (462)  keine neuen Quellen beigebracht werden; bereits vorliegendes Mate-  Insgesamt liegt also hier ein höchst anregender, sorgfältig aus-  rial konnte also in systematischem Interesse durchforscht werden.  geführter und trotz des Umfangs einzelner Argumentationen gut les-  Zum anderen bietet die reformierte Abendmahlsordnung in ihrer gro-  ßen theologischen Distanz zum katholischen Eucharistieverständnis  barer Beitrag zu einer ökumenischen Liturgik vor, der an einem ge-  schickt ausgewählten Beispiel deren Möglichkeiten und Chancen  ein gutes Feld, sich in das Verstehen einzuüben. Denn gerade im her-  beispielhaft vorführt. Dafür ist von evangelischer Seite zu danken.Wenn INanmaterialiter wendet S1e sich der für die deutschen reformierten D wahrnimmt, das Verhältnis der Menschen ott heute N1C. durch ihremeinden grundlegenden Abendmahlsordnung Erlösungsgewißheit, bDer uch N1C durch das .efü der eigenen Sündhaftig-Dieser Gegenstand ist für das methodologische Vorhaben 1ın mehr- keit un Erlösungsbedürftigkeit gepragt ıst, sondern vielfach durch das .efütacher Weise gunstıg ewählt Zum einen liegen gewichtige histori- der Gottesferne, stellt sich die Trage nach der Danksagung als prägender Aus-

sche Vorarbeiten VOTLT, A Frieder Schulz mußten twa drucksform der SaNZeEN Feler 1n noch radikalerem MaßDße.“ (462)
keine Quellen beigebracht werden: bereits vorliegendes Mate- Insgesamt liegt Iso hier e1n höchst anregender, sorglältig dAUS-ral konnte Iso 1n systematischem Interesse durchforscht werden. geführter und TOTZ des Umfangs einzelner Argumentationen gut les-Zum anderen bietet die reformierte Abendmahlsordnung 1n ihnrer 9TO-Ben theologischen Dıstanz Z katholischen Eucharistieverständnis

barer Beıltrag eiNner ökumenischen Liturgik VOTL, der einem g —-chickt ausgewählten Beıispiel deren Möglichkeiten und Chancene1N Feld, sich 1n das Verstehen einzuüben. Denn gerade 1mM her- beispielhaft orführt Dafür ist VO  a} evangelischer Seite danken



49 4961999 ahrgang THEOLOGISCHE REVUL NrT.

Sachlich kann vielleicht geiragt werden, ob die VO konstatierte ten ILSCINESSEIE Beachtung. Schon hier sSel eingefügt: An anderer Stelle wird
direkte Herleitung der kurpfälzischen Abendmahlsordnung AUSs der tälschlicherweise behauptet, der „Katholizismus“ E1 bestrebt, Marıa als „Mit-

Erlöserin (coredemptrix, sie!)“ auft die „gleiche Stufe mıiıt Christus“ stellenTheologie des Heidelberger Katechismus nicht uch als e1N Produkt
111,263)der ZUTLC Verfügung stehenden, ausschließlich schriftlichen Quellen

verstehen ist Kann umgekehrt der Einfiuß liturgischer Praxis DIie Ausführungen VANM erlösenden Handeln des Gott-Menschen, welches
als Personalisierungs- un Vergöttlichungsprozeß der menschlichen atur be-DZW. GegenpraXxis) auf die Entstehung der Theologie des Heidelber- griffen wird ‚89), orıentieren sich der Amterlehre Christi, als Lehrer undSCI Katechismus völlig ausgeschlossen werden? Prophet), Hoherpriester und höchstes Opfer!) un Önı1g ebenso wW1e Auf-

Muünster CAÄATisStian (GTrTethiern erstehung und Himmelfahrt (11,87—149 Was mıiıt der menschlichen atur 1ın
der hypostatischen Vereinigung mıiıt der Person des göttlichen ‚0g0S geschieht

ihre Vergöttlichung soll uch 1n den Erlösten TTEeIChHT werden un ZWaTr S
daß ihren eigenen Personen die IN TISTUS vergöttlichte menschliche atur
eıgen wird. Die mittelalterliche Vorstellung VO Tod Christi als eıstung STEe

Staniloae, Dumitru: Orthodoxe Dogmatik. Mıt einem Vorwort VO  - Jüurgen Moaolt- vertretender Satisfaktion der gekränkten Ehre (sottes (er verbüßt die Strafe)
INanıı Aus dem Rumänischen übers. ermann Pıtters Il Zürich/ wird strikt zurückgewiesen 4I, ber uch entstellt präsentiert. ach Tod
Gütersloh Benziger/Gütersloher Verlagshaus Mohn 1990 305 Oku- un!: Erhöhung des Christus vollzieht sich dieser erlösende Vergöttlichungspro-menische Theologie, 15). kt J6,00 ISBEBN 3-545—24210—72 zeß der Menschheit 1n der Geschichte Hübes die Kirche.
3—-579-00176-—0 1908 Zürich Gütersloh: Benz1ger Gütersloher Ver- Die Ekklesiologie des vierten Teiles dieser orthodoxen Dogmatik begreiftlagshaus Mohn 1995 403 Okumenische Theologie, kt die Kıirche als das ın der Geschichte der Menschheit sich ausbreitende vergott-ISEN 3-545—-24307—9 3-579-00182-—5 lichende-vergöttlichte Menschsein Christi Erlösungswerk Christi 1mM oll-
Mıt den bereits VOTLT eIN1geT eıt erschienenen Bden {1 und 111 liegt ZUB, 11,153—288). Das vergöttlichende Geschehen hat wel Seıten Das göttliche

Leben Christi strahlt dus selinem Leib 1n die Herzen der Menschen ), diediese umfassende un WITKILIC beachtenswerte Synthese orthodoxer sich ihrerseits dem vergöttlichenden Iun öffnen (:  1) und mıit derDogmatik uch ın deutscher Sprache vollständig VO  — Ihr VT. ist der
1993 mıiıt Jahren verstorbene international bekannte rumänische

Na mitwirken (IL, Mıt Christus durch personalen Dialog
4 235273) Zuueis verbunden werden S1e en uch für ihreeologe Dumitru Staniloae. ET ist miı1t Recht als einer der kreativsten Nächsten IE73

und einflußreichsten „panorthodoxen“ Denker der Gegenwart g- Während S1C  n 1n anderen Zusammenhängen N1C. selten theologischerühmt worden. Weil f dr 1n Se1INeT eigenen Überlieferung tief verankert, Überlegungen westlicher Denker eigen macht (Z Rahner, Breuning,nicht selten uch das Gedankengut andersdenkender Theologen 71- Balthasar, Barth a.) polemisiert 1m Bereich der Gnadenlehre
1eTr‘ und referiert, kann durchaus uch VO  D westlichen Theologen auffällig unökumenisch mıiıt ihnen. Das abstrakte westliche Denken

verkenne die orthodoxe Auffassung VO Vergöttlichungsprozeß des PEISONUA-als ökumenischer eologe bezeichnet werden. Die d Uunima“ bietet
einen beispielhaften Zugang VASE Orthodoxie, ihrer T’heologie, ber len Menschen. Die „abendländische Christenheit“ habe 163768 begriffen, daß

das Christentum „das große Geheimnis“ „pPersonaler Gemeinschaft“ 1st 11,280;uch ihrer Spiritualität und Kultur. Za Geradezu ärgerlich sind atze wI1e: Überhaupt äng die westliche
Nachdem sich der VT ın mit der christlichen Offenbarungsquelle der „Auffassung VO. Glauben495  496  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  Sachlich kann vielleicht gefragt werden, ob die vom Vf. konstatierte  ten angemessene Beachtung. Schon hier sei eingefügt: An anderer Stelle wird  direkte Herleitung der kurpfälzischen Abendmahlsordnung aus der  fälschlicherweise behauptet, der „Katholizismus“ sei bestrebt, Maria als „Mit-  Erlöserin (coredemptrix, sic!)“ auf die „gleiche Stufe mit Christus“ zu stellen  Theologie des Heidelberger Katechismus nicht auch als ein Produkt  (11,263).  der zur Verfügung stehenden, ausschließlich schriftlichen Quellen zu  verstehen ist. Kann — umgekehrt — der Einfluß liturgischer Praxis  Die Ausführungen zum erlösenden Handeln des Gott-Menschen, welches  als Personalisierungs- und Vergöttlichungsprozeß der menschlichen Natur be-  (bzw. Gegenpraxis) auf die Entstehung der Theologie des Heidelber-  griffen wird (11,89), orientieren sich an der Ämterlehre Christi, als Lehrer (und  ger Katechismus völlig ausgeschlossen werden?  Prophet), Hoherpriester (und höchstes Opfer!) und König ebenso wie an Auf-  Münster  Christian Grethlein  erstehung und Himmelfahrt (11,87-149). Was mit der menschlichen Natur in  der hypostatischen Vereinigung mit der Person des göttlichen Logos geschieht  — ihre Vergöttlichung —, soll auch in den Erlösten erreicht werden und zwar so,  daß ihren eigenen Personen die in Christus vergöttlichte menschliche Natur zu  eigen wird, Die mittelalterliche Vorstellung vom Tod Christi als Leistung stell-  Staniloae, Dumitru: Orthodoxe Dogmatik. Mit einem Vorwort von Jürgen Molt-  vertretender Satisfaktion der gekränkten Ehre Gottes (er verbüßt die Strafe)  mann. Aus dem Rumänischen übers. v. Hermann Pitters. II. Bd. — Zürich/  wird strikt zurückgewiesen (1,111), aber auch entstellt präsentiert. Nach Tod  Gütersloh: Benziger/Gütersloher Verlagshaus G. Mohn 1990. 305 S. (Öku-  und Erhöhung des Christus vollzieht sich dieser erlösende Vergöttlichungspro-  menische Theologie, Bd 15), kt DM 98,00 ISBN: 3-545-24210-2 /  zeß der Menschheit in der Geschichte durch die Kirche.  3-579-00176-0. II. Bd. — Zürich / Gütersloh: Benziger / Gütersloher Ver-  Die Ekklesiologie des vierten Teiles dieser orthodoxen Dogmatik begreift  lagshaus G. Mohn 1995. 403 S. (Ökumenische Theologie, 16 ), kt DM 148,00  die Kirche als das in der Geschichte der Menschheit sich ausbreitende vergött-  ISBN: 3-545—24307-9 / 3-579-00182-5  lichende-vergöttlichte Menschsein Christi (= Erlösungswerk Christi im Voll-  Mit den bereits vor einiger Zeit erschienenen Bden II und III liegt  zug, 1,153—288). Das vergöttlichende Geschehen hat zwei Seiten: Das göttliche  Leben Christi strahlt aus seinem Leib in die Herzen der Menschen (11,154), die  diese umfassende und wirklich beachtenswerte Synthese orthodoxer  sich ihrerseits dem vergöttlichenden Tun öffnen (11,171.242.271) und mit der  Dogmatik auch in deutscher Sprache vollständig vor. Ihr Vf. ist der  1993 mit 90 Jahren verstorbene international bekannte rumänische  Gnade mitwirken (11,234f.242f). Mit Christus durch personalen Dialog  (1,235.273) zutiefst verbunden (11,271ff.138f), werden sie offen auch für ihre  Theologe Dumitru Staniloae. Er ist mit Recht als einer der kreativsten  Nächsten (11,73).  und einflußreichsten „panorthodoxen“ Denker der Gegenwart ge-  Während sich S. in anderen Zusammenhängen nicht selten theologische  rühmt worden. Weil er, in seiner eigenen Überlieferung tief verankert,  Überlegungen westlicher Denker zu eigen macht (z.B. K. Rahner, W. Breuning,  nicht selten auch das Gedankengut andersdenkender Theologen zi-  H. U. v. Balthasar, K, Barth u. v.a.), polemisiert er im Bereich der Gnadenlehre  tiert und referiert, kann er durchaus auch von westlichen Theologen  auffällig unökumenisch mit ihnen. Das abstrakte westliche Denken (1IL,252f)  verkenne die orthodoxe Auffassung vom Vergöttlichungsprozeß des persona-  als ökumenischer Theologe bezeichnet werden. Die „Summa“ bietet  einen beispielhaften Zugang zur Orthodoxie, zu ihrer Theologie, aber  len Menschen. Die „abendländische Christenheit“ habe nicht begriffen, daß  das Christentum „das große Geheimnis“ „personaler Gemeinschaft“ ist (11,280;  auch zu ihrer Spiritualität und Kultur.  111,282). Geradezu ärgerlich sind Sätze wie: Überhaupt hängt die westliche  Nachdem sich der Vf. in Bd I mit der christlichen Offenbarungsquelle der  „Auffassung vom Glauben ... mit der Lehre von einem fernen Christus zusam-  Gotteslehre und der göttlichen Heilsökonomie (trotz menschlicher Sünde!) be-  men, der nicht im Herzen gegenwärtig ist“ (11,281). Die römisch-katholische  schäftigte, ist Bd II Christologie/Soteriologie und dem Heilswerk Christi im  Kirche lehrt „die volle Erkennbarkeit des Wesens Gottes, also einen Kataphatis-  Vollzug, d.h. der Ekklesiologie und Gnadenlehre gewidmet. Die ersten Seiten  mus, der dem natürlichen Rationalismus benachbart ist, wodurch Gott als ein  des Bdes II verwundern, zumal der Vf., der sonst kaum einmal einem west-  der natürlichen Vernunft unterworfenes Objekt angesehen wird“ (11,253). Das  lichen Kirchenvater oder Theologen breitere Beachtung schenkt, die „transzen-  hängt damit zusammen, daß die Katholiken „die Beziehung zwischen Mensch  dentale Christologie“ Rahners — wenn auch nur lückenhaft — zu Wort kommen  und Gott nicht ... als Beziehung des Vorhandenseins oder Nichtvorhanden-  1äßt (11,16—18). Diese „Christologie der Erwartung“ sehe in der „Korrespondenz  seins von Gemeinschaft ..., die für Personen charakteristisch ist“, begreifen.  zwischen Person und Werk des historischen Christus ... die Grundlage für eine  Gott wird von den Geretteten eben nur „vermittels einer unpersönlichen ‚tran-  Art ‚Bewußtseinstheologie‘ und somit eine ‚ontische Christologie‘ ..., die dem  szendentalen‘ Schau als Wesen erfahren, innerhalb derer die Durchgeistung,  Sein selbst eingeschrieben ist. Diese wiederum führt zu einer ‚ontologischen  die in der Liebe ihren Gipfel erreicht, keine Rolle ... spielt“ (II,254). Ökume-  Christologie, in der die historisch überprüfte und verkündete Christologie mit  nische Dialogbereitschaft lassen diese unpräzisierten Sätze ebensowenig er-  der Rationalität und Sinnbedürftigkeit des menschlichen Wesens überein-  kennen wie die Behauptung, daß für Protestanten und Katholiken (!) „die Je-  stimmt und sie beantwortet‘ (11,16). Wegen der Sünde verbleibe nach Rahner,  bendige Tradition der Kirche und ihre sakramentale und geistliche Lebenspra-  wie nach den Vätern — allen voran (wie zumeist) Maximus Confessor —, die an-  xis [nicht] von normativer Bedeutung“ sind (I1,194). Die „Rechtfertigung [habe]  fänglich enge „Verbindung des Logos als der Sohn mit der menschlichen Ver-  nach protestantischer Ansicht überhaupt keine Folgen im Leben des Men-  nunft bzw. mit der Rationalität der Dinge“ nur noch geschwächt vorhanden,  schen“, der ja nach derselben ebenso verbleibe wie er vorher war, nämlich Sün-  was „zu einer Minderung der komplexen Einheit der... geistigen Kräfte, mithin  der ohne jede „Umwandlung“ (1,254f).  zur Gebrechlichkeit der Dinge und der Leiber, letztendlich zu ihrer Auflösung  Der Vergöttlichungsprozeß geschieht v.a. durch die Sakramente (11,201).  (Röm 8,21-24) führte“ (IL,16). Die Väter „formulierten“, was Rahner „transzen-  Von daher gesehen ist es richtiger, daß (entgegen der Behauptung des Um-  dentale Christologie“ bezeichnet, viel „einfacher (!)“, „indem sie erklärten, der  schlagtextes von Bd II) auf die Ekklesiologie in Bd III zunächst nicht die Escha-  Mensch sei für Christus geschaffen, oder das göttliche Ebenbild des Menschen  tologie, sondern die Sakramentenlehre folgt. Die „allgemeine Sakramentenleh-  vollende sich ein für allemal in Christus“ (11,17%).  Te“ startet unverständlicherweise mit einer unnötigen Attacke gegen Protestan-  In Bd I betrachtete der Vf. die Personalität als atl. offenbarte göttliche Qua-  tismus und Katholizismus, welche das „Erlösungswerk“ nicht als „Vereinigung  lität, welche nach Bd II zugleich die „künftige, persönliche, ganz klare und  des gekreuzigten und auferstandenen Christus mit den Menschen, die an ihn  nahe Erscheinung in Jesus Christus [ist] ..., der das fleischgewordene Wort,  glauben [sehen], damit auch sie der Sünde absterben und auferstehen können“  der menschgewordene Sohn Gottes ist“ (I1,18). Aber sind die Übergänge so un-  (I1,12). Gerade die orthodoxe Sicht bewirke, daß „den Sakramenten als Mittel,  gebrochen und harmonisch, wie sie im folgenden geschildert werden? „Die Ge-  durch die sich diese Vereinigung der Menschen mit Christus vollzieht ... große  genwart des göttlichen Logos in den Dingen, wie sie in deren Rationalität und  Bedeutung“ zukommt (ebd.). Zuerst wird die geschöpflich-anthropologische  den in sie eingeschlossenen Sinngehalten, die in Worte gefaßt werden können,  (11,12-15), dann die christologisch-ekklesiologische Basis (I1,15-32) des ortho-  zutage tritt, so wie seine Gegenwart in den Worten und unmittelbaren Ereignis-  doxen Sakramentsverständnisses herausgearbeitet. In fast scholastischer Ma-  sen des Alten Testamentes, und schließlich sein Kommen im Fleisch, reihen  nier leitet der Vf. sowohl die Einsetzung durch Christus, die Siebenzahl, als  sich in eine fortschreitende Linie ein, und zwar so, daß jeweils die vorherige  auch die Anordnung der Sakramente aus der kirchlichen Überlieferung (ohne  Phase die spätere vorbereitet und jede spätere die vorherige klarer erscheinen  besonderen Blick auf die Unionsbestrebungen im 14. Jh.!) her (1I,17£f.32.150%).  läßt“ (ebd.). Läßt denn der „gesamte Kosmos“ wirklich aus sich heraus erken-  Unter Berufung auf Maximus Confessor und Gregor von Nazianz, aber auch auf  nen, „daß seine ganze Sinnfülle in der Person Christi ... zusammengefaßt ist“?  westliche Theologen wie M. J. Scheeben, O. Casel, J. Sittler u.a. spricht der Vf.  (ebd. 11,20). Es bedarf doch der Offenbarung, daß Mensch und Kosmos ihre Er-  zunächst vom Geschöpf (Logos/Kosmos), dann von Christus und Kirche als  füllung „in jener höchsten Person finden, die in der Mitte der innertrinitari-  (Ur- und Grund-)Sakramenten (11,15-17). Dann wird der Zweck der einzelnen  schen Personenbeziehung steht“ (ebd. 11,21).  Sakramente angegeben. Durch Taufe, Myronsalbung und Eucharistie werde die  Das in den recht blassen biblischen Ausführungen zunächst noch unklar  „völlige Vereinigung mit Christus und der vollständige Eingang in die Kirche“  bleibende Personsein der Erscheinung des Gott-Menschen in der Geschichte  vollzogen. Den „seelisch oder leiblich Kranken“ dienen „Beichte und Kranken-  (1,21—28) erhält erst durch die „dogmatische Bestimmung der Konzilien der  salbung“ zum Wiedereintritt in die „Christusgemeinschaft“, „Priesterweihe“  Alten Kirche“ klare Konturen, welche die Inkarnation als Vereinigung der gött-  zu erfüllen“ (IL32).  (sic!) und Ehe vermitteln den Empfängern „die Kraft, eine besondere Berufung  lichen und menschlichen Naturen (letztere wird enthypostasiert, 11,35) in der  Hypostase des göttlichen Logos definieren (11,31—47)  und auf deren Folgen  An die allgemeine schließt die „spezielle“ Sakramentenlehre, welche die  (=v.a. unsere Erlösung) hin bedenken (11,48—86). Die Menschwerdung der Per-  Sakramente dann aber nicht mehr in der vorher genannten Reihenfolge abhan-  son des Logos — welche als völlige perichoretische Durchdringung des Mensch-  seins durch das Gottsein begriffen ist — geschieht nicht um seiner selbst willen,  delt (I1,33—180). Immer wieder kommt es auch hier zu Abgrenzungen und Ver-  urteilungen von tatsächlichen oder vermeintlichen Unterschieden zu west-  sondern um unseres Heiles wegen (11,36).  lichen Theologen und Kirchen. Hier ist nicht der Ort, zu den zahlreichen Un-  Themen wie die Kenosis des Gottessohnes (11,54—63), Jungfrauschaft der  genauigkeiten, Weitschweifigkeiten und Ungereimtheiten in diesem Traktat,  Gottesgebärerin (11,64-73) und die Sündlosigkeit des Erlösers (I,73-82) erhal-  Stellung zu nehmen.mıiıt der Lehre Y  - einem fernen Christus-
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dentale Christologie“ Rahners WEeNnNn uch L1UTC lückenhaft Wort kommen un: .ott N1C495  496  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  Sachlich kann vielleicht gefragt werden, ob die vom Vf. konstatierte  ten angemessene Beachtung. Schon hier sei eingefügt: An anderer Stelle wird  direkte Herleitung der kurpfälzischen Abendmahlsordnung aus der  fälschlicherweise behauptet, der „Katholizismus“ sei bestrebt, Maria als „Mit-  Erlöserin (coredemptrix, sic!)“ auf die „gleiche Stufe mit Christus“ zu stellen  Theologie des Heidelberger Katechismus nicht auch als ein Produkt  (11,263).  der zur Verfügung stehenden, ausschließlich schriftlichen Quellen zu  verstehen ist. Kann — umgekehrt — der Einfluß liturgischer Praxis  Die Ausführungen zum erlösenden Handeln des Gott-Menschen, welches  als Personalisierungs- und Vergöttlichungsprozeß der menschlichen Natur be-  (bzw. Gegenpraxis) auf die Entstehung der Theologie des Heidelber-  griffen wird (11,89), orientieren sich an der Ämterlehre Christi, als Lehrer (und  ger Katechismus völlig ausgeschlossen werden?  Prophet), Hoherpriester (und höchstes Opfer!) und König ebenso wie an Auf-  Münster  Christian Grethlein  erstehung und Himmelfahrt (11,87-149). Was mit der menschlichen Natur in  der hypostatischen Vereinigung mit der Person des göttlichen Logos geschieht  — ihre Vergöttlichung —, soll auch in den Erlösten erreicht werden und zwar so,  daß ihren eigenen Personen die in Christus vergöttlichte menschliche Natur zu  eigen wird, Die mittelalterliche Vorstellung vom Tod Christi als Leistung stell-  Staniloae, Dumitru: Orthodoxe Dogmatik. Mit einem Vorwort von Jürgen Molt-  vertretender Satisfaktion der gekränkten Ehre Gottes (er verbüßt die Strafe)  mann. Aus dem Rumänischen übers. v. Hermann Pitters. II. Bd. — Zürich/  wird strikt zurückgewiesen (1,111), aber auch entstellt präsentiert. Nach Tod  Gütersloh: Benziger/Gütersloher Verlagshaus G. Mohn 1990. 305 S. (Öku-  und Erhöhung des Christus vollzieht sich dieser erlösende Vergöttlichungspro-  menische Theologie, Bd 15), kt DM 98,00 ISBN: 3-545-24210-2 /  zeß der Menschheit in der Geschichte durch die Kirche.  3-579-00176-0. II. Bd. — Zürich / Gütersloh: Benziger / Gütersloher Ver-  Die Ekklesiologie des vierten Teiles dieser orthodoxen Dogmatik begreift  lagshaus G. Mohn 1995. 403 S. (Ökumenische Theologie, 16 ), kt DM 148,00  die Kirche als das in der Geschichte der Menschheit sich ausbreitende vergött-  ISBN: 3-545—24307-9 / 3-579-00182-5  lichende-vergöttlichte Menschsein Christi (= Erlösungswerk Christi im Voll-  Mit den bereits vor einiger Zeit erschienenen Bden II und III liegt  zug, 1,153—288). Das vergöttlichende Geschehen hat zwei Seiten: Das göttliche  Leben Christi strahlt aus seinem Leib in die Herzen der Menschen (11,154), die  diese umfassende und wirklich beachtenswerte Synthese orthodoxer  sich ihrerseits dem vergöttlichenden Tun öffnen (11,171.242.271) und mit der  Dogmatik auch in deutscher Sprache vollständig vor. Ihr Vf. ist der  1993 mit 90 Jahren verstorbene international bekannte rumänische  Gnade mitwirken (11,234f.242f). Mit Christus durch personalen Dialog  (1,235.273) zutiefst verbunden (11,271ff.138f), werden sie offen auch für ihre  Theologe Dumitru Staniloae. Er ist mit Recht als einer der kreativsten  Nächsten (11,73).  und einflußreichsten „panorthodoxen“ Denker der Gegenwart ge-  Während sich S. in anderen Zusammenhängen nicht selten theologische  rühmt worden. Weil er, in seiner eigenen Überlieferung tief verankert,  Überlegungen westlicher Denker zu eigen macht (z.B. K. Rahner, W. Breuning,  nicht selten auch das Gedankengut andersdenkender Theologen zi-  H. U. v. Balthasar, K, Barth u. v.a.), polemisiert er im Bereich der Gnadenlehre  tiert und referiert, kann er durchaus auch von westlichen Theologen  auffällig unökumenisch mit ihnen. Das abstrakte westliche Denken (1IL,252f)  verkenne die orthodoxe Auffassung vom Vergöttlichungsprozeß des persona-  als ökumenischer Theologe bezeichnet werden. Die „Summa“ bietet  einen beispielhaften Zugang zur Orthodoxie, zu ihrer Theologie, aber  len Menschen. Die „abendländische Christenheit“ habe nicht begriffen, daß  das Christentum „das große Geheimnis“ „personaler Gemeinschaft“ ist (11,280;  auch zu ihrer Spiritualität und Kultur.  111,282). Geradezu ärgerlich sind Sätze wie: Überhaupt hängt die westliche  Nachdem sich der Vf. in Bd I mit der christlichen Offenbarungsquelle der  „Auffassung vom Glauben ... mit der Lehre von einem fernen Christus zusam-  Gotteslehre und der göttlichen Heilsökonomie (trotz menschlicher Sünde!) be-  men, der nicht im Herzen gegenwärtig ist“ (11,281). Die römisch-katholische  schäftigte, ist Bd II Christologie/Soteriologie und dem Heilswerk Christi im  Kirche lehrt „die volle Erkennbarkeit des Wesens Gottes, also einen Kataphatis-  Vollzug, d.h. der Ekklesiologie und Gnadenlehre gewidmet. Die ersten Seiten  mus, der dem natürlichen Rationalismus benachbart ist, wodurch Gott als ein  des Bdes II verwundern, zumal der Vf., der sonst kaum einmal einem west-  der natürlichen Vernunft unterworfenes Objekt angesehen wird“ (11,253). Das  lichen Kirchenvater oder Theologen breitere Beachtung schenkt, die „transzen-  hängt damit zusammen, daß die Katholiken „die Beziehung zwischen Mensch  dentale Christologie“ Rahners — wenn auch nur lückenhaft — zu Wort kommen  und Gott nicht ... als Beziehung des Vorhandenseins oder Nichtvorhanden-  1äßt (11,16—18). Diese „Christologie der Erwartung“ sehe in der „Korrespondenz  seins von Gemeinschaft ..., die für Personen charakteristisch ist“, begreifen.  zwischen Person und Werk des historischen Christus ... die Grundlage für eine  Gott wird von den Geretteten eben nur „vermittels einer unpersönlichen ‚tran-  Art ‚Bewußtseinstheologie‘ und somit eine ‚ontische Christologie‘ ..., die dem  szendentalen‘ Schau als Wesen erfahren, innerhalb derer die Durchgeistung,  Sein selbst eingeschrieben ist. Diese wiederum führt zu einer ‚ontologischen  die in der Liebe ihren Gipfel erreicht, keine Rolle ... spielt“ (II,254). Ökume-  Christologie, in der die historisch überprüfte und verkündete Christologie mit  nische Dialogbereitschaft lassen diese unpräzisierten Sätze ebensowenig er-  der Rationalität und Sinnbedürftigkeit des menschlichen Wesens überein-  kennen wie die Behauptung, daß für Protestanten und Katholiken (!) „die Je-  stimmt und sie beantwortet‘ (11,16). Wegen der Sünde verbleibe nach Rahner,  bendige Tradition der Kirche und ihre sakramentale und geistliche Lebenspra-  wie nach den Vätern — allen voran (wie zumeist) Maximus Confessor —, die an-  xis [nicht] von normativer Bedeutung“ sind (I1,194). Die „Rechtfertigung [habe]  fänglich enge „Verbindung des Logos als der Sohn mit der menschlichen Ver-  nach protestantischer Ansicht überhaupt keine Folgen im Leben des Men-  nunft bzw. mit der Rationalität der Dinge“ nur noch geschwächt vorhanden,  schen“, der ja nach derselben ebenso verbleibe wie er vorher war, nämlich Sün-  was „zu einer Minderung der komplexen Einheit der... geistigen Kräfte, mithin  der ohne jede „Umwandlung“ (1,254f).  zur Gebrechlichkeit der Dinge und der Leiber, letztendlich zu ihrer Auflösung  Der Vergöttlichungsprozeß geschieht v.a. durch die Sakramente (11,201).  (Röm 8,21-24) führte“ (IL,16). Die Väter „formulierten“, was Rahner „transzen-  Von daher gesehen ist es richtiger, daß (entgegen der Behauptung des Um-  dentale Christologie“ bezeichnet, viel „einfacher (!)“, „indem sie erklärten, der  schlagtextes von Bd II) auf die Ekklesiologie in Bd III zunächst nicht die Escha-  Mensch sei für Christus geschaffen, oder das göttliche Ebenbild des Menschen  tologie, sondern die Sakramentenlehre folgt. Die „allgemeine Sakramentenleh-  vollende sich ein für allemal in Christus“ (11,17%).  Te“ startet unverständlicherweise mit einer unnötigen Attacke gegen Protestan-  In Bd I betrachtete der Vf. die Personalität als atl. offenbarte göttliche Qua-  tismus und Katholizismus, welche das „Erlösungswerk“ nicht als „Vereinigung  lität, welche nach Bd II zugleich die „künftige, persönliche, ganz klare und  des gekreuzigten und auferstandenen Christus mit den Menschen, die an ihn  nahe Erscheinung in Jesus Christus [ist] ..., der das fleischgewordene Wort,  glauben [sehen], damit auch sie der Sünde absterben und auferstehen können“  der menschgewordene Sohn Gottes ist“ (I1,18). Aber sind die Übergänge so un-  (I1,12). Gerade die orthodoxe Sicht bewirke, daß „den Sakramenten als Mittel,  gebrochen und harmonisch, wie sie im folgenden geschildert werden? „Die Ge-  durch die sich diese Vereinigung der Menschen mit Christus vollzieht ... große  genwart des göttlichen Logos in den Dingen, wie sie in deren Rationalität und  Bedeutung“ zukommt (ebd.). Zuerst wird die geschöpflich-anthropologische  den in sie eingeschlossenen Sinngehalten, die in Worte gefaßt werden können,  (11,12-15), dann die christologisch-ekklesiologische Basis (I1,15-32) des ortho-  zutage tritt, so wie seine Gegenwart in den Worten und unmittelbaren Ereignis-  doxen Sakramentsverständnisses herausgearbeitet. In fast scholastischer Ma-  sen des Alten Testamentes, und schließlich sein Kommen im Fleisch, reihen  nier leitet der Vf. sowohl die Einsetzung durch Christus, die Siebenzahl, als  sich in eine fortschreitende Linie ein, und zwar so, daß jeweils die vorherige  auch die Anordnung der Sakramente aus der kirchlichen Überlieferung (ohne  Phase die spätere vorbereitet und jede spätere die vorherige klarer erscheinen  besonderen Blick auf die Unionsbestrebungen im 14. Jh.!) her (1I,17£f.32.150%).  läßt“ (ebd.). Läßt denn der „gesamte Kosmos“ wirklich aus sich heraus erken-  Unter Berufung auf Maximus Confessor und Gregor von Nazianz, aber auch auf  nen, „daß seine ganze Sinnfülle in der Person Christi ... zusammengefaßt ist“?  westliche Theologen wie M. J. Scheeben, O. Casel, J. Sittler u.a. spricht der Vf.  (ebd. 11,20). Es bedarf doch der Offenbarung, daß Mensch und Kosmos ihre Er-  zunächst vom Geschöpf (Logos/Kosmos), dann von Christus und Kirche als  füllung „in jener höchsten Person finden, die in der Mitte der innertrinitari-  (Ur- und Grund-)Sakramenten (11,15-17). Dann wird der Zweck der einzelnen  schen Personenbeziehung steht“ (ebd. 11,21).  Sakramente angegeben. Durch Taufe, Myronsalbung und Eucharistie werde die  Das in den recht blassen biblischen Ausführungen zunächst noch unklar  „völlige Vereinigung mit Christus und der vollständige Eingang in die Kirche“  bleibende Personsein der Erscheinung des Gott-Menschen in der Geschichte  vollzogen. Den „seelisch oder leiblich Kranken“ dienen „Beichte und Kranken-  (1,21—28) erhält erst durch die „dogmatische Bestimmung der Konzilien der  salbung“ zum Wiedereintritt in die „Christusgemeinschaft“, „Priesterweihe“  Alten Kirche“ klare Konturen, welche die Inkarnation als Vereinigung der gött-  zu erfüllen“ (IL32).  (sic!) und Ehe vermitteln den Empfängern „die Kraft, eine besondere Berufung  lichen und menschlichen Naturen (letztere wird enthypostasiert, 11,35) in der  Hypostase des göttlichen Logos definieren (11,31—47)  und auf deren Folgen  An die allgemeine schließt die „spezielle“ Sakramentenlehre, welche die  (=v.a. unsere Erlösung) hin bedenken (11,48—86). Die Menschwerdung der Per-  Sakramente dann aber nicht mehr in der vorher genannten Reihenfolge abhan-  son des Logos — welche als völlige perichoretische Durchdringung des Mensch-  seins durch das Gottsein begriffen ist — geschieht nicht um seiner selbst willen,  delt (I1,33—180). Immer wieder kommt es auch hier zu Abgrenzungen und Ver-  urteilungen von tatsächlichen oder vermeintlichen Unterschieden zu west-  sondern um unseres Heiles wegen (11,36).  lichen Theologen und Kirchen. Hier ist nicht der Ort, zu den zahlreichen Un-  Themen wie die Kenosis des Gottessohnes (11,54—63), Jungfrauschaft der  genauigkeiten, Weitschweifigkeiten und Ungereimtheiten in diesem Traktat,  Gottesgebärerin (11,64-73) und die Sündlosigkeit des Erlösers (I,73-82) erhal-  Stellung zu nehmen.als Beziehung des Vorhandenseins der Nichtvorhanden-
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Art ‚Bewußtseinstheologie‘ und somıt eine ‚ontische Christologie‘ Kıer SO die dem szendentalen‘ Schau als Wesen erfahren, innerhalb dererT die Durchgeistung,eın selhst eingeschrieben 1st. Diese wiederum Tührt e1INeT ‚ontologischen die 1ın der Liehe ihren Gipfel erTreicht, keine Rolle495  496  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  Sachlich kann vielleicht gefragt werden, ob die vom Vf. konstatierte  ten angemessene Beachtung. Schon hier sei eingefügt: An anderer Stelle wird  direkte Herleitung der kurpfälzischen Abendmahlsordnung aus der  fälschlicherweise behauptet, der „Katholizismus“ sei bestrebt, Maria als „Mit-  Erlöserin (coredemptrix, sic!)“ auf die „gleiche Stufe mit Christus“ zu stellen  Theologie des Heidelberger Katechismus nicht auch als ein Produkt  (11,263).  der zur Verfügung stehenden, ausschließlich schriftlichen Quellen zu  verstehen ist. Kann — umgekehrt — der Einfluß liturgischer Praxis  Die Ausführungen zum erlösenden Handeln des Gott-Menschen, welches  als Personalisierungs- und Vergöttlichungsprozeß der menschlichen Natur be-  (bzw. Gegenpraxis) auf die Entstehung der Theologie des Heidelber-  griffen wird (11,89), orientieren sich an der Ämterlehre Christi, als Lehrer (und  ger Katechismus völlig ausgeschlossen werden?  Prophet), Hoherpriester (und höchstes Opfer!) und König ebenso wie an Auf-  Münster  Christian Grethlein  erstehung und Himmelfahrt (11,87-149). Was mit der menschlichen Natur in  der hypostatischen Vereinigung mit der Person des göttlichen Logos geschieht  — ihre Vergöttlichung —, soll auch in den Erlösten erreicht werden und zwar so,  daß ihren eigenen Personen die in Christus vergöttlichte menschliche Natur zu  eigen wird, Die mittelalterliche Vorstellung vom Tod Christi als Leistung stell-  Staniloae, Dumitru: Orthodoxe Dogmatik. Mit einem Vorwort von Jürgen Molt-  vertretender Satisfaktion der gekränkten Ehre Gottes (er verbüßt die Strafe)  mann. Aus dem Rumänischen übers. v. Hermann Pitters. II. Bd. — Zürich/  wird strikt zurückgewiesen (1,111), aber auch entstellt präsentiert. Nach Tod  Gütersloh: Benziger/Gütersloher Verlagshaus G. Mohn 1990. 305 S. (Öku-  und Erhöhung des Christus vollzieht sich dieser erlösende Vergöttlichungspro-  menische Theologie, Bd 15), kt DM 98,00 ISBN: 3-545-24210-2 /  zeß der Menschheit in der Geschichte durch die Kirche.  3-579-00176-0. II. Bd. — Zürich / Gütersloh: Benziger / Gütersloher Ver-  Die Ekklesiologie des vierten Teiles dieser orthodoxen Dogmatik begreift  lagshaus G. Mohn 1995. 403 S. (Ökumenische Theologie, 16 ), kt DM 148,00  die Kirche als das in der Geschichte der Menschheit sich ausbreitende vergött-  ISBN: 3-545—24307-9 / 3-579-00182-5  lichende-vergöttlichte Menschsein Christi (= Erlösungswerk Christi im Voll-  Mit den bereits vor einiger Zeit erschienenen Bden II und III liegt  zug, 1,153—288). Das vergöttlichende Geschehen hat zwei Seiten: Das göttliche  Leben Christi strahlt aus seinem Leib in die Herzen der Menschen (11,154), die  diese umfassende und wirklich beachtenswerte Synthese orthodoxer  sich ihrerseits dem vergöttlichenden Tun öffnen (11,171.242.271) und mit der  Dogmatik auch in deutscher Sprache vollständig vor. Ihr Vf. ist der  1993 mit 90 Jahren verstorbene international bekannte rumänische  Gnade mitwirken (11,234f.242f). Mit Christus durch personalen Dialog  (1,235.273) zutiefst verbunden (11,271ff.138f), werden sie offen auch für ihre  Theologe Dumitru Staniloae. Er ist mit Recht als einer der kreativsten  Nächsten (11,73).  und einflußreichsten „panorthodoxen“ Denker der Gegenwart ge-  Während sich S. in anderen Zusammenhängen nicht selten theologische  rühmt worden. Weil er, in seiner eigenen Überlieferung tief verankert,  Überlegungen westlicher Denker zu eigen macht (z.B. K. Rahner, W. Breuning,  nicht selten auch das Gedankengut andersdenkender Theologen zi-  H. U. v. Balthasar, K, Barth u. v.a.), polemisiert er im Bereich der Gnadenlehre  tiert und referiert, kann er durchaus auch von westlichen Theologen  auffällig unökumenisch mit ihnen. Das abstrakte westliche Denken (1IL,252f)  verkenne die orthodoxe Auffassung vom Vergöttlichungsprozeß des persona-  als ökumenischer Theologe bezeichnet werden. Die „Summa“ bietet  einen beispielhaften Zugang zur Orthodoxie, zu ihrer Theologie, aber  len Menschen. Die „abendländische Christenheit“ habe nicht begriffen, daß  das Christentum „das große Geheimnis“ „personaler Gemeinschaft“ ist (11,280;  auch zu ihrer Spiritualität und Kultur.  111,282). Geradezu ärgerlich sind Sätze wie: Überhaupt hängt die westliche  Nachdem sich der Vf. in Bd I mit der christlichen Offenbarungsquelle der  „Auffassung vom Glauben ... mit der Lehre von einem fernen Christus zusam-  Gotteslehre und der göttlichen Heilsökonomie (trotz menschlicher Sünde!) be-  men, der nicht im Herzen gegenwärtig ist“ (11,281). Die römisch-katholische  schäftigte, ist Bd II Christologie/Soteriologie und dem Heilswerk Christi im  Kirche lehrt „die volle Erkennbarkeit des Wesens Gottes, also einen Kataphatis-  Vollzug, d.h. der Ekklesiologie und Gnadenlehre gewidmet. Die ersten Seiten  mus, der dem natürlichen Rationalismus benachbart ist, wodurch Gott als ein  des Bdes II verwundern, zumal der Vf., der sonst kaum einmal einem west-  der natürlichen Vernunft unterworfenes Objekt angesehen wird“ (11,253). Das  lichen Kirchenvater oder Theologen breitere Beachtung schenkt, die „transzen-  hängt damit zusammen, daß die Katholiken „die Beziehung zwischen Mensch  dentale Christologie“ Rahners — wenn auch nur lückenhaft — zu Wort kommen  und Gott nicht ... als Beziehung des Vorhandenseins oder Nichtvorhanden-  1äßt (11,16—18). Diese „Christologie der Erwartung“ sehe in der „Korrespondenz  seins von Gemeinschaft ..., die für Personen charakteristisch ist“, begreifen.  zwischen Person und Werk des historischen Christus ... die Grundlage für eine  Gott wird von den Geretteten eben nur „vermittels einer unpersönlichen ‚tran-  Art ‚Bewußtseinstheologie‘ und somit eine ‚ontische Christologie‘ ..., die dem  szendentalen‘ Schau als Wesen erfahren, innerhalb derer die Durchgeistung,  Sein selbst eingeschrieben ist. Diese wiederum führt zu einer ‚ontologischen  die in der Liebe ihren Gipfel erreicht, keine Rolle ... spielt“ (II,254). Ökume-  Christologie, in der die historisch überprüfte und verkündete Christologie mit  nische Dialogbereitschaft lassen diese unpräzisierten Sätze ebensowenig er-  der Rationalität und Sinnbedürftigkeit des menschlichen Wesens überein-  kennen wie die Behauptung, daß für Protestanten und Katholiken (!) „die Je-  stimmt und sie beantwortet‘ (11,16). Wegen der Sünde verbleibe nach Rahner,  bendige Tradition der Kirche und ihre sakramentale und geistliche Lebenspra-  wie nach den Vätern — allen voran (wie zumeist) Maximus Confessor —, die an-  xis [nicht] von normativer Bedeutung“ sind (I1,194). Die „Rechtfertigung [habe]  fänglich enge „Verbindung des Logos als der Sohn mit der menschlichen Ver-  nach protestantischer Ansicht überhaupt keine Folgen im Leben des Men-  nunft bzw. mit der Rationalität der Dinge“ nur noch geschwächt vorhanden,  schen“, der ja nach derselben ebenso verbleibe wie er vorher war, nämlich Sün-  was „zu einer Minderung der komplexen Einheit der... geistigen Kräfte, mithin  der ohne jede „Umwandlung“ (1,254f).  zur Gebrechlichkeit der Dinge und der Leiber, letztendlich zu ihrer Auflösung  Der Vergöttlichungsprozeß geschieht v.a. durch die Sakramente (11,201).  (Röm 8,21-24) führte“ (IL,16). Die Väter „formulierten“, was Rahner „transzen-  Von daher gesehen ist es richtiger, daß (entgegen der Behauptung des Um-  dentale Christologie“ bezeichnet, viel „einfacher (!)“, „indem sie erklärten, der  schlagtextes von Bd II) auf die Ekklesiologie in Bd III zunächst nicht die Escha-  Mensch sei für Christus geschaffen, oder das göttliche Ebenbild des Menschen  tologie, sondern die Sakramentenlehre folgt. Die „allgemeine Sakramentenleh-  vollende sich ein für allemal in Christus“ (11,17%).  Te“ startet unverständlicherweise mit einer unnötigen Attacke gegen Protestan-  In Bd I betrachtete der Vf. die Personalität als atl. offenbarte göttliche Qua-  tismus und Katholizismus, welche das „Erlösungswerk“ nicht als „Vereinigung  lität, welche nach Bd II zugleich die „künftige, persönliche, ganz klare und  des gekreuzigten und auferstandenen Christus mit den Menschen, die an ihn  nahe Erscheinung in Jesus Christus [ist] ..., der das fleischgewordene Wort,  glauben [sehen], damit auch sie der Sünde absterben und auferstehen können“  der menschgewordene Sohn Gottes ist“ (I1,18). Aber sind die Übergänge so un-  (I1,12). Gerade die orthodoxe Sicht bewirke, daß „den Sakramenten als Mittel,  gebrochen und harmonisch, wie sie im folgenden geschildert werden? „Die Ge-  durch die sich diese Vereinigung der Menschen mit Christus vollzieht ... große  genwart des göttlichen Logos in den Dingen, wie sie in deren Rationalität und  Bedeutung“ zukommt (ebd.). Zuerst wird die geschöpflich-anthropologische  den in sie eingeschlossenen Sinngehalten, die in Worte gefaßt werden können,  (11,12-15), dann die christologisch-ekklesiologische Basis (I1,15-32) des ortho-  zutage tritt, so wie seine Gegenwart in den Worten und unmittelbaren Ereignis-  doxen Sakramentsverständnisses herausgearbeitet. In fast scholastischer Ma-  sen des Alten Testamentes, und schließlich sein Kommen im Fleisch, reihen  nier leitet der Vf. sowohl die Einsetzung durch Christus, die Siebenzahl, als  sich in eine fortschreitende Linie ein, und zwar so, daß jeweils die vorherige  auch die Anordnung der Sakramente aus der kirchlichen Überlieferung (ohne  Phase die spätere vorbereitet und jede spätere die vorherige klarer erscheinen  besonderen Blick auf die Unionsbestrebungen im 14. Jh.!) her (1I,17£f.32.150%).  läßt“ (ebd.). Läßt denn der „gesamte Kosmos“ wirklich aus sich heraus erken-  Unter Berufung auf Maximus Confessor und Gregor von Nazianz, aber auch auf  nen, „daß seine ganze Sinnfülle in der Person Christi ... zusammengefaßt ist“?  westliche Theologen wie M. J. Scheeben, O. Casel, J. Sittler u.a. spricht der Vf.  (ebd. 11,20). Es bedarf doch der Offenbarung, daß Mensch und Kosmos ihre Er-  zunächst vom Geschöpf (Logos/Kosmos), dann von Christus und Kirche als  füllung „in jener höchsten Person finden, die in der Mitte der innertrinitari-  (Ur- und Grund-)Sakramenten (11,15-17). Dann wird der Zweck der einzelnen  schen Personenbeziehung steht“ (ebd. 11,21).  Sakramente angegeben. Durch Taufe, Myronsalbung und Eucharistie werde die  Das in den recht blassen biblischen Ausführungen zunächst noch unklar  „völlige Vereinigung mit Christus und der vollständige Eingang in die Kirche“  bleibende Personsein der Erscheinung des Gott-Menschen in der Geschichte  vollzogen. Den „seelisch oder leiblich Kranken“ dienen „Beichte und Kranken-  (1,21—28) erhält erst durch die „dogmatische Bestimmung der Konzilien der  salbung“ zum Wiedereintritt in die „Christusgemeinschaft“, „Priesterweihe“  Alten Kirche“ klare Konturen, welche die Inkarnation als Vereinigung der gött-  zu erfüllen“ (IL32).  (sic!) und Ehe vermitteln den Empfängern „die Kraft, eine besondere Berufung  lichen und menschlichen Naturen (letztere wird enthypostasiert, 11,35) in der  Hypostase des göttlichen Logos definieren (11,31—47)  und auf deren Folgen  An die allgemeine schließt die „spezielle“ Sakramentenlehre, welche die  (=v.a. unsere Erlösung) hin bedenken (11,48—86). Die Menschwerdung der Per-  Sakramente dann aber nicht mehr in der vorher genannten Reihenfolge abhan-  son des Logos — welche als völlige perichoretische Durchdringung des Mensch-  seins durch das Gottsein begriffen ist — geschieht nicht um seiner selbst willen,  delt (I1,33—180). Immer wieder kommt es auch hier zu Abgrenzungen und Ver-  urteilungen von tatsächlichen oder vermeintlichen Unterschieden zu west-  sondern um unseres Heiles wegen (11,36).  lichen Theologen und Kirchen. Hier ist nicht der Ort, zu den zahlreichen Un-  Themen wie die Kenosis des Gottessohnes (11,54—63), Jungfrauschaft der  genauigkeiten, Weitschweifigkeiten und Ungereimtheiten in diesem Traktat,  Gottesgebärerin (11,64-73) und die Sündlosigkeit des Erlösers (I,73-82) erhal-  Stellung zu nehmen.spielt“ 111,254 Okume-
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NEN, „daß seiıne Sinnfülle ın der Person Christi495  496  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  Sachlich kann vielleicht gefragt werden, ob die vom Vf. konstatierte  ten angemessene Beachtung. Schon hier sei eingefügt: An anderer Stelle wird  direkte Herleitung der kurpfälzischen Abendmahlsordnung aus der  fälschlicherweise behauptet, der „Katholizismus“ sei bestrebt, Maria als „Mit-  Erlöserin (coredemptrix, sic!)“ auf die „gleiche Stufe mit Christus“ zu stellen  Theologie des Heidelberger Katechismus nicht auch als ein Produkt  (11,263).  der zur Verfügung stehenden, ausschließlich schriftlichen Quellen zu  verstehen ist. Kann — umgekehrt — der Einfluß liturgischer Praxis  Die Ausführungen zum erlösenden Handeln des Gott-Menschen, welches  als Personalisierungs- und Vergöttlichungsprozeß der menschlichen Natur be-  (bzw. Gegenpraxis) auf die Entstehung der Theologie des Heidelber-  griffen wird (11,89), orientieren sich an der Ämterlehre Christi, als Lehrer (und  ger Katechismus völlig ausgeschlossen werden?  Prophet), Hoherpriester (und höchstes Opfer!) und König ebenso wie an Auf-  Münster  Christian Grethlein  erstehung und Himmelfahrt (11,87-149). Was mit der menschlichen Natur in  der hypostatischen Vereinigung mit der Person des göttlichen Logos geschieht  — ihre Vergöttlichung —, soll auch in den Erlösten erreicht werden und zwar so,  daß ihren eigenen Personen die in Christus vergöttlichte menschliche Natur zu  eigen wird, Die mittelalterliche Vorstellung vom Tod Christi als Leistung stell-  Staniloae, Dumitru: Orthodoxe Dogmatik. Mit einem Vorwort von Jürgen Molt-  vertretender Satisfaktion der gekränkten Ehre Gottes (er verbüßt die Strafe)  mann. Aus dem Rumänischen übers. v. Hermann Pitters. II. Bd. — Zürich/  wird strikt zurückgewiesen (1,111), aber auch entstellt präsentiert. Nach Tod  Gütersloh: Benziger/Gütersloher Verlagshaus G. Mohn 1990. 305 S. (Öku-  und Erhöhung des Christus vollzieht sich dieser erlösende Vergöttlichungspro-  menische Theologie, Bd 15), kt DM 98,00 ISBN: 3-545-24210-2 /  zeß der Menschheit in der Geschichte durch die Kirche.  3-579-00176-0. II. Bd. — Zürich / Gütersloh: Benziger / Gütersloher Ver-  Die Ekklesiologie des vierten Teiles dieser orthodoxen Dogmatik begreift  lagshaus G. Mohn 1995. 403 S. (Ökumenische Theologie, 16 ), kt DM 148,00  die Kirche als das in der Geschichte der Menschheit sich ausbreitende vergött-  ISBN: 3-545—24307-9 / 3-579-00182-5  lichende-vergöttlichte Menschsein Christi (= Erlösungswerk Christi im Voll-  Mit den bereits vor einiger Zeit erschienenen Bden II und III liegt  zug, 1,153—288). Das vergöttlichende Geschehen hat zwei Seiten: Das göttliche  Leben Christi strahlt aus seinem Leib in die Herzen der Menschen (11,154), die  diese umfassende und wirklich beachtenswerte Synthese orthodoxer  sich ihrerseits dem vergöttlichenden Tun öffnen (11,171.242.271) und mit der  Dogmatik auch in deutscher Sprache vollständig vor. Ihr Vf. ist der  1993 mit 90 Jahren verstorbene international bekannte rumänische  Gnade mitwirken (11,234f.242f). Mit Christus durch personalen Dialog  (1,235.273) zutiefst verbunden (11,271ff.138f), werden sie offen auch für ihre  Theologe Dumitru Staniloae. Er ist mit Recht als einer der kreativsten  Nächsten (11,73).  und einflußreichsten „panorthodoxen“ Denker der Gegenwart ge-  Während sich S. in anderen Zusammenhängen nicht selten theologische  rühmt worden. Weil er, in seiner eigenen Überlieferung tief verankert,  Überlegungen westlicher Denker zu eigen macht (z.B. K. Rahner, W. Breuning,  nicht selten auch das Gedankengut andersdenkender Theologen zi-  H. U. v. Balthasar, K, Barth u. v.a.), polemisiert er im Bereich der Gnadenlehre  tiert und referiert, kann er durchaus auch von westlichen Theologen  auffällig unökumenisch mit ihnen. Das abstrakte westliche Denken (1IL,252f)  verkenne die orthodoxe Auffassung vom Vergöttlichungsprozeß des persona-  als ökumenischer Theologe bezeichnet werden. Die „Summa“ bietet  einen beispielhaften Zugang zur Orthodoxie, zu ihrer Theologie, aber  len Menschen. Die „abendländische Christenheit“ habe nicht begriffen, daß  das Christentum „das große Geheimnis“ „personaler Gemeinschaft“ ist (11,280;  auch zu ihrer Spiritualität und Kultur.  111,282). Geradezu ärgerlich sind Sätze wie: Überhaupt hängt die westliche  Nachdem sich der Vf. in Bd I mit der christlichen Offenbarungsquelle der  „Auffassung vom Glauben ... mit der Lehre von einem fernen Christus zusam-  Gotteslehre und der göttlichen Heilsökonomie (trotz menschlicher Sünde!) be-  men, der nicht im Herzen gegenwärtig ist“ (11,281). Die römisch-katholische  schäftigte, ist Bd II Christologie/Soteriologie und dem Heilswerk Christi im  Kirche lehrt „die volle Erkennbarkeit des Wesens Gottes, also einen Kataphatis-  Vollzug, d.h. der Ekklesiologie und Gnadenlehre gewidmet. Die ersten Seiten  mus, der dem natürlichen Rationalismus benachbart ist, wodurch Gott als ein  des Bdes II verwundern, zumal der Vf., der sonst kaum einmal einem west-  der natürlichen Vernunft unterworfenes Objekt angesehen wird“ (11,253). Das  lichen Kirchenvater oder Theologen breitere Beachtung schenkt, die „transzen-  hängt damit zusammen, daß die Katholiken „die Beziehung zwischen Mensch  dentale Christologie“ Rahners — wenn auch nur lückenhaft — zu Wort kommen  und Gott nicht ... als Beziehung des Vorhandenseins oder Nichtvorhanden-  1äßt (11,16—18). Diese „Christologie der Erwartung“ sehe in der „Korrespondenz  seins von Gemeinschaft ..., die für Personen charakteristisch ist“, begreifen.  zwischen Person und Werk des historischen Christus ... die Grundlage für eine  Gott wird von den Geretteten eben nur „vermittels einer unpersönlichen ‚tran-  Art ‚Bewußtseinstheologie‘ und somit eine ‚ontische Christologie‘ ..., die dem  szendentalen‘ Schau als Wesen erfahren, innerhalb derer die Durchgeistung,  Sein selbst eingeschrieben ist. Diese wiederum führt zu einer ‚ontologischen  die in der Liebe ihren Gipfel erreicht, keine Rolle ... spielt“ (II,254). Ökume-  Christologie, in der die historisch überprüfte und verkündete Christologie mit  nische Dialogbereitschaft lassen diese unpräzisierten Sätze ebensowenig er-  der Rationalität und Sinnbedürftigkeit des menschlichen Wesens überein-  kennen wie die Behauptung, daß für Protestanten und Katholiken (!) „die Je-  stimmt und sie beantwortet‘ (11,16). Wegen der Sünde verbleibe nach Rahner,  bendige Tradition der Kirche und ihre sakramentale und geistliche Lebenspra-  wie nach den Vätern — allen voran (wie zumeist) Maximus Confessor —, die an-  xis [nicht] von normativer Bedeutung“ sind (I1,194). Die „Rechtfertigung [habe]  fänglich enge „Verbindung des Logos als der Sohn mit der menschlichen Ver-  nach protestantischer Ansicht überhaupt keine Folgen im Leben des Men-  nunft bzw. mit der Rationalität der Dinge“ nur noch geschwächt vorhanden,  schen“, der ja nach derselben ebenso verbleibe wie er vorher war, nämlich Sün-  was „zu einer Minderung der komplexen Einheit der... geistigen Kräfte, mithin  der ohne jede „Umwandlung“ (1,254f).  zur Gebrechlichkeit der Dinge und der Leiber, letztendlich zu ihrer Auflösung  Der Vergöttlichungsprozeß geschieht v.a. durch die Sakramente (11,201).  (Röm 8,21-24) führte“ (IL,16). Die Väter „formulierten“, was Rahner „transzen-  Von daher gesehen ist es richtiger, daß (entgegen der Behauptung des Um-  dentale Christologie“ bezeichnet, viel „einfacher (!)“, „indem sie erklärten, der  schlagtextes von Bd II) auf die Ekklesiologie in Bd III zunächst nicht die Escha-  Mensch sei für Christus geschaffen, oder das göttliche Ebenbild des Menschen  tologie, sondern die Sakramentenlehre folgt. Die „allgemeine Sakramentenleh-  vollende sich ein für allemal in Christus“ (11,17%).  Te“ startet unverständlicherweise mit einer unnötigen Attacke gegen Protestan-  In Bd I betrachtete der Vf. die Personalität als atl. offenbarte göttliche Qua-  tismus und Katholizismus, welche das „Erlösungswerk“ nicht als „Vereinigung  lität, welche nach Bd II zugleich die „künftige, persönliche, ganz klare und  des gekreuzigten und auferstandenen Christus mit den Menschen, die an ihn  nahe Erscheinung in Jesus Christus [ist] ..., der das fleischgewordene Wort,  glauben [sehen], damit auch sie der Sünde absterben und auferstehen können“  der menschgewordene Sohn Gottes ist“ (I1,18). Aber sind die Übergänge so un-  (I1,12). Gerade die orthodoxe Sicht bewirke, daß „den Sakramenten als Mittel,  gebrochen und harmonisch, wie sie im folgenden geschildert werden? „Die Ge-  durch die sich diese Vereinigung der Menschen mit Christus vollzieht ... große  genwart des göttlichen Logos in den Dingen, wie sie in deren Rationalität und  Bedeutung“ zukommt (ebd.). Zuerst wird die geschöpflich-anthropologische  den in sie eingeschlossenen Sinngehalten, die in Worte gefaßt werden können,  (11,12-15), dann die christologisch-ekklesiologische Basis (I1,15-32) des ortho-  zutage tritt, so wie seine Gegenwart in den Worten und unmittelbaren Ereignis-  doxen Sakramentsverständnisses herausgearbeitet. In fast scholastischer Ma-  sen des Alten Testamentes, und schließlich sein Kommen im Fleisch, reihen  nier leitet der Vf. sowohl die Einsetzung durch Christus, die Siebenzahl, als  sich in eine fortschreitende Linie ein, und zwar so, daß jeweils die vorherige  auch die Anordnung der Sakramente aus der kirchlichen Überlieferung (ohne  Phase die spätere vorbereitet und jede spätere die vorherige klarer erscheinen  besonderen Blick auf die Unionsbestrebungen im 14. Jh.!) her (1I,17£f.32.150%).  läßt“ (ebd.). Läßt denn der „gesamte Kosmos“ wirklich aus sich heraus erken-  Unter Berufung auf Maximus Confessor und Gregor von Nazianz, aber auch auf  nen, „daß seine ganze Sinnfülle in der Person Christi ... zusammengefaßt ist“?  westliche Theologen wie M. J. Scheeben, O. Casel, J. Sittler u.a. spricht der Vf.  (ebd. 11,20). Es bedarf doch der Offenbarung, daß Mensch und Kosmos ihre Er-  zunächst vom Geschöpf (Logos/Kosmos), dann von Christus und Kirche als  füllung „in jener höchsten Person finden, die in der Mitte der innertrinitari-  (Ur- und Grund-)Sakramenten (11,15-17). Dann wird der Zweck der einzelnen  schen Personenbeziehung steht“ (ebd. 11,21).  Sakramente angegeben. Durch Taufe, Myronsalbung und Eucharistie werde die  Das in den recht blassen biblischen Ausführungen zunächst noch unklar  „völlige Vereinigung mit Christus und der vollständige Eingang in die Kirche“  bleibende Personsein der Erscheinung des Gott-Menschen in der Geschichte  vollzogen. Den „seelisch oder leiblich Kranken“ dienen „Beichte und Kranken-  (1,21—28) erhält erst durch die „dogmatische Bestimmung der Konzilien der  salbung“ zum Wiedereintritt in die „Christusgemeinschaft“, „Priesterweihe“  Alten Kirche“ klare Konturen, welche die Inkarnation als Vereinigung der gött-  zu erfüllen“ (IL32).  (sic!) und Ehe vermitteln den Empfängern „die Kraft, eine besondere Berufung  lichen und menschlichen Naturen (letztere wird enthypostasiert, 11,35) in der  Hypostase des göttlichen Logos definieren (11,31—47)  und auf deren Folgen  An die allgemeine schließt die „spezielle“ Sakramentenlehre, welche die  (=v.a. unsere Erlösung) hin bedenken (11,48—86). Die Menschwerdung der Per-  Sakramente dann aber nicht mehr in der vorher genannten Reihenfolge abhan-  son des Logos — welche als völlige perichoretische Durchdringung des Mensch-  seins durch das Gottsein begriffen ist — geschieht nicht um seiner selbst willen,  delt (I1,33—180). Immer wieder kommt es auch hier zu Abgrenzungen und Ver-  urteilungen von tatsächlichen oder vermeintlichen Unterschieden zu west-  sondern um unseres Heiles wegen (11,36).  lichen Theologen und Kirchen. Hier ist nicht der Ort, zu den zahlreichen Un-  Themen wie die Kenosis des Gottessohnes (11,54—63), Jungfrauschaft der  genauigkeiten, Weitschweifigkeiten und Ungereimtheiten in diesem Traktat,  Gottesgebärerin (11,64-73) und die Sündlosigkeit des Erlösers (I,73-82) erhal-  Stellung zu nehmen.zusammengefaßt yr westliche Theologen wWI1e Scheeben, Casel, Sittler spricht der NTebd 11,20 ESs bedarf doch der Offenbarung, daß Mensch un KOsmos ihre KT- zunächst VO Geschöpf (Logos / Kosmos), ann VOIL Christus und Kirche alsfüllung EDl jener höchsten Person finden, die 1n der der innertriniıtari- (UrT- und Grund-)Sakramenten „‚15—17) Dann wird der WEeC der einzelnenschen Personenbeziehung steht“ ebd JEZT Sakramente angegeben Durch aufe, Myronsalbung und Eucharistie werde dieDas 1ın den recht blassen biblischen Ausführungen zunächst och unklar „völlige Vereinigung mıt Christus und der vollständige Eingang 1n die Kirche“bleibende Personsein der Erscheinung des Gott-Menschen ın der Geschichte vollzogen. Den „seelisch der eiblich Kranken“ dienen „Beichte und Kranken-11,21—28) erhält EeTST durch die „dogmatische Bestimmung der Konzilien der salbung“ A Wiedereintritt 1n die „Christusgemeinschaft‘ „Priesterweihe“Alten Kirche“ klare Konturen, welche die Inkarnation als Vereinigung der gött-
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er sechste Teil Dringt schließlich die „Eschatologie der dıe Lehre VO. eiINes hinzufügen. Dem entspricht die heutige Realität, daß die tradıtionelle
künftigen Lehen“ ZUTLC Sprache. Der VT. befaßt sich zuerst mit den individuellen christliche lturgıe viıeliac. hinterfragt un nach e1iNner inkulturierten
ß  ‚182-—289), ann miı1t den 10128 allgemeinen Letzten Dingen (111,290—373) Gestalt gesucht wird Wichtige Thesen AA heutigen Zustand und ZUE künfti-

er Tod des einzelnen wird völlig problemlos als 39 UÜbergang VO. zeitlichen SCI1 Entwicklung der lturgie werden refertTIert. ES wird ber nicht sehr KIar
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Heil“ (IH1L,182{f) egen ein1ge protestantische ertreier der Theorie AA OE schaft“ DbZzw. postmoderne Gesellschaft (16) weıteren Präzisierungen Ten
der „völligen Zerstörung des Menschen durch den CM (II1,200) wird die Heı- können.
lige Schrift 1NSs Feld geführt, S1Ee bezeuge „kategorisch sowohl das Vorhanden- iıne klar formulierte These indet INa  - 1n dem Beıtrag „Menschwerden
seıIn als uch das ortwirken (?) der Seele nach dem ANeTe 111,199; vgl eb durch Gottesdienst?“ VO  e ÄLBERT ERHARDS; allerdings versieht uch ihn
22743 Verwunderlich 1St, W as der neugler1ıge Nr alles über das Jenseıits des EO- mıiıt einem Fragezeichen. Se1ine Grundthese formuliert „Anders als ın der
des herausfindet. ET ann ‚WAlL nicht 1, für WEIN die „eEWI£ un für Zeıt der Liturgischen ewegung des un en 20 Jh.s erscheint der An-
WEIN SIE nıicht se1ın wird“, behauptet aber, daß S1e für gewIl1sse Menschen Satz eiNer liturgischen Erneuerung einem objektiven Liturgiebegri{f nicht
eın „ewIiger Zustand“ SEe1 H219 vgl uch H2253 weil selbst die „Verdamm - mehr möglich. Der Ansatzpunkt iıst vielmehr 1mM handelnden Subjekt
Ien Inoch|] eINE gEWISSE Freiheit“ besäßen 111,219) Wenngleich die Folgen chen. Dabei kommt darauft . den Subjektbegriff fassen, daß nicht
des göttlichen Gerichtes Iso uch die ew1ge Verdammung e1N „unerforsch- 1n Cdie Beliebigkeit abgleitet“ (261) ıturgle als Grundvollzug VO  m Kirche sSe1 1n
liches Geheimnis“ bleiben 20287 Wel1]ß der Vf. N1C bloß, daß die Ex1- ihrem Wesen personales Geschehen. Die ekklesiale Dimension aue auft der
STeNZ. des Teufels eiInen Wert darstellt HE225}; sondern heschreiht uch auf personalen Gottesbeziehung des einzelnen auf. S50 sSe1 Gottesdienst (sottes
ausführliche WEeISe, Was alles INn un mıt Verdammte: un Geretteten eım Par- Dienst der Personwerdung des Menschen (31) Bel diesem Beıltrag bleibt OT-
tikulargericht, 1Im Zwischenzustand (Hölle/Fegefeuer un Himmel) und V ien, ob die Personwerdung des Menschen die soterische eıte der ıturgle be-
ach dem Universalgericht VOTL sich geht (H1,225—276) e1s5 werden Bilder trifft der die kultische derel
AdUsSs ıturgle und Verkündigungstexten östlicher Patristik unreflektiert un In seinem sehr lesenswerten Beıltrag „Erlebnis Gottesdienst“ 2—44)differenziert 1n „systematische Zusammenhänge (l gestellt, wı1ıe Verstorbene sich der evangelische V{. KARL-HEINZ BIERITZ miı1ıt der Y  - Schulze beschrie-
durch das Gebet der Lebenden 75 VOoO tieferen Stufen ım Himmel und/oder benen Erlebnisgesellschaft auseinander, die auch die heutige gottesdienstlicheauf höhere ınd umgekehrt gelangen (I1,266{), ja noch 0U der Praxıs vielfältig beeinflusse. Der Gottesdienst, der als Erinnerungs- un: Erzähl-
In den Himmel aufsteigen können. Diese Gebets-|Kommunikation der Leben- gemeinschaft Vergangenheit und Zukunft mıiıt der Gegenwar' verbinde, biete
den miıt den Verstorbenen un miıt den Heiligen geschieht 1n besonderer Alternativen Z letztlich tödlichen Erlebnismaschine. Gottesdienst musse E1
Weise durch Verehrung der Ikonen un der Reliquien (I1,276—289 HGT „Kultur des Lebens“ verpflichtet Se1N.

Die Behauptung, daß gemä. katholischer Lehre das Partikulargericht ‚.nach Impulse ir e1Ne zeitkritische Asthetik des Glaubens il HANS-JOACHIMstrikt juristischen Krıterien abläuf 6 H425593 beweist ebenso wWI1e die, „daß die HOHN 1ın seinem Belitrag „Wider das Schwinden der Sınne!“ 5-—59) geben. K1=
Seelen, die nach dem Tod 1n die Hölle eraten497  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  498  Der sechste Teil bringt schließlich die „Eschatologie oder die Lehre vom  eines hinzufügen. Dem entspricht die heutige Realität, daß die traditionelle  künftigen Leben“ zur Sprache. Der Vf. befaßt sich zuerst mit den individuellen  christliche Liturgie vielfach hinterfragt und nach einer neuen inkulturierten  (11,182—289), dann mit den sog. allgemeinen Letzten Dingen (1I1L,290-373).  Gestalt gesucht wird. Wichtige Thesen zum heutigen Zustand und zur künfti-  Der Tod des einzelnen wird völlig problemlos als „Übergang vom zeitlichen  gen Entwicklung der Liturgie werden referiert. Es wird aber nicht sehr klar,  zum ewigen Leben“ verstanden (11,182). Er verleiht „unserem irdischen Leben  wohin die Entwicklung der Liturgie unter missionarischem Gesichtspunkt füh-  Sinn und Tiefe und hilft uns gerade dadurch zu geistlichem Reifen und zu un-  ren sollte. Vielleicht hätte die Klärung des Begriffes „nachchristliche Gesell-  serem Heil“ (11,182f). Gegen einige protestantische Vertreter der Theorie von  schaft‘“ bzw. postmoderne Gesellschaft (16) zu weiteren Präzisierungen führen  der „völligen Zerstörung des Menschen durch den Tod“ (I1,200) wird die Hei-  können.  lige Schrift ins Feld geführt, sie bezeuge „kategorisch sowohl das Vorhanden-  Eine klar formulierte These findet man in dem Beitrag „Menschwerden  sein als auch das Fortwirken (?) der Seele nach dem Tod“ (II,199; vgl. ebd.  durch Gottesdienst?“ von ALBERT GERHARDS; allerdings versieht auch er ihn  227f). Verwunderlich ist, was der neugierige Vf. alles über das Jenseits des To-  mit einem Fragezeichen. Seine Grundthese formuliert er so: „Anders als in der  des herausfindet. Er kann zwar nicht sagen, für wen die Hölle „ewig und für  Zeit der Liturgischen Bewegung des 19. und frühen 20. Jh.s erscheint der An-  wen sie es nicht sein wird“, behauptet aber, daß sie für gewisse Menschen  satz einer liturgischen Erneuerung an einem objektiven Liturgiebegriff nicht  kein „ewiger Zustand“ sei (III,219; vgl. auch 11,225), weil selbst die „Verdamm-  mehr möglich. Der Ansatzpunkt ist vielmehr im handelnden Subjekt zu su-  ten [noch]... eine gewisse Freiheit“ besäßen (11,219). Wenngleich die Folgen  chen. Dabei kommt es darauf an, den Subjektbegriff so zu fassen, daß er nicht  des göttlichen Gerichtes — also auch die ewige Verdammung — ein „unerforsch-  in die Beliebigkeit abgleitet“ (26f). Liturgie als Grundvollzug von Kirche sei in  liches Geheimnis“ bleiben (111,228), so weiß der Vf. nicht bloß, daß die Exi-  ihrem Wesen personales Geschehen. Die ekklesiale Dimension baue auf der  stenz des Teufels ... einen Wert darstellt (I1,225), sondern beschreibt auch auf  personalen Gottesbeziehung des einzelnen auf. So sei Gottesdienst Gottes  ausführliche Weise, was alles in und mit Verdammten und Geretteten beim Par-  Dienst an der Personwerdung des Menschen (31). Bei diesem Beitrag bleibt of-  tikulargericht, im Zwischenzustand (Hölle/Fegefeuer und Himmel) und v.a.  fen, ob die Personwerdung des Menschen die soterische Seite der Liturgie be-  nach dem Universalgericht vor sich geht (1I,225-276). Meist werden Bilder  trifft oder die kultische oder beide.  aus Liturgie und Verkündigungstexten östlicher Patristik unreflektiert und un-  In seinem sehr lesenswerten Beitrag „Erlebnis Gottesdienst“ (32—44) setzt  differenziert in „systematische Zusammenhänge (!)“ gestellt, wie Verstorbene  sich der evangelische Vf. KArıL-HeInz BIERITZ mit der von G. Schulze beschrie-  durch das Gebet der Lebenden z.B. von tieferen Stufen im Himmel und/oder  benen Erlebnisgesellschaft auseinander, die auch die heutige gottesdienstliche  Hölle auf höhere und umgekehrt gelangen (111,266f), ja sogar noch aus der Hölle  Praxis vielfältig beeinflusse. Der Gottesdienst, der als Erinnerungs- und Erzähl-  in den Himmel aufsteigen können. Diese [Gebets-]Kommunikation der Leben-  gemeinschaft Vergangenheit und Zukunft mit der Gegenwart verbinde, biete  den mit den Verstorbenen und v.a. mit den Heiligen geschieht in besonderer  Alternativen zur letztlich tödlichen Erlebnismaschine. Gottesdienst müsse ei-  Weise durch Verehrung der Ikonen und der Reliquien (11,276-289).  ner „Kultur des Lebens“ verpflichtet sein.  Die Behauptung, daß gemäß katholischer Lehre das Partikulargericht „nach  Impulse für eine zeitkritische Ästhetik des Glaubens will HAns-JoAcHIM  strikt juristischen Kriterien abläuft“ (111,255), beweist ebenso wie die, „daß die  HÖöHN in seinem Beitrag „Wider das Schwinden der Sinne!“ (45-59) geben. Ei-  Seelen, die nach dem Tod in die Hölle geraten ... körperliche Qualen oder ge-  nerseits warnt er davor, in die Ästhetisierungsfalle der Gegenwartskultur zu  genständliches Feuer zu erdulden haben“ (11,220), daß der Vf. von neuerer ka-  tappen. Die Verpackung sei oft wichtiger geworden als der Inhalt. Andererseits  tholischer Eschatologie überhaupt keine Ahnung hat. Ähnliches gilt auch für  warnt er, einfach an der überkommenen vorwiegend agrarisch geprägten Sym-  die Darstellung der katholischen Fegefeuerlehre (11,252%).  bolik des katholischen Gottesdienstes festzuhalten. Er plädiert für eine kriti-  Sonderbarerweise sollen die „Gebeine von Heiligen“ nach ihrem Tod „un-  sche Ästhetik des Vermissens, die er an anderer Stelle eine Ästhetik verborge-  verweslich“ bleiben, „weil sich in ihnen eine göttliche Kraft aus der Zeit, als sie  ner Gegenwart nennt (58). Diese bestehe erst in Ansätzen und müsse weiterent-  wickelt werden.  mit der Seele vereint waren, aufrecht erhält ... [denn] die Kräfte der Seele und  die sich in ihr auswirkende göttliche Gnade [haben] auch auf den Leib Einfluß  Die sieben Beiträge der „Konkretion“ befassen sich mit der missionarischen  ... und [schaffen] in diesem einen Zustand der Heiligkeit ... solange der Heilige  Situation der gottesdienstlichen Sprache (T. BERGER), des Kirchenjahres (B  auf Erden lebt, und das führt nach seinem Tod und dem Eingang seiner Seele in  KRANEMANN), mit Liturgie und Diakonie (D. Emzıs), mit der Musik im Gottes-  einen Zustand zunehmender Vergöttlichung, zu einem gewissen Zustand der  dienst (W. BRETSCHNEIDER), mit Kirchenmusik in der Stadt (A. GERHARDS), mit  Unverweslichkeit seines Leibes. Die Reliquien sind somit eine Vorwegnahme  dem Kirchenraum als Ort der Verkündigung (St. RAU) und mit dem Kunstwerk  des durchgeistigten Leibes nach der Auferstehung“ (111,288). Nicht weniger  als Medium der Glaubensvermittlung (TH. STERNBERG). Unter ihnen sind die  übertriebener Neugier entsprungenes Gedankengut findet sich auch in der „all-  Beiträge von Berger, Kranemann und Rau besonders hervorzuheben, da sie  sich ausdrücklich und intensiv mit der missionarischen Dimension der Litur-  gemeinen Eschatologie“ (11,290-373), welche im übrigen die gewohnte Eintei-  lung aufweist.  gie auseinandersetzen. Die anderen tun dies in einer mehr oder weniger indi-  Es bleibt fraglich, ob diese mit erheblichen Druckkostenzuschüs-  rekten Weise.  sen v.a. der Deutschen Katholischen Bischofskonferenz und Deut-  Betrachtet man auf dem Hintergrund des vielversprechenden Ti-  scher Evangelischer Landeskirchen ermöglichte Veröffentlichung  tels die Beiträge insgesamt, werden beim Rez. nicht alle Erwartungen  wirklich „Brücken über Abgründe bauen“ kann, „die von der Theo-  erfüllt, v.a. im Blick auf den ersten Hauptteil. Trotz beeindruckender  logie über die Kirchen bis in die Kultur und die Politik hineinrei-  Gedankengänge im Vorwort und im Teil „Vergegenwärtigung“ wird  chen“, wie Jürgen Moltmann im Vorwort des dritten Bdes schreibt.  nicht genügend geklärt, was die missionarische Dimension der Litur-  Eines ist gewiß: Die Auseinandersetzung mit dem theologischen Ge-  gie eigentlich ist oder worin sie besteht. So macht das Buch auf den  dankengut der westlichen Kirchen und Theologen beweist weder  Rez. den Eindruck eines Puzzles, das zwar schon einige erkennbare  Präzision noch genügend ökumenische Offenheit.  Teile, aber auch eine Reihe nicht sortierter Elemente aufweist.  Regensburg  Adam Seigfried  Trotzdem wird dem Leser deutlich, daß mit diesem Buch ein  wichtiges und zukunftsweisendes Thema aufgegriffen wird. Für  seine (Wieder-)Einführung in die theologische Diskussion muß man  den Hg.n dankbar sein. Vielleicht sollte man noch einmal bei Kle-  Liturgiewissenschaft  mens Tilmann in die Schule gehen, dessen kleines Werk vergessen  scheint, da es überhaupt nicht erwähnt wird. Daß der Blick in die Ver-  Die missionarische Dimension der Liturgie. Gott feiern in nachchristlicher Ge-  sellschaft. Bd 1, hg. v. Benedikt Kranemann / Klemens Richter / Franz  gangenheit Hilfreiches zutage fördern kann, zeigt der durchgehende  Verweis von Kranemann auf das Buch des Laacher Mönches Albert  Peter Tebartz-van Elst. — Stuttgart: Katholisches Bibelwerk 1998. 136 S.  Hammenstede „Die Liturgie als Erlebnis“ aus dem Jahre 1919. Damit  (Gottes Volk — Bibel und Liturgie im Leben der Gemeinde), kt DM 21,80  ISBN: 3-460-26569-8  soll nicht der Ansicht das Wort geredet werden „nihil novi sub sole“.  Aber es hat selten geschadet, auch bei neuen Fragestellungen nach  Seit dem kleinen Bändchen von Klemens Tilmann „Die Liturgie  missionarisch gesehen“ aus dem Jahr 1949 dürfte dieses Thema  denen zu schauen, die sie als erste zum Ausdruck gebracht haben.  Vallendar  Manfred Probst  kaum in einer größeren Publikation behandelt worden sein. So greift  man in einer Zeit, in der das Wort Mission von den Begriffen Evan-  gelisierung oder Neuevangelisierung ersetzt wird, erwartungsvoll zu  diesem Sonderband von „Gottes Volk“, in dem namhafte Vf. dieses  Moraltheologie  selten behandelte Thema aufgreifen.  Nach dem Vorwort (5—8), das die Beziehung zwischen Liturgie und missio-  Kim, Hyung-Min: Solidarität und Menschenrechte. Eine theologisch-sozial-  narisch zu verorten versucht, finden wir vier Beiträge unter dem Stichwort  ethische Erörterung der Begründung und Umsetzung der Menschenrechte  „Vergegenwärtigung“ (9-59) und sieben unter „Konkretion“ (60-134). Biogra-  phische Angaben zu den Vf.n und einer Vf.in beschließen das Buch (135%).  der dritten Dimension. — Münster: Lit-Verlag 1995. VI, 207 S. (Entwürfe, 3),  brosch. DM 39,80 ISBN: 3-8258—2421—7  Nicht nur den Titel seines Beitrags „Liturgie in nachchristlicher Gesell-  schaft?“ (9-19) hat KLEMENS RICHTER mit einem Fragezeichen versehen, son-  Der Begriff der „Menschenrechte“ ist zunächst mit den liberalen  dern auch eine Reihe weiterer Zwischenüberschriften wie „Liturgiereform —  Abwehrrechten gegen drohende Willkür des Staates verbunden, die  Ausdruck einer überholten Kultur?“, „Liturgie der Hierarchie und Liturgie des  sich von der Magna Charta Libertatum (1215) an in Europa und den  Volkes?“, Wo keines steht, könnte man — abgesehen vom letzten Punkt — immer  USA entfalteten (nach Georg Jellinek Menschenrechte des „status ne-körperliche Qualen der SC nerseıts warn davor, 1n die Asthetisierungsfalle der Gegenwartskulturgenständliches Feuer erdulden haben“ (111,220) daß der V{. VOINl LELr ka- tappen Die Verpackung Se1 oft wichtiger geworden als der Inhalt Andererseits
tholischer Eschatologie üiberhaupt keine Ahnung hat Ahnliches gilt uch für warn CT, infach der überkommenen vorwiegend agrarisch geprägten Sym-die Darstellung der katholischen Fegefeuerlehre (I1L,252f) bolik des katholischen Gottesdienstes testzuhalten. Er plädiert für eine kriti-

Sonderbarerweise sollen die „Gebeine VO  D Heiligen“ nach ihrem Tod A1= sche Asthetik des Vermissens, die anderer Stelle 1Ne Asthetik verborge-verweslich“ bleiben, „weıl sich 1n ihnen eine göttliche Kraft Adus der Zeıt, als S1e L6eT egenwar! nenn (58  Sa Diese bestehe erst 1n Ansatzen und musse welıterent-
wickelt werden.mıt der Seele vereıint aufrecht erhält denn die Kräfte der eele un:
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Regensburg dam Seigfried Trotzdem wird dem Leser eutlich, daß mıt diesem uch e1N
wichtiges und zukunftsweisendes Thema aufgegriffen WIT:! FUr
sSe1INe (Wieder-)Einführung 1n die theologische Diskussion muß 190038  .
den Hg.n dankbar Se1N. Vielleicht sollte I1a  w noch einmal bei KIG:-Lıturgiewissenschaft I116e115 Tilmann 1n die Schule gehen, dessen kleines Werk VEISESSECN
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gelisierung der Neuevangelisierung TSetizt wird, erwartungsvoll
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ach dem Vorwort (5—8) das die Beziehung zwischen ıturgle und mM1SsS10- Kim, Hyung-Min: Solidarität un! Menschenrechte ıne theologisch-sozial-narisch verorten versucht, finden WIT 1eT eıträge unter dem Stichwort ethische krörterung der Begründung un Umsetzung der Menschenrechte„Vergegenwärtigung“ (9—59) und sieben unter „Konkretion“ 0—-1 B1ıogra-phische Angaben den Vin und einer S Eel beschließen das Buch 1351)
der dritten Dimension. Münster: Lit-Verlag 1995 VI, 207 (Entwürfe, 3}
brosch. 39,80 ISBN 3—-8258—-2421—7Nicht 1UTC den Titel se1nes eitrags „Liturgie In nachchristlicher Gesell-

scha r  A 9—19) hat LEMENS RICHTER mit einem Fragezeichen versehen, SOI11- Der Begri{ff der „Menschenrechte“ ıst zunächst mıt den Lliberalen
ern uch eine Reihe welterer Zwischenüberschriften wı1e „Liturgiereform Abwehrrechten ToOhNende Willkür des Staates verbunden, die
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gatıvus"), bald ber durch Bürgerrechte der Partizıpation 1mM demo- Stelle zeıgt sich m. E besonders schmerzlich das Fehlen jeglicherkratischen Staat , sStafus actıvus“) erganzt wurden. Im Zusammen- Auseinandersetzung miıt diskursethischen Ansätzen ZULE Begründunghang miıt der Sozilalen rage des Jh.s gesellte sich dieser eTrsten VO  S Menschenrechten. uch der theologische erwels auf den escha-„Generation“ der „Dimens1ion“ Eibe Riedel) VO  . Menschenrech- tologischen Vorbehalt, daß alles Menschliche und Weltliche als ‚„ VOT-ten 1ne zweiıte Dimension VO  b sozlalen Menschenrechten hinzu, etztes“ schließlich und ndlich VO  i einem LEn gerichtet WeET-1n die pOosıt1v tormuliert wurde, daß ZUTLT Wahrnehmung der Men- den WIiTd, macht weiterführende Begründungsanstrengungen nıchtschenrechte der eTrsten Diımension estimmte wirtscha: un: überflüssig.ziale Mindeststandards TTüuLlt se1ın müßten („status posıtivus“). Se1t JITrTotz der angeführten Kritik stellt die Arbeit VO  - einen In wel-den siebziger Jahren wurden In der UNO 1mM Zuge der Ust-West-Aus- ten Teilen informativen Überblick über die aktuelle Menschenrechts-einandersetzung die Einhaltung der Menschenrechte 1mM OC diskussion dar und eistet einen Beltrag ZUT notwendigen Problema-und den Nord-Süd-Dialog Fragen der weltweiten Solidarität tisıerung eiINeEes allein AUuS nordatlantischer Perspektive entwickeltennehmend politische Zielwerte der allgemeine Gerechtigkeitsnor- Menschenrechtsdenkens. Besonders der 'eil über die Minjung-Theo-INeN als kollektive Menschenrechte (Recht auftf kntwicklung, Recht logie verdient das Interesse eiINerT breiteren Leserschaft.auf 1ne gesunde Umwelt, Recht auf Frieden etc.) formuliert. Miıt die- Ochsenfurt Gerhard Iu1D56  - Menschenrechten der „dritten Dimension“ beschäftigt sich der
Südkoreaner Hyung-Min Kım 1n se1lner 1994 VOoO  . der Ev.-Theaol. Fak
der Univ. Münster dI1SENOIMNMENE sozialethischen Diss.

Kurth, Bruno: Das ethische Denken Komano Guardinis. Gehorsam gegenüberach eliner ausführlichen Darstellung der Genese des Menschenrechtsden- ott und Freiheit des Geistes Ekıne moraltheologische Studie Paderborn:ens ın den genannten TE Dimensionen greift auf die Theorie der „Men- Schöningh 19983 436 . kt ISBN 3—-506-—-74863-—8schenrechtsstandards“ ach Eibe Riedel zurück, die Eiıgenart der Men-
schenrechte der dritten Dimension als völkerrechtliche Kombinationsstan- Die bei HoOover geschriebene und der Kath.-Theol Fak 1n

Bonn als Dıss. dNSENOMMEN moraltheologische Studie intendiertdards verdeutlichen, durch die beispielsweise Normen des Arbeits- und B
zialrechts global etwa durch die HH:€) (International Labour Urganization) mıiıt den 1mM Untertitel genannten Begriffen Gehorsam und Freiheit
standardisiert, mıt allgemeinen Zielen un: Absichtserklärungen verbunden keine EiINgrenNZuUnNg der Perspektive; vielmehr wird die SPannungs-und 1n Rechtsterminologie gefaßt werden. Daß dadurch allerdings e1nNn Beitrag Vo Einheit des christlich-ethischen Denkens VO  e} Komano Guardini
Z“ LÖSUNg des Vermittlungsproblems geleistet würde, erscheint iraglich. Die insgesamt und zugleich selıne kritisch-modifizierte Aufinahme desangeführten rechtstheoretischen Ansätze wirken eher als der Versuch, die neuzeitlichen Freiheitsanliegens kennzeichnen gesucht ( 26573befriedigenden Ergebnisse internationaler Diplomatie rechtstheoretisch
überhöhen. Sehr 1e1 plausibler ware gerade angesichts der Anwendungs- und Der erstie Teıl stellt die Grundlagen des ethischen Denkens bei Guardini dar:
Vermittlungsproblematik der Menschenrechte dieser dritten Dimension die das Programm der katholischen Weltanschauung, die Methoden der Gegensatz-
Forderung, die Formulierung VO  - gemeinsamen Zielen un Perspektiven 1n lehre un der Phänomenologie SOWI1Ee die Voraussetzung 1mM Offenbarungsver-
orm VO  5 Absichtserklärungen vorzunehmen un solange auf die Menschen- ständnis. Es folgt eine Erörterung der Grundbegriffe des Sittlichen Person, das
rechtsterminologie verzichten., solange keine Vereinbarungen ZUT Über- Gute, Gewissen, personale un sittliche Freiheit 1mM Verständnis Guardinis. In
prüfung und ggl. Sanktionierung gibt reflektierter Verwobenheit (258) mıiıt diesem zweıten Teil widmet sich der dritte

Teil unter der Überschrift „Vollzüge sıttlicher Freiheit“ den Konkretionen. HıerIm zweıten Teil selner Arbeit stellt den theologischen Ansatz JürgenMoltmanns un! der koreanischen Minjung-Theologie ZUTC Begründung der geht die Verhältnisbestimmung VO Gehorsam, Autorität un Freiheit,
Menschenrechte vergleichend VOTL. Dabei stellt test, Was genere. für theo- das Thema Autonomie und Guardinis tugendethischen Ansatz

Von vornherein lenkt der V{. den Blick auf die Aktualität des ethischenlogische Begründungen der Menschenrechte gilt S1e sind natürlich 1Ur solange Denkens Guardinis, der sich bewußt WAärl, daß christliche Ethik „Cdas sittlicheplausibel, als die Ax1ome des theologischen Ansatzes geteilt werden. Der Ra
uUurs auf theologische Wahrheiten wird weder 1n den pluralistischen Gesell- Handeln dus dem Glauben unter den Bedingungen e1INeT pluralistischen, nicht
schaften des Westens noch 1n nicht christlich gepraägten Kulturen allgemein mehr christlichen Gesellschaft“ verstehbar machen und verantworten mMu.
überzeugen können. Der 1n Südkorea entstandenen, der Befreiungstheologie (22) Die Weltanschauungslehre als methodische Begegnung zwıschen Glaube

und Welt ermöglicht eiNe Ethik, die anders als die traditionelle Moraltheologienahestehenden Mıinjung-Theologie wirtt VOT, ihrer Konzentration das christliche 0S nicht iıntfach VOTaussetzt, sondern aQus der Reflexion derauf die Menschenrechte der Armen die universelle Bedeutung der Menschen-
rechte dUS dem Blick verlieren. Dabei übersieht K daß die arın VAET Aus- Begegnung VOI Glaube un! Welt 116  ar bestimmt (571) Die entschiedene Ein-
druck kommende UOption für die Armen nicht eın Gegensatz ZUTL, sondern 56-

nahme des Standpunktes der Offenbarung, die uch Guardinis ethisches Den-ken pragt, macht ihn Ssomıiıt gerade nicht dialogunfähig, sondern gibt ihm denrade eine Radikalisierung un Konkretisierung der Universalität der Men- unbefangenen Blick auf die Vielfalt der Wirklichkeit Ireischenrechte eben 1n einer bestimmten, durch das Leiden des drI1INeN Volkesgekennzeichneten Situation darstellt. uch se1ın Hinweis auft die „Gefahren Kann 1es uch für Guardinis4auf die Neuzeit gelten, daß 1n selinem
der begrifflichen Verwirrungen, der ideologischen Vereinseitigung und der PO-

ethischen Denken neuzeitliche Anliegen Yr Geltung kommen können? Der
litischen Inflationierung“ (131) WIT. angesichts der vorher einfühlsam dar- neuzeitliche Ansatz e1ım Subjekt STO bei Guardini auf Widerspruch, WEeNnNn
gestellten Minjung-Theologie eher befremdlich. sich darin e1Nn einseltiger Subjektivismus verbirgt, hne damit gänzlich abge-

Im dritten Teil diskutiert Begründungsfragen der Menschenrechte, hne wlesen werden. Dies zeigt sich daran, daß Guardini das ute uch als
dabei zwischen den TEL Dimensionen VO  w Menschenrechten unterschei- Selbstverwirklichung bestimmt 199-205; 254); den wechselseitigen Zusam-
den Auch sonst wirft 1eT 1n se1lner Begrifflichkeit vieles durcheinander. menhang VOI Freiheit und Autorıtät herausstellt (289) WI1e sel1ner Stel-

lungnahme ZU Autonomiegedanken. Diesbezüglich ll der VT. 1ne theo-Ntier der Überschrift „Normative Begründung“ beschäftigt sich mıt natur-rechtlichen und offenbarungstheologischen Ansatzen. Kontraktualistische, logiegeschichtliche Lücke schließen, indem Guardinis Autonomiekonzeptkantische un: diskursethische bzw. transzendentalpragmatische Ansätze auf se1ne Relevanz für die moraltheologische Auseinandersetzung die utoO-
scheint überhaupt N1C kennen. Schließlich stellt „empirisch-anthro- OINe Moral untersucht (310) Dabei raumt 1n vornehmem Stil mıiıt I11all-chen Vorurteilen (uardini gegenüber auf, denen zufolge dieser dem uto-pologische Begründungen“ VOT, hne die rage diskutieren, ob N1C schon1m Versuch eiINerT „emMmpIlrischen“ Begründung VOI Rechten der Normen e1Nn nomlegedanken schlechthin ablehnen!: begegnet sS@e1. Dagegen gilt C: dieB
logischer Fehlschluß vorliegt nämlich VO. eın auftf das Sollen). Zusammen- renziertheit der Kritik Guardinis beachten, die nicht 1n eıne grundsätzliche
assend stellt fest, daß jede der VO  - ihm diskutierten Begründungsformen Ablehnung mündet, sondern e1N christliches Konzept VO  w Autonomie VOTLI-

schlägt, welche relativ, weil innerhalb der Gottesbeziehung anzusiedeln istletztlich auf partikulare, kulturell gebundene Argumentationsressourcen als Theonomie, die dezidiert nicht heteronom deuten ist). Der VtT. weistrückgreifen mußD, weshalbh 1ne universell einsichtige Letztbegründung schei-
tern musse. Um dieser Schwierigkeit entgehen, schlägt mıit Eibe Riedel hier auf eine gewIl1sse ähe (uardinis ACET? autonomen Moraltheorie hin, hne
1mM Sinne einer „pragmatischen“ Lösung ıne „Vorletztbegründung‘ der Men- in jedoch als deren Wegbereiter erklären, fehlt Guardini doch deren Inter-
schenrechte VOTVL. Nur durch den eTZIC. auf die ESSe eINeT ethischen Theorie der Normfindung un -begründung, abgesehendungen se1l mOglich, sich international auf einen

Je partikularen Letztbegrün-
bestimmten Katalog VO  w

VO. unterschiedlichen bzgl der Vernunft mehr der wen1ger optimistischenMenschenrechten ein1gen. bzw. kritischen Akzentuierungen 360-362). nter Berufung auf (suardinis
Gewissensbegriff un auf sSe1n Bemühen eın christlich-personales EthosUnklar bleibt jedoch, welcher Begründungsstatus dieser EINIgUNg stellt der V uch AB existentialethischen Ansatz Bezüge heraus 219-224zukommt. Werden nicht Begründungen gerade 1n den Fällen NOotwen- TeENzZen des Entwurfs VO  - Guardini, der seıne grundsätzlichendig, wo ben diese kinigung auf estimmte Menschenrechtsvorstel- Einsichten wen1g konkret entfaltet Z B 278, 298) und beispiels-lungen bzw. -Iormulierungen strıttig ist der Sar nicht TST Zzustande welse die Frage nach dem Stellenwert VOILl Normen SOWI1Ee nach derkommt? kntweder wird dann 1ne solche Ekinigung als bloße Konven- Normfindung und -begründung vernachlässigt (253; 3601{), werdentıon hinfällig, der dem Verfahren der Ekinigung 1m S5Sinne e1iner herr- benannt, wenngleich weni1g reflektiert. Zeıigt sich damit nichtschaftsfreien Kommunikation kommt e1INn größheres Gewicht als das auch 1ıne Grenze des Sich-Einlassens auf die Welt, wWI1e 1mMm übrigeneinNes pragmatischen Kompromisses. Der Verzicht auf partikulare uch die Unbefangenheit der Welt gegenüber sich 11UTr begrenzt aufNogmatismen und Je spezifische offenbarungstheologische Begrün- andere Weltdeutungen der auf die Ergebnisse der Fachwissenschaf-dungen muß nicht e1In Verzicht VO  w} Begründung überhaupt und den ten erstreckt? Hıer findet ohl auch die Aktualität des ethischen Den-Kückzug auf reiın pragmatische Übereinkünfte bedeuten. An dieser kens VOIl Guardini 1ne Grenze.
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Da uch die ın LEUEeTEeT eıt veröffentlichte Ethik-Vorlesung (uaT- Politik (Regierung un Upposition der Wirtschaft (Kampf Marktanteile)
dinis nicht als ethisch-systematischer Entwurf gelten kann und lehnt ab

Im sechsten Kap betrachtet das Verhältnis VO  - Lehramt und Gewissen,weiterhin notwendig ıst, auf Iirühere wW1e uch auf unveröffentlichte
ethische Ausführungen (Guardinis zurückzugreifen, hat die hier VOILI- beide sind grundsätzlich autfeinander verwlesen (Orientierung un Hilfe für
liegende Systematisierung des ethischen Denkens (suardinis (GGrund- das (ew1lssen durch das Lehramt, das Gewı1issen als Ansprechpartner ehramt-

licher Aussagen, Impulse für das Lehramt durch Gewissenserkenntnisse e1N-lagenarbeit geleistet. ugleic bedeutet die Studie einen Belitrag TE RM d zelner).Geschichte der Moraltheologie uU1LLlSGIeS Jahrhunderts argumentiert dQus eINeT posıtıven, AUS eiINeTr 1mM Glaubenreiburg BT kva Marıa Faber begründeten Sicht des kirchlichen Lehramts, dem die einzelnen In
der Kirche mıiıt einem Vertrauensvorschuß begegnen sollten, der aller-
dings 1ne gesunde Kritik nicht Q, sondern einschließt. („Diese kri-

Weber, Helmut Lehramt der Kirche. Fragen der OTa Einsiedeln: ohan- tische Arbeit der Theologen 1st für den Erhalt der Glaubwürdigkeit
181 Verlag 19983 (Kriterien, 99), kt 17,00 ISBN: 3—839411—-339—1 der kirchlichen Lehre unersetzlich“, 62.) An ein1gen Stellen merkt
Helmut Weber faßt 1n dieser Schrift wel leicht veränderte Auf- daß die Theologen ihre eıgenen Erkenntnisse „mıit äahnlich kriti-

satze ININEN, die ıIn der TleTrer Theologischen Zeitschrift VOI- scher Sonde“ (62) prüfen sollten wWI1e die Aussagen des Lehramts.
öffentlicht hat 104 995|], Z73— 238 und 105 1996| 212—-227) Lehramt und wissenschaftliche T’heologie bzw. Lehramt un Gew1s-
In ihnen hat seline Überlegungen ZULI Kompetenz des Lehramts 1n SC  . sieht 1n einem verwandschaftlichen., ber nicht SPaNnnungS-
Fragen der Moral auf Wunsch der Hg se1INeEs Lehrbuchs der Moral- Ireien Verhältnis ueinander. kEın „geW1Ssses Gegengewicht und (28.
theologie 1ın italienischer Sprache hat diese Überlegungen genüber“ (78) bewahrt VOT Einseitigkeiten und Verkürzungen. Das
gefügt den deutschsprachigen Lesern zugänglich gemacht. gilt für beide

Fulda Gerhard Stankehebht 1n sSe1INeT Einleitung hervor: „Zentraler Gedanke und Schlüssel-
mot1iv der kleinen Studie ıst der Glaube“ (8) Nur 1n seinem HS äßt sich das
Wesen un die Au{fgabe des kirchlichen Lehramts richtig erkennen un be-
schreiben. Es geht ihm die Tage, ob das kirchliche Lehramt „sich ec.
uch auf das Gebiet des Ethischen erstreckt, 1n welchem Maß un! 1n welcher Anthropologie un! Ethik. Biologische, sozlialwissenschaftliche un philoso-phische Überlegungen, hg Jean-Pierre Wı unter Mitarbeit VO VolkerWeise sıch dort außern annn un welche pannungen un Aufgaben damit Pfeifer. Tübingen, Basel Francke 1997 211 (‚Ethik 1n den Wissen-gegeben sind“ schaften, kt 386,00 ISBN 3—-7720-—-2619-—2Seine Überlegungen gliedert 1n sechs Kap Im ersten iTragt ach den An dem vorliegenden Aufsatzband, der dem Verhältnis VO  . An-Gründen für die Bestreitung der ompetenz des Lehramts 1n Fragen der Moral
Der kurze geschichtliche Rückblick 1mM zweıten Kap schließt mıiıt der Feststel- thropologie und gewidmet ISst, haben sechs Vi.innen und
lung, daß „Jene Grundströmung des Dissenses“, die azu führt, gegenüber „TO- mitgewirkt.
mischen Entscheidungen VO  . vornherein schon 1n Abwehrstellung“ {23)
gehen, eTrst ach dem Zweıten Vatikanischen Konzil beobachten ist.

Den einführenden Beıtrag „Anmerkungen AA S  — Wiederkehr der Anthropolo-
x  gıe liefert JEAN-PIERRE WILS un: Tag darin eine kurze Geschichte, die Konsti-Die Darlegung des Anspruchs un der unterschiedlich verbindlichen FOT- tutionshorizonte und einzelne Elemente des Anthropologie-Begriffs VO.  — uch

111e der lehramtlichen Verkündigung (W. unterscheidet 1er Gruppen VO  v Aus- die Problematik der Subjekt-Objekt-Identität 1n der Anthropologie, die Tradi-131] während die Professio fidei EDIE6 TEL Gruppen nennt) un! der ar- tionen des Pessim1smus, die sich uch der positıiven Gestimmtheit AUS Schöp-Weise der Zustimmung 1M dritten Kap bereitet die Antwort VOT auft die tungstheologie un: Erlösungsgewißheit gegenüber resistent erwlesen SOWI1e dieeingangs gestellte Trage ach der ompetenz des Lehramts 1n Fragen der Mo- Paradoxien der Philosophischen Anthropologie mıiıt der permanenten Gefähr-
dung AA Deformation ihres Objektes auf Eindeutigkeit hin werden hemati-Das vierte Kap wendet sich dieser Tage explizit In eINem ersten Gedan-

kengang wird das Argument, daß S1IC. die Kirche bisher n1]ıe mi1t etzter Autoriıtät
s1ert. Nachdenklich un 1n weıtem Bogen Aristoteles, Epikur, Platon, Scheler,
Plessner, Mühlmann, Gehlen) wird das Feld der Anthropologie abgeschritten.1n Fragen der Moral geäußert habe, 1n der Weise relativiert, daß die exakte Iren- iefert elıne sorgfältige Einführung 1n die Thematik. Seine Verhältnisbestim-

HUNg zwischen Glaubensaussagen un Weisungen für das Leben aQus dem Jau- INUNng tür Ethik und Anthropologie: „Anthropologie macht die Empiıre 1101 1I11-ben bestritten WITd, 1n definiten Glaubensaussagen stecken uch inhalt- rahig un die Ethik empiriefähig.‘ (40)liche Vorgaben für den Bereich der Moral Danach reflektiert der Vf. auft das „Kann Phantasie moralisch werden P lautet die Fragestellung, der sich MI-Selbstzeugnis des Lehramts: Es kommt VASS Ausdruck 1n der Formel ‚Tides et C VWERNER zuwendet. eın Beıtrag liefert die Unterscheidung ZWwWI1-morTes“ achtmal 1n den Texten des I1 Vatikanischen Konzils), 1mMm Anspruch, schen antızıpativer un sympathetischer Phantasie (47) un: eiNe Begri{ffs-uch 1n Fragen des natürlichen Sıttengesetzes ompetenz besitzen un
„‚schließlich 1n bislang nachdrücklichster KForm!'  e (43) 1n der Enzyklika „Evan-

bestimmung dessen, Was Phantasie ist der seın soll Das N1C. gerade spekta-kuläre Ergebnis sieht 1n der Phantasie e1N ‚MorTalisch ZuuQeis ambivalentes Ver-gelium Vıtae“ Da der aps bei der feierlichen Einleitung „der strikten Ver- mOgen. “ Und „Letztlich handelt sich Iso eın durchaus erNsurteilung dreier umschriebenen Handlungen“ (43) 1U VOIl bestätigen nehmendes! Bildungsproblem; das Problem der Ausbildung e1INer INOTa-(confirmare) und erklären (declarare) un nicht VO definieren spricht, liegt ischen Sensibilität (59)eın formelles ogma VOTL, „aber doch eine Aussage, 1n der 1n bislang entschie- IHEDA REHBOCK widmet ihre Auifmerksamkeit dem Thema „Warum unddenster Weise mıiıt Berufung auf die höchste 1n der Kirche gegebene Lehr- WOZU Anthropologie In der Ethik?“ S1e votiert eine Anthropologie, dieautorıtät Entscheidungen 1m Bereich der Moral getroffen werden un! dafür sich szientifisch der dogmatisch-metaphysisch gibt (69) Gleichwohl hat einenicht I1UTF, aber uch VO  - der Welt des Glaubens her gedacht WIT'  7 b (47) rechtverstandene Anthropologie eine große Bedeutung für Cie Ethik: „Das Re-Dem Selbstzeugnis des Lehramts fügt eine VO der Sache her drg UINEN- flektieren anthropologischer Grundgegebenheiten besitzt 1n der Ethik-tierende Begründung ET sieht S1e AI der innere(n) Verknüpfung VO Glaube über allem Begründen konkreter normatıver UOrientierungen das Primat.“ (81)un: gelebter Moral“ un 1n der „Bedeutung des Glaubens für die rechte 1I10T9a- Anthropologie annn Z W al keine Letztbegründung des Moralischen 1m pOS1-lische Erkenntnis“. (48) Orthodoxie ordert VO Wesen her Orthopraxie WEeTr tiven Sınne eisten, 1n der negatıven Funktion der Kritik ber ıst S1e für Ethikompetenz ın dem einen Bereich hat, annn ihrer 1m anderen nicht entbehren.
Sittliche Erkenntnis ıst nicht intfach das Werk autonomer sittlicher Vernunfit,

ihres Erachtens unverzichtbar. plädiert einNe strikte Irennung VO  5 Be-
gründung un Anwendung ethischer Prinzipien 86{ff) un für eine materilalesondern ıst VO  > weltanschaulichen Positionen. e1N vorgebrachtes Erweliterung der Ethik (95f) S1e möchte den naturalistischen Fehlschluß VO.Argumen einsichtig ıst, hängt auch VO  — Grundeinstellungen ab „Kann eın ufs Sollen vermeiden und zugleich die Sein-Sollen-Spaltung nicht abso-nicht uch se1n, daß die letzte Evidenz eiINer Norm eETST Adus dem Glauben heraus lut S e'_c_zen 103erwächst, w1e etwa die Forderung der ehelichen Ireue?“; DU, Anm. 44) Die „Asthetische Naturerfahrung Anthropologische Überlegungen 1m Rah-Tage, ob „Entscheide des Lehramts 1M Bereich der Moral uch die Qualität INen eINer Naturschutzethik‘“ lautet die Fragestellung, der sich ÄNNE KEMPER

VO  - unfehlbaren Aussagen erreichen können“ (51) äßt offen, S1e ıst „noch zuwendet. Was sS1e beschreibt, nımmt sich fast wıe e1Nn KResonanzphänomene1gens prüfen“ (51) Allerdings betont deutlich das Gewicht „definitiver“
und „authentischer“ Aussagen des Lehramtes.

zwischen der innermenschlichen atur des Kulturwesens Mensch un:! der
Bermenschlichen Natur dus Asthetische Naturerfahrung ist ihres ErachtensWas die Position des Vi.s charakterisiert und VO anderen Posıtionen unter- keine Geschmacksfrage, eın schadlos streichbarer un: ersatzlos streichen-scheidet, ıst die Überzeugung, daß dem Lehramt aufgrund des besonderen Bel1- der LUXUS. Vielmehr stellt s1e „eıne umftassende Dımension des Menschlichenstands des Hl Geistes auch 1ıne besondere Kompetenz ın den Fragen dar, hne die WIT uU11ls selbst 1Ur noch sehr vermittelt als kulturelle Naturwesenkommt, die die Umsetzung des Glaubens 1n innerweltliches moralisches Han- begegnen un! verstehen könnten, hne die WI1T 1n bestimmter Weise verküm-deln Z Inhalt haben. Wäre die Erkenntnis un: Formulierung sittlicher NorT- INnNeTrnNn würden :  x 129) In der Zerstörung der außermenschlichen atur sieht

116  - allein Sache der autonomen Vernunfit, ann hinge alles VO Gewicht S1e „eine die somatische Beeinträchtigung transzendierende Entkultivierungrationaler Argumente ab Wenn sittliche Normen ber mit Offenbarungswahr- uUuLNSeTeTr leiblichen Naturalität un damit ıne Kränkung, die m. E auf Dauerheiten innerlich verknüpft Sind, ann kommt neben den der Vernunft sich krank macht  66 129{) Der Gedanke ist WEeTT, noch SENAaAUET bedacht werden,einsichtigen Argumenten eben noch jene Dimension Z.UT Geltung, für die die Was ohl uch 1M Dıssertationsprojekt der T17 Gestalt anzunehmen scheint.äger des kirchlichen Lehramts 1ıne besondere Zuständigkeit besitzen. Der Freiburger Molekularbiologe RAINER HERTEL antwortet auf die sich ihmAusführlich und differenziert befaßt sich der e mıt dem Verhältnis VOINl stellende Trage „Was kannn die Evolutionsbiologie zZU  S Diskussion In der EthikLehramt und wi1issenschafttlicher Theologie (Kap 5) Das ideale Verhältnis faßt beitragen?“ UrZz un: kKnapp: „Wenig“, un bringt ann doch eine engeEnde des Kap.s ın das Bild VON „Weggefährten“ (77) Vergleiche aus der Aspekte SE Sprache, eine deren biologischen rag N1C schmälernde
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kritische Sichtung verhaltens- und sozlobiologische begründeter Ethikkonzep- Zum ersten Kap hat BRYAN HEHIR, der maßgeblich den Wirtschaftshirten-ET stellt selinerseıts zwel „Urientierunglen| e1mM ethischen Argumentieren“ brief der amerikanischen Bischöfe beeinflußte, einen bemerkenswerten Art.
VOTL E} die der idealistisch (platonischen) Ethik, ich den Gotter- ber die soOzlale Rolle der Kirche beigesteuert, W1e S1e bei 1Le0 AI e1iım /Ziwel-standpunkt‘, und 2 die der naturalistischen arıstotelischen) L den Hal- ten Vatikanischen Konzıil und bei Johannes Pau/l I8 gesehen wird 29-—50)daimonie-Test. Vereinfacht gesagt: 1 amı der Welt besser geht!‘ (2) ‚Damı Ebenso aufschlußreich AUS amer1ıkanischer Sicht sind die Überlegungen VO  3M1r besser geht!‘ Sind die beiden Uriıentierungen enn wirklich verschie- PAUL SIGMUND ber das Verhältnis VOoO  S Katholizismus und liberaler Demo-den?“ HT selbst postuliert eine Konvergenz dieser beiden Denkansätze 156{f) LT kratie Allerdings werden die A Te1il erheblichen Korrekturen., die die Demo-sich ah VON eiINerTr „AprTiori-Ethik, die versucht, auftf anthropologisches LiT- kratie-Diskussion ın kKuropa ach 1945 bestimmt haben, zuwen1g berücksich-fahrungswissen verzichten. Anthropologie mit ihrem biologischen Aspekt tigt. Diese sind deshalb bedeutsam, weil S1e den Rechtspositivismus undıst essentieller Teil der ethischen Argumentatıon 4 Lesenswert sind eine legalistische Auffassung überwinden halften un damıt die Begegnungauch die Ausführungen H.ıs ZU. Fragekomplex Biologie und Ireier x  e, In mit christlich-sozialen Posıtionen erleichterten.
denen den wesentlichen, aber leider oft übersehenen Unterschied zwischen Das zweıte Kap greift Fragen der internationalen Ordnung auf. Von Nier-begrenzter Voraussagbarkeit un Akausalität herausstellt un die (Quantenphä- eESSE sind die Überlegungen VO  — ÄGOSTINO KARDINAL (LASAROLI, dem Architek-
11OINeENe ZWaTr 1n der Biologie OTTtet, ber davor WAarn(t, sS1e ZUT Begründung für
Willensfreiheit 1n Dienst nehmen.

ten der Vatikanischen Ostpolitik 1n den sechziger Jahren, ber die Aufgabe un
die Zukunft internationaler Institutionen Auf der anderen e1lte sSind auch dieDer Artikel „Normen und ihre Geltung ım Verständnis der prozessualen Bedenken, die WILLIAM DPFAFF e1INe Überschätzung der politischen MÖög-ogl der euzeıt“ VO  S (GÜNTER DUX bildet den Abschluß des Bdes S1e lichkeiten der Vereinten Natıonen vorbringt, bemerkenswert.

einen Umbruch der Logik 1m Denken der Neuzeit, der das Ende subjektivi-stisch-teleologischer Weltsicht bedeutet Die Welt VO. Vorrang des Geistes her
In den folgenden TE1L Kap.n werden eiINe Reihe VO  - Fragen einer

künftigen Gestaltung und Ordnung der Welt behandelt, darunter auch Entwick-denken mM1 se1nes Erachtens abgelöst werden durch den Vorrang der aTtur. lungsprobleme. /Zwel eıträge verdienen besondere Aufmerksamkeit. ICHAEL„Denken 1mMm Vorrang der atur besagt, den Menschen ın die atur einzustel- NOVAK, der den Lehrstuhl für Religion un: Politik Amerıican kEnterprise In-len, daß einsichtig wird, weshalb sich SeEINE geistigen, sozlokulturellen Lebens- tıtute for Public Policy ıIn Washington innehat un schon mehrmals die USAformen uch hne Vorgabe dieser Geistigkeit 1n der atur dUuUSs ihr heraus eNT- auf wichtigen Konferenzen vertreien hat, befaßt sich mıiıt dem Verhältnis VO  i}wickeln vermögen“ (179) D.s Programm einer Wertfindung und -begründung Freiheit un sozlaler Gerechtigkeit. OVa hat sich für die katholische Soz1ilal-ıst das der genetischen Rekonstruktion. „In einem Denken VO Vorrang der lehre eingesetzt un War bemüht, Fehlinterpretationen der ihr zugrundeliegen-Natur ann ıne genulne Wertsphäre HIC geben. erte Sind ILMMEer LLUTr die
abstrakten Interpretamente ın eINeT historisch entstandenen elt“ (195) Piaget

den Wertorientierungen aufzudecken. Dıie personale Verantwortung sowohl TÜr
ist für eiINeT SeINeT Gewährsmänner, während Habermas un Luhmann Z

den Privatbereich wı1e auch Tür die gesellschaftlichen Aufgaben darf N1C
durch eine Berufung auft SOZ1ale* Erfordernisse ausgehöhlt werden. hneHerausarbeitung des eigenen Gedankenprofils eher als Gegenkandidaten her- Zweifel hat der moderne Sozlalstaat die Grenzen der sozlalen Gerechtigkeithalten mMUusSssen. „LS macht keinen S5S1nn, Jänger och die Faktizität des Normatıi- auf verschiedenen Gebieten überzogen, Was heute ın den USA:; Dber uch 1n

vVen durch e1N morTalisches TESP ethisches Regulativ abstützen wollen, das europäischen Ländern melst schwierigen Korrekturen zwiıingt.QO. jeder empirischen Beimengung'‘ bereinigt ist. Die Geltung der Normen be- Ebenso anregend sind die Überlegungen, die e1INeTr der ater des amerikanıi-dürfen dieser Abstützung nicht.“ DIie Ausführungen des Autors Sind einer kon- schen Kommunitariısmus, ÄMITAI ETZIONI, ber die Bedeutung der TugendenITOversen Diskussion bedürftig, ber uch würdig. 1n eiINerTr Demokratie anste Je mehr die Tugenden Adus dem Leben der Gesell-
Schade, daß die Belıträge 1n diesem 11UTLI W1e Perlen (von recht schaft verschwinden un die bloßen Interessen un nsprüche der einzelnen

unterschiedlichem Wert) auf dem Troten Faden der Anthropologie un der sozlalen Gruppen dominieren, desto mehr ann siıch e1Nn Laisser-faire-
Denken durchsetzen. Auf diese Weise verliert der innere Zusammenhalt, aufteinandergereiht wurden, I1UT e1Nn Nebeneinander kennen, nicht ber dem 1nNne pluralistische Gesellschaft und e1N demokratisch organıslertes (58=gedanklich organisch aufeinander bezogen sSind Das ware die größere melinwesen aufbauen, Kraft un Tragfähigkeit. Rechtliche Regelungen,‚WT nicht preiswertere, ber preiswürdigere Leistung SEWESEN. die Macht VO  w einzelnen un Gruppen begrenzen, werden hne die 1110Ta-Insgesamt hat Jean-Pierre Wils unter Mitarbeit VO  . Volker Pfeifer Ee1- lisch-normative Zielvorgabe leicht unwirksam.

HE  b lesens- und empfehlenswerten herausgegeben. Das Buch gibt Au{fschluß darüber, ın welchem MaßDße christlich-so-
Paderborn Ulrich Lüke z1ales Denken 1ın der amerikanischen Gesellschaft verbreitet ist Dabei

ertfreut sich die katholische Soziallehre eines hohen Interesses. DIies
ıst sicherlich auft die innerTe Kohärenz zurückzuführen, die diese
Lehre 1n den zurückliegenden 100 Jahren auszeichnete. ESs wareChristliche Sozlalwissenschaften wünschen, daß das, W ds ın den USA Ideen und kulturellen Eint-
wicklungen VOTL sich geht, 1n Deutschland un ın kuropa stärkerCatholic Social Thought an! the New World Order. Building One Hundred LTlektiert würde, un umgekehrt.Years, ed. by Oliver Williams John Houck. olre Dame L Augsburg on Rauscher

0—268—-00798—5
London: University of otre Dame Press 1993 AILV, 383 S, kt 14,50 ISBN

Wıe die Hg 1m Vorwort dieses Sbdes betonen, WäalLl die katholische Eine NEeUeE christliche Sozialverkündigung. Das Sozialwort der Kirchen und dieKirche VOoO  m AnfTang bemüht, auft die Gesellschaft eiNnZuwirken,
WI1e diese auf die Kirche ıIn verschiedener Weise zurückwirkt. Dies Grundsatzprogramme VO  - Parteien un DGB e1Nn Quellenband, hg.Bernhard Nacke Markus Köster Stefan Nacke Würzburg: Echtergilt uch für die Epoche, ın der der Marx1ismus AB Gegenspieler 1998 XVII, 5681 (Christentum un Gesellschaft, Z brosch. 56,00des Kapitalismus wurde. Das Buch reflektiert die Antworten, die die SBN 3—-429-—-01967—2
katholische Sozlallehre 1n den etzten 100 Jahren auf die sozlalen FrTa- Nach einem ersten umfangreichen mıt e1INeTr Vielzahl VOIl Stel-
BgEN geben suchte. Dıie ZWanzılg Beıträge, 1n fünf Kap gegliedert, lungnahmen dem 1997 erschienenen Wirtschafts- und S0ozlalwortgehen auf e1N Symposium 1mM FE 1991 ZUIÜCK, dem das Center der beiden großen Kirchen 1n Deutschland APÜür 1ne Zukunft 1n Soli-for Ethics and Religious Values ın Business der bekannten Notre darität und Gerechtigkeit“ (Sozialwort der Kirchen 1n der Diskussion.Dame Univ. eingeladen hatte Das Zentrum WIT: VOIN den beiden Hg.n Argumente dUus Parteien, Verbänden un Wissenschaft, Würzburggeleitet un ist durch 1ne Reihe VO  b Publikationen hervorgetreten. 1997 legt Nacke 1U gemeinsam mıit wel Mitherausgebern einen

Der eTrste Beitrag VO (OLIVER WILLIAMS umschreibt die katholische OZ]1- „Quellenband“ VO.  b
allehre als eine Art kommunitären, demokratischen Kapitalismus für eine ecUue ET beinhaltet neben dem vollständigen Text des Kirchenwortes die aktuel-Weltordnung 5—28 Ntier Kommunitarismu wird eine Gegenposition e1 len Grundsatzprogramme VOIl (D 1994), SPD 1989), GSul 1993 die „politi-HET individualistischen Sicht der Gesellschaft verstanden, wW1e S1e für das 1ibe- schen Grundsätze“ VO  . Bündnis 90/Die Grünen, die Wiesbadener Grundsätzerale Denken typisch ıst Der Mensch ist e1N sozlales Wesen., un Gemeinschaft der H: 1). 1997 SOWI1Ee das Grundsatzprogramm des DGB Dem lText desann nicht auf eine Summe VO  - Individuen reduziert werden. Im Hinblick auf Kirchenwortes SOWI1eEe den Partei1programmen VO.  - GDE SPI) und CGS sSinddie moderne Gesellschaft bedeutet dies, daß die Rechte des einzelnen Men- Stichwortverzeichnisse beigegeben; dabei handelt 65 sich offensichtlichschen immer uch gesehen werden mMUSssen, ob und 1n welcher Weise s1e dieRechte anderer inmitten der Gesellschaft Öördern und schützen. Die katho-

die VOIl den jeweiligen Instıtutionen 1n der Erstpublikation ZA8R6 Verfügung 56-stellten Kegister. Wo solche Register nicht schon vorher gab, sind uch keinelische Lehre ber das Privateigentum zeigt exemplarisch die Bedeutung dieser erste. worden, mıt Ausnahme des Sozilalwortes der Kirchen, für das allerdingssozlalen Dimension, die uch den übrigen Grundrechten des Menschen anhaf- eın Kegister bereits vorgelegen hattet. Desgleichen ıst der ar. wichtig der freie Austausch VO  - Gütern unDiensten uch ıst, iImmer eingebettet ın die Gesellschaft. uch der aa hat
Gewiß kann 1ne solche Quellensammlung für die Weıiterarbeit

eine wichtige, jedoch begrenzte Funktion für die Gesellschaft Schließlich den Impulsen des Gemeinsamen Wortes hilfreich Se1IN. Allerdings
wird och eın etztes oment betont: Weil die Individualität durch die SOZ1A- stellen sich doch ein1ge kritische Fragen: S0 ist nach der Begrün-len Institutionen geformt wird, bedarf nach katholischer Auffassung sowohl dung der Textauswahl Iragen; dazu außern sich die Hg nicht 1nder Gesinnungsreform als uch der Zuständereform, WEn Gerechtigkeit un befriedigender Welse. Wiıieso werden Parteiprogramme zıtlert,Solidarität herrschen sollen. Die beigefügte Bibliographie gibt einen kın- nicht auch nicht Grundsatzprogramme VOoO  . kirc  ıchen Verbändenblick ın das erheblich angewachsene christlich-soziale Schrifttum ın den HS  > der VOIl Nichtregierungsorganisationen? Welches Verständnis VOIL
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Politik, VO  . Gesellschaft un ‚gesellschaftlichem onsens‘“ steht hin- Untersuchung Z scholastischen Fundamentalontologie“, gezeich-ter eINem olchen Projekt? ber selbst WE INnan solche weiterfüh-
renden Überlegungen, die für die Konzeption e1INeEes Quellenbandes

net mıiıt Fr.(ater) Balthasar, datiert 1933 Das 1yposkript 7a AuDer dem Basler Archiv besitzt uch die Biblio-nicht unwesentlich sSeıIN sollten, hintanstellt, bleibt die Trage, ob die hek der Münchener Hochschule für Philosophie (in der aul-miıt dem vorliegenden gebotene Dienstleistung wirklich ihren achst.. e1N Exemplar dieser Arbeit.
Preıs wert ist Alle 1ın dem Werk abgedruckten Eexie sind jeder inter- Beide Schriften belegen, WI1e intens1ıv Balthasar sich bereits VOTLessierten Person leicht und ostenfrei zugänglich. UÜber die ITrei VeOeI- selinem philosophischen Hauptwerk „Wahrheit. Wahrheit der Welt“,Lügbaren Quellentexte hinaus bietet der keine weıteren Lesehil- das 40457 veröffentlicht und dann 1985 unverändert als „Theologikfen, Kommentierungen der Analysen, sieht INan einmal VO dem Wahrheit der Welt“ ın Se1INe Trilogie aufgenommen hät; mıiıt FragenVO Kommissariat der Deutschen Bischöfe un dem Kirchenamt der der Metaphysik auseinandergesetzt hat. [)a VOTL seinem Tod a-Evangelischen Kirche 1ın Deutschland zusammengestellten Verzeich- mentarisch verfügt hat, daß keine unveröffentlichten ManuskripteN1s VO  zn Jlexten, Stellungnahmen, Beılträgen, Arbeitshilfen un Publi- VOo ihm mehr gedruc werden sollen, bleibt eE1N Verdienst der AT-kationen E Sozilalwort aD das die D1is AnfTang 19938 erschienene beit des V£:S. daß auft diesem Weg der Balthasar-Forschung e1Nn FIn-Lıteratur weitgehend vollständig reprasentlert. blick 1n diese beiden en Schriften vermittelt wirdFührt 90738  _ sich den Inhalt des Bdes VOL Augen, scheint der Titel In sechs Kap gliedert der Vt. seınen philosophischen Diskurs Das erstejedenfalls ırreführend. In einem Quellenband der mıiıt dem (3@=
melnsamen Wort der Kirchen tatsächlich begonnenen „LECUCH christ- Kap 5-—68) zeichnet eine Problemskizze ZUT rage „Metaphysik und Indivi-

dualität“ und Z1e die geistige Filiationslinie VO Rousselot ber Frzywaralichen Sozialverkündigung“ hätte INnan doch ‚her EexTtie erwartetl, die Balthasars metaphysischem Programm.
ZErschließung dieses Neuen beitragen; gegebenenfalls Quellen, die Das zweıte Kap. E Das ontologische Primat des Singulären“, 9—109) bietet

eine saubere Darstellung des Fragments der „Geeinten Zwıienatur“. Ihr durch-die neuartıge Genese des Dokuments 1m Konsultationsprozeß oder
gangıg polares Wirklichkeitsverständnis erinnert mich stark Guardinis (26:den Redaktionsprozeß 1mM CHSETIEN Sınne beleuchtet hätten. Was ber

ragen die Grundsatzprogramme VOo  b Parteien und DGB dieser gensatzlehre VO  w 1929, die Balthasar ohl schon gekannt haben dürfte Aller
christlichen Sozlalverkündigung bei? Bel aller Bereitschaft, Polarität liegt letztlich die Differenz VO. eın un Wesen zugrunde. In einem

phänomenologischen Duktus werden 1leTr ypen der Seinserfahrung aufgewie-die Bemühungen 1ne Fortsetzung der Impulse des Wiırtschafts- 1308un Sozlalwortes der Kirchen unterstutzen und fördern, kann Das dritte Kap „Wesen und Singularität“, 111—132) wendet sıch der L1izen-diese Publikation nicht als überzeugender Beılıtrag diesem 1e| tiatsarbeit „Sde1In als Werden“ ı ın der Balthasar eine Neubestimmunggesehen werden. des Wesensbegriffes hat, der dynamisiert wird. ‚Indem Balthasar 1n
Bamberg Marianne Heimbach-Steins seıinen Iirühesten Schriften sowoch| Zeitlichkeit als uch Individualität UuSs 1n

I6 metaphysischen Randdasein erlösen versucht, greift die maßgeben-den Topoi1 der Metaphysikkritik des 20 Jh.s =5 0808 1412} Von „S5e1in als Werden“
geht der Diskurs welılter auf die Goethedeutung 1n der „Apokalypse der deut-Philosophie schen Seele 1937) In der Morphologie Goethes findet Balthasar selne
1n „Dde1In als Werden“ entfaltete Ontologie 1n ihren Grundlagen bestätigt. Doch
meldet der V{T. gegenüber dieser Goetheinterpretation Bedenken „HıermitDisse, Jörg: Metaphysik der Singularität. 1ıne Hinführung Leitfaden der ist die grundsätzliche rage aufgeworfen, inwliefern die Auffassung eINeT akti-Philosophie Hans Urs VO  . Balthasars. Wıen: Passagen Verlag 1996 254 V-E:  e Potenz der einer VO. Wesen abgehobenen Seinstülle als e1Nn Vermögen(Philosophische Theologie, 73 kt 36,00 ISBN 3—-85165-—194—4 absoluter Singularisierung ontologisch überhaupt haltbar ist'  e 132}

Am Anfang des vıerten Kap.s31 das die gnoseologischen Reflexio-Selten habe ich e1nNn Buch miıt großer Zustimmung lesen be-
He  D Balthasars 1mM Blick auft se1ın „gestaltenlesendes Erkennen“ 11-SONNEN un: mıiıt ebenso grobem Bedenken, ja Ratlosigkeit nach der

Lektüre AdUsSs der and gelegt WI1e diese leicht überarbeitete) 1 faßt un: eine bei Balthasar DG vorhandene) Brücke 7A05 b Hermeneutik Schlei-
ermacher: schlägt, tr1ı{fft der Vt. eine m.. folgenreiche Feststellung: „Von dendie Jörg Disse bei der eo Fak der Hochschule Luzern 1994 e1INge- 40erT Jahren . VOTLI allem mıt der 1947 erschienenen Schrift Wahrheit der Weltreicht hat und die hier 1U 1mMm Druck vorliegt. Das 1n der Einleitung rückt zusehends das thomistische S5Seinsverständnis 1Ns Zentrum der Ontologieumr1ıssene ArTbeitsprogramm weckt hohe Krwartungen. Allein schon

die Tatsache, daß die Metaphysik wieder INn Zentrum rückt und ‚WäarTr
Balthasars. Diese als solche n1e deutlich ausgesprochene Neuorientierunghat e1ne wichtige Auswirkung auf Balthasars Singularitätsauffassung: Das

1ın erklärter Distanzierung VO  b eiINer als reduktionistisch charakteri- Singuläre wird VO: 1U  - N1C mehr dem Wesen eines Seienden, sondern
s1ıerten Tendenz ZUTL Meta-Anthropologie (20) Läßt aufhorchen. DIie dessen eın zugeordnet. uch den Personenbegriff transponlert Balthasar

VO.  - der Wesens- auf die Seinsebene“ ber entspricht diese Feststellungkrwartung wird nochmals geste1gert, weil das Augenmerk auf 1ne wirklich dem geistigen Entwicklungsgang Balthasars? Soll Ial sich etiwaMetaphysik der Singularität gerichtet und der notorischen „Indivi-
dualitätsvergessenheit“ (17) der abendländischen Philosophie SEN der Kritik, die der Neuscholastik geül hat, dadurch der Annahme
Leibe gerückt werden soll Der VtT. findet Recht 1n Hans Urs VOoO  Hb

verleiten lassen, daß ihm VOL dieser iraglichen „Wende“ der 400er Jahre das tho-
mistische Seinsverständnis fremd SCWESEN wäre”? der hat nicht vielmehrBalthasar einen Verbündeten, denn dieser ‚„ Wl sich wWI1e vielleicht gerade dieses Seinsverständnis durch manche Verzerrungen des Schulbetrie-kein anderer VOLI ihm der Bedeutung VO  a} Individualität sowohl für bes hindurch gesucht. Datiert nicht die Freundschaft mı1ıt Rudaolf Allersdie Philosophie als uch die Theologie bewu (24) Dabei kommt 3—-1  3E dem Übersetzer un ommentator VOoO  - Thomas’ „De ente 65-

e1INn glücklicher Fund sehr entgegen, der sich einem auifmerksamen sential“ (Wien 1936), bereits 1n die Wıener Jahre, Iso 1924 bis
Studium einer Anmerkung verdankt, 1n der Balthasar 1mM „Kleinen Mıt dieser A{} AT getroffenen Festlegung kündigt sich bereits die Fun-

damentalkritik .  S die annn 1mM fünften Kap („Singularität und Sein“, 65-—209)Lageplan meınen Büchern“ bereits 1955 auf „mehrere unveröffent- Balthasars philosophischem Ax1ıom der Realdistinktion geü WIT!  d „Eınelichte Arbeiten über die Distinctio Realis die ontologische Bile-
renz)“ hingewiesen hatte Viele Balthasar-Forscher haben diese Stelle

Realdistiktion VO 6S5se und essentla, 1m Sinne der ThomasauslegungBalthasars un Siewerths, ist505  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  506  Politik, von Gesellschaft und „gesellschaftlichem Konsens“ steht hin-  Untersuchung zur scholastischen Fundamentalontologie“, gezeich-  ter einem solchen Projekt? Aber selbst wenn man solche weiterfüh-  renden Überlegungen, die für die Konzeption eines Quellenbandes  net mit Fr.(ater) H. Balthasar, datiert 15. 1. — 31. 3. 1933. Das Typo-  skript zählt 98 S. Außer dem Basler Archiv besitzt auch die Biblio-  nicht unwesentlich sein sollten, hintanstellt, bleibt die Frage, ob die  thek der Münchener Hochschule für Philosophie (in der Kaul-  mit dem vorliegenden Bd gebotene Dienstleistung wirklich ihren  bachstr.) ein Exemplar dieser Arbeit.  Preis wert ist: Alle in dem Werk abgedruckten Texte sind jeder inter-  Beide Schriften belegen, wie intensiv Balthasar sich bereits vor  essierten Person leicht und kostenfrei zugänglich. Über die frei ver-  seinem philosophischen Hauptwerk „Wahrheit. Wahrheit der Welt“,  fügbaren Quellentexte hinaus bietet der Bd keine weiteren Lesehil-  das er 1947 veröffentlicht und dann 1985 unverändert als „Theologik  fen, Kommentierungen oder Analysen, sieht man einmal von dem  I. Wahrheit der Welt“ in seine Trilogie aufgenommen hat, mit Fragen  vom Kommissariat der Deutschen Bischöfe und dem Kirchenamt der  der Metaphysik auseinandergesetzt hat. Da er vor seinem Tod testa-  Evangelischen Kirche in Deutschland zusammengestellten Verzeich-  mentarisch verfügt hat, daß keine unveröffentlichten Manuskripte  nis von Texten, Stellungnahmen, Beiträgen, Arbeitshilfen und Publi-  von ihm mehr gedruckt werden sollen, bleibt es ein Verdienst der Ar-  kationen zum Sozialwort ab, das die bis Anfang 1998 erschienene  beit des Vf.s, daß auf diesem Weg der Balthasar-Forschung ein Ein-  Literatur weitgehend vollständig repräsentiert.  blick in diese beiden frühen Schriften vermittelt wird.  Führt man sich den Inhalt des Bdes vor Augen, so scheint der Titel  In sechs Kap. gliedert der Vf. seinen philosophischen Diskurs: Das erste  jedenfalls irreführend. In einem Quellenband zu der mit dem Ge-  meinsamen Wort der Kirchen tatsächlich begonnenen „neuen christ-  Kap. (35—68) zeichnet eine Problemskizze zur Frage „Metaphysik und Indivi-  dualität“ und zieht die geistige Filiationslinie von Rousselot über Przywara zu  lichen Sozialverkündigung“ hätte man doch eher Texte erwartet, die  Balthasars metaphysischem Programm.  zur Erschließung dieses Neuen beitragen; gegebenenfalls Quellen, die  Das zweite Kap. („Das ontologische Primat des Singulären“, 69-109) bietet  eine saubere Darstellung des Fragments der „Geeinten Zwienatur“. Ihr durch-  die neuartige Genese des Dokuments im Konsultationsprozeß oder  gängig polares Wirklichkeitsverständnis erinnert mich stark an Guardinis Ge-  den Redaktionsprozeß im engeren Sinne beleuchtet hätten. Was aber  tragen die Grundsatzprogramme von Parteien und DGB zu dieser  gensatzlehre von 1925, die Balthasar wohl schon gekannt haben dürfte. Aller  neuen christlichen Sozialverkündigung bei? Bei aller Bereitschaft,  Polarität liegt letztlich die Differenz von Sein und Wesen zugrunde. In einem  Phänomenologischen Duktus werden vier Typen der Seinserfahrung aufgewie-  die Bemühungen um eine Fortsetzung der Impulse des Wirtschafts-  Ssen.  und Sozialwortes der Kirchen zu unterstützen und zu fördern, kann  Das dritte Kap. („Wesen und Singularität‘“, 111-132) wendet sich der Lizen-  diese Publikation nicht als überzeugender Beitrag zu diesem Ziel an-  tiatsarbeit „Sein als Werden“ zu, in der Balthasar v.a. um eine Neubestimmung  gesehen werden.  des Wesensbegriffes gerungen hat, der dynamisiert wird. „Indem v. Balthasar in  Bamberg  Marianne Heimbach-Steins  seinen frühesten Schriften sowohl Zeitlichkeit als auch Individualität aus ih-  rem metaphysischen Randdasein zu erlösen versucht, greift er die maßgeben-  den Topoi der Metaphysikkritik des 20. Jh.s auf“ (112). Von „Sein als Werden“  geht der Diskurs weiter auf die Goethedeutung in der „Apokalypse der deut-  Philosophie  schen Seele Bd. 1 (1937)“. In der Morphologie Goethes findet Balthasar seine  in „Sein als Werden“ entfaltete Ontologie in ihren Grundlagen bestätigt. Doch  meldet der Vf. gegenüber dieser Goetheinterpretation Bedenken an. „Hiermit  Disse, Jörg: Metaphysik der Singularität. Eine Hinführung am Leitfaden der  ist die grundsätzliche Frage aufgeworfen, inwiefern die Auffassung einer akti-  Philosophie Hans Urs von Balthasars. — Wien: Passagen Verlag 1996. 254 S.  ven Potenz oder ... einer vom Wesen abgehobenen Seinsfülle als ein Vermögen  (Philosophische Theologie, 7), kt DM 56,00 ISBN: 3-85165—194-4  absoluter Singularisierung ontologisch überhaupt haltbar ist“ (132).  Am Anfang des vierten Kap.s (133-164), das die gnoseologischen Reflexio-  Selten habe ich ein Buch mit so großer Zustimmung zu lesen be-  nen Balthasars v.a. im Blick auf sein „gestaltenlesendes Erkennen“ zusammen-  gonnen und es mit ebenso großem Bedenken, ja Ratlosigkeit nach der  Lektüre aus der Hand gelegt wie diese (leicht überarbeitete) Habil.,  faßt und eine (bei Balthasar nicht vorhandene) Brücke zur Hermeneutik Schlei-  ermachers schlägt, trifft der Vf. eine m. E. folgenreiche Feststellung: „Von den  die Jörg Disse bei der Theol. Fak. der Hochschule Luzern 1994 einge-  40er Jahren an, vor allem mit der 1947 erschienenen Schrift Wahrheit der Welt  reicht hat und die hier nun im Druck vorliegt. Das in der Einleitung  rückt zusehends das thomistische Seinsverständnis ins Zentrum der Ontologie  umrissene Arbeitsprogramm weckt hohe Erwartungen. Allein schon  die Tatsache, daß die Metaphysik wieder ins Zentrum rückt und zwar  V. Balthasars, Diese als solche nie deutlich ausgesprochene Neuorientierung  hat eine wichtige Auswirkung auf v. Balthasars Singularitätsauffassung: Das  in erklärter Distanzierung von einer als reduktionistisch charakteri-  Singuläre wird von nun an nicht mehr dem Wesen eines Seienden, sondern  sierten Tendenz zur Meta-Anthropologie (20), läßt aufhorchen. Die  dessen Sein zugeordnet. Auch den Personenbegriff transponiert v. Balthasar  von der Wesens- auf die Seinsebene“ (133). Aber entspricht diese F eststellung  Erwartung wird nochmals gesteigert, weil das Augenmerk auf eine  wirklich dem geistigen Entwicklungsgang Balthasars? Soll man sich etwa we-  Metaphysik der Singularität gerichtet und so der notorischen „Indivi-  dualitätsvergessenheit“ (17) der abendländischen Philosophie zu  gen der Kritik, die er an der Neuscholastik geübt hat, dadurch zu der Annahme  Leibe gerückt werden soll. Der Vf. findet zu Recht in Hans Urs von  verleiten lassen, daß ihm vor dieser fraglichen „Wende“ der 40er Jahre das tho-  mistische Seinsverständnis fremd gewesen wäre? Oder hat er nicht vielmehr  Balthasar einen Verbündeten, denn dieser „war sich wie vielleicht  gerade dieses Seinsverständnis durch manche Verzerrungen des Schulbetrie-  kein anderer vor ihm der Bedeutung von Individualität sowohl für  bes hindurch gesucht. Datiert nicht die Freundschaft mit Rudolf Allers  die Philosophie als auch die Theologie bewußt“ (24). Dabei kommt  (1883-1963), dem Übersetzer und Kommentator von Thomas’ „De ente et es-  D. ein glücklicher Fund sehr entgegen, der sich einem aufmerksamen  sential“ (Wien 1936), bereits in die Wiener Jahre, also 1924 bis 19277  Studium einer Anmerkung verdankt, in der Balthasar im „Kleinen  Mit dieser vom Vf. getroffenen Festlegung kündigt sich bereits die Fun-  damentalkritik an, die dann im fünften Kap. („Singularität und Sein“, 165—209)  Lageplan zu meinen Büchern“ bereits 1955 auf „mehrere unveröffent-  an Balthasars philosophischem Axiom der Realdistinktion geübt wird. „Eine  lichte Arbeiten über die Distinctio Realis (die ontologische Diffe-  renz)“ hingewiesen hatte. Viele Balthasar-Forscher haben diese Stelle  Realdistiktion von esse und essentia, v.a. im Sinne der Thomasauslegung v.  Balthasars und G. Siewerths, ist ... abzulehnen. Man kann nicht an den Kate-  gelesen, aber erst D. hat sich auf die Suche gemacht und ist im No-  gorien des Weltverständnisses der eigenen Zeit vorbei Metaphysik treiben. Ge-  vember 1991 im Balthasar-Archiv in Basel fündig geworden. Das  nau das aber ist der Fall, wenn ontologische Modelle aus einer anderen Zeit  übernommen werden, ohne sie auf ihr Verhältnis zum heutigen Realitätsver-  dort aufbewahrte Manuskript umfaßt 144 S. (+ 16 S. Anmerkungen)  und trägt den Titel „Geeinte Zwienatur. Eine philosophische Besin-  ständnis zu hinterfragen  . Es ist vorzuziehen, sich mit Suarez jesuitisch-  nung“ (durchgestrichen ist der Titel „Erfahrung des Seins“). Von den  nüchtern mit einer distinctio rationis zu begnügen. Nur so kann eine spekula-  tive Überbelastung des Seinsbegriffs vermieden werden“ (208/9)  .  laut Inhaltsverzeichnis vorgesehenen drei Hauptteilen sind aber nur  Auf derselben Schiene der Zurückweisung der Realdistinktion wird dann  der erste und der zweite Hauptteil ausgeführt. Das Manuskript ist  im sechsten Kap. („Singuläre Gestalt‘“, 211-236) die Kritik auf Balthasars Herr-  also unvollendet. Aufgrund äußerer Kriterien (die „Apokalypse der  lichkeitsverständnis bezogen, für das der Vf. im Sinne seiner Singularitätsauf-  deutschen Seele“ wird bereits nach der Buchausgabe zitiert, die  fassung des „Dies-Da-Seins“ eine Umdeutung postuliert. Ohne jedes Under-  1941 veröffentlichten Arbeiten über Maximus Confessor werden als  statement faßt er seinen Diskurs so zusammen: „Der Vorrang des Singulären  bald erscheinend vermerkt) grenzt D. die Datierung auf den Zeitraum  besteht zu Recht, wird jedoch auf eine gesichertere ontologische Basis gestellt  als bei v. Balthasar“ (236).  von 1939 bis 1941 ein, also einer in der Biographie Balthasars durch  den Weggang von München und den Neubeginn in Basel relativ un-  Es fällt in die Kompetenz der philosophischen Fachdiskussion,  ruhigen Zeit. Er konnte jedoch nicht klären, ob Balthasar noch andere  Arbeiten über die „distinctio realis“ in seiner Schublade hatte.  diesen Anspruch zu überprüfen und zu beurteilen, ob der vom Vf.  angezielte Weg einer Metaphysik der Singularität erfolgversprechen-  Zugleich mit der „Geeinten Zwienatur“ ist ihm noch eine weitere  der ist. Aus der Sicht der Balthasar-Forschung jedoch muß ein Unter-  unveröffentlichte frühe Schrift des Theologen zur Einsicht übergeben  worden. Es handelt sich um seine Lizentiatsarbeit am Ende des Phi-  nehmen, das sich zwar im Untertitel als „Eine Hinführung am Leitfa-  den der Philosophie Hans Urs von Balthasars“ erklärt, aber den Leit-  losophiestudiums in Pullach. Ihr Titel heißt „Sein als Werden. Eine  faden an seiner zentralen Stelle zerreißt und abbricht, als höchstabzulehnen. Man kann nicht den ate-gelesen, Der TST hat sich auf die Suche gemacht un i1st 1m No- gorıen des Weltverständnisses der eigenen Zeıit vorbei Metaphysik treiben. Ovember 1991 1m Balthasar-Archiv 1n Basel ndig geworden. Das 11au das ber ist der Fall, WE ontologische Modelle AUS e1INeTr anderen Z.e1t
übernommen werden, hne S1e auf ihr Verhältnis A heutigen Realitätsver-dort aufbewahrte Manuskript umfaßt 144 Anmerkungen)und Tag den Titel „Geeinte Ziwıiıenatur. Eine philosophische Bes1in- ständnis hinterfragen ESs ist vorzuziehen, sich mıt Suarez Jjesuitisch-

nung“ (durchgestrichen ıst der Titel „Erfahrung des Seins“) Von den nüchtern mıt e1INerTr distinctio ratıonis begnügen. Nur ann eiıne spekula-tive Überbelastung des Seinsbegriffs vermieden werden‘“laut Inhaltsverzeichnis vorgesehenen drei Hauptteilen sind ber 1UTFL Auf derselben Schiene der Zurückweisung der Realdistinktion wird annder ETSTE und der Zzweıte Hauptteil ausgeführt. Das Manuskript ist 1m sechsten Kap \ Singuläre Gestalt‘“, 211—236) die Kritik auf Balthasars HerrT-Iso unvollendet Aufgrund außerer Kriterien die „Apokalypse der lichkeitsverständnis bezogen, für das der V{. 1m Sinne seliner Singularitätsauf-deutschen Seele“ wird bereits nach der Buchausgabe zıtlert, die fassung des „Diıes-Da-Seins“ eiNe Umdeutung postuliert. hne jedes Under-1941 veröffentlichten Arbeiten über Maxımus Contessor werden als statement faßt seinen Diskurs - „Der Vorrang des Singulärenbald erscheinend vermerkt) grenzt die Datierung auf den Zeiıtraum besteht eC. wird jedoch auf eine gesichertere ontologische Basis geste.als bei Balthasar“ 2363VOoON 1939 bis 1941 e1N, Iso eINeT 1n der Biographie Balthasars ÜFE
den VWeggang VOIL München und den Neubeginn ın Basel relativ - Es fällt 1n die Kombpetenz der philosophischen Fachdiskussion,ruhigen eıt Er konnte jedoch nicht klären, ob Balthasar noch andere
Arbeiten über die „distinctio realis“ 1ın selıner chublade hatte

diesen Anspruch überprüfen un beurteilen, obh der VO V{T.
angezielte Weg eiINeTr Metaphysik der Singularität erfolgversprechen-ugleic mıiıt der „Geeinten Zwienatur“ ist ihm noch 1ne weitere der iıst Aus der Sicht der Balthasar-Forschung jedoch muß e1nNn Unter-unveröffentlichte Irühe Schrift des Theologen ZUTLT Einsicht übergebenworden. Es handelt sich seıne Lızentlatsarbeit Ende des Phi-
nehmen, das sich ‚Wäar 1m Untertitel als „Mıine Hinführung Eejttia-
den der Philosophie Hans UrTs VoO Balthasars“ Tklärt, ber den annnlosophiestudiums ın ullach Ihr Titel heißt „Ddein als Werden. kıne faden se1lNer zentralen Stelle zerreibt und IC als höchst



»()7/ 1999 Jahrgang 1HEOEOEIS REVUE NrT. 508

zwliespältig erscheinen. DIie Realdistinktion ıst 1U  m} einmal e1nN IT3a zeıgt, wWI1e sich die Geschichte der Wissenschaft zunächst e1INeT Geschichte
gender Pfeiler 1n der Metaphysik Balthasars. DIie Entiernung VO  - des Atheismus entwickelt, die sich 1n Jüngster Ze1t durch dıe EntwicklungenStrukturelementen hat bekanntlich iLmMmmer Konsequenzen für die Sa der Quantenphysik und die Überwindung deterministischer Vorstellung wI1e-
tik des SAdllZEN Gebäudes. Statt des EKxperimentes, die eal- der 1n ihr Gegenteil auflöst, daß der Irühere FG-Präsident Woligang Früh-
distinktion und das darin implizierte Seinsverständnis) dUuS$ der Ph1: ald VO  > ‚eıner VO  a Religionsbereitschaft geradezu dampfenden spricht7il eb  = 116) Gleichzeitig hat die Theologie den Boden für diesen Weg berei-losophie Balthasars herauszulösen und die weitreichenden Folgen tel, indem ihr Schöpfungsverständnis die Welt entdämonisierte und „die Weltdieses kingriffes his hin AD analogia entis Sal nıicht e1gens eden-
ken, warTe mME sinnvoller SCWESENN, die Metaphysik Balthasars 1

weltlich“ werden ieß 119) Fur die Gegenwart sieht TEL Tte der Begeg-
NUunNS$S: den amp: die Erhaltung der Rationalität, die durch TechnikangstSpiegel VOo  b Gustav Siewerth und Ferdinand Ulrich weıterzuvertol- und modernem Irrationalismus gefährdet ist 12 448) den Ekınsatz das An-

SCIl und vertiefen, Wäas der V{. selbst auf als eiINes der Deside- halten des Gesprächs zwıschen Naturwıissenschaft un Glaube: 1n der Oko-
logischen Diskussion als Ansatz für e1N geme1insames Schöpfungsverständnis.Tata der philosophischen Balthasarforschung vermerkt hat.

N stetten Manired Lochbrunner Lohnenswert Sind die Ausführungen ANFRED (JÖRGS „Vorwelt Raum
ASchöpfungsvorstellungen ım ersien Kapitel der Bihel“ 132158 S1e de-
monstrieren, WI1Ie die rage ach der Entstehung des Kosmos bereits 1mMm Alter-
H:  =] die Menschen nach Antworten suchen ieß Der V+t: ze1gt, W1e CNg die Men-

Natur- Sozilalwissenschaften schen der Gegenwart mıiıt den biblischen Zeitgenossen durch ihre gemeinsameSuche verbunden sind. Ihre NtLiwortien werden nicht Aus historischem nNter-
6S5SSE interessant, sondern 201 der vergleichbaren Betroffenheit.Der Kosmos als Schöpfung. Zum an des Gesprächs zwıischen Naturwı1issen- Eınen Tür das interdisziplinäre Gespräch herausfordernden Beıtrag eistetschaft un Theologie, hg Johann Dors chn Regensburg: Pustet

1993 B S 39,80 ISBN: 3—-7917-—1591—7
BERNHARD (CASPER, Prof. für christliche Religionsphilosophie der Unıv. Freli-
burg, mıiıt der Diskussion der Tage: Was kann die Rede VonNn Schöpfung hedeu-

„Der Kosmos als Schöpfung“ dokumentiert einen Studientag des ten r“ 159-173) Im Anschluß Heidegger zeigt CI daß die Rede VO  — der
Gesprächskreises Kirche und Wiıssenschaft‘ der Katholischen Aka- Schöpfung nicht die „Ursachenabfolge 1 Sinne der neuzeitlichen Ursachen-

torschung“ (161) melinen kann, sondern auf Adas Phänomen der Verantwort-demie ın Bayern VO. Dezember 1996 Der Kreıs 11 „CHe alte Span-
NUunNng zwischen Naturwissenschaft und Theologie aufgreifen und| lichkeit“ 174} des Menschen abzielt. Die atur selbst gibt dem Menschen

keine Anwelisung A Handeln, vielmehr bedarf des Sinns un!: des Ziels,1160 Fragestellungen 1m Grenzbereich Naturwı1issenschaftten / Theo- wWwWI1e S1Ee 1n der Thora formuliert sind. In diesem Sınne ıtiert ermann Cohenlogie 1n den interdisziplinären Dialog einbeziehen“, wW1e Kardinal KO-
n1g, sSe1IN Jangjähriger Begleiter, 1 Geleitwort darlegt. Dazu wurden

„Der eigentliche 1nnn des monotheistischen Schöpfungsbegriffs liegt 1n der
Ethik‘ 1723 Klaus eyer Abich würde ihm vermutlich recht geben, w1e diefünf Wissenschaftler für den Studientag und wel weıtere für die Ver- Naturwissenschaftler der JTagung reaglert haben, erfahren WIT leider nicht

öffentlichung Gernot Eder, eier Neuner) bemuüht. Eher metatheoretische Überlegungen Linden sich 1n MaAxX SECKLERS Beltrag
VWOLFGANG WILD, Prof. für theoretische Physik der München, befaßt „Was heißt eigentlich Schöpfung? Zugleich eiIN Beıtrag ZUuU Dialog zwıschen

sich mıit der „Entstehung des Kosmos. Zum Erkenntnisstand der modernen Theologie und Naturwissenschaft“ 174-214) Der Prof. Tür Fundamentaltheo-
Physik“ 15—41 Anhand der Wissenschaftsgeschichte zeigt CL, wW1e sich die logie der Uniıv. Tübingen kommt dabei systemtheoretischen Überlegun-

SEN, der „gemä. Theologie un Naturwissenschaft ihre Funktionen 15Entdeckung des KOsSmos vollzogen hat Solides Wıssen wird hier mıiıt e1INeT SU-
ten Didaktik verbunden, die uch dem Nicht-Physiker e1N grobes Verständnis mischt, ber auch ungetrennt ausüben können507  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  508  zwiespältig erscheinen. Die Realdistinktion ist nun einmal ein tra-  zeigt, wie sich die Geschichte der Wissenschaft zunächst zu einer Geschichte  gender Pfeiler in der Metaphysik Balthasars. Die Entfernung von  des Atheismus entwickelt, die sich in jüngster Zeit durch die Entwicklungen  Strukturelementen hat bekanntlich immer Konsequenzen für die Sta-  der Quantenphysik und die Überwindung deterministischer Vorstellung wie-  tik des ganzen Gebäudes. Statt des gewagten Experimentes, die Real-  der in ihr Gegenteil auflöst, so daß der frühere DFG-Präsident Wolfgang Früh-  distinktion (und das darin implizierte Seinsverständnis) aus der Phi-  wald von „einer von Religionsbereitschaft geradezu dampfenden Welt“ spricht  (zit. ebd. 116). Gleichzeitig hat die Theologie den Boden für diesen Weg berei-  losophie Balthasars herauszulösen und die weitreichenden Folgen  tet, indem ihr Schöpfungsverständnis die Welt entdämonisierte und „die Welt  dieses Eingriffes bis hin zur analogia entis gar nicht eigens zu beden-  ken, wäre es m. E. sinnvoller gewesen, die Metaphysik Balthasars im  weltlich“ werden ließ (119). Für die Gegenwart sieht N. drei Orte der Begeg-  nung: 1. den Kampf um die Erhaltung der Rationalität, die durch Technikangst  Spiegel von Gustav Siewerth und Ferdinand Ulrich weiterzuverfol-  und modernem Irrationalismus gefährdet ist (121ff); 2. den Einsatz um das An-  gen und zu vertiefen, was der Vf. selbst auf S. 25 als eines der Deside-  halten des Gesprächs zwischen Naturwissenschaft und Glaube; 3. in der öko-  logischen Diskussion als Ansatz für ein gemeinsames Schöpfungsverständnis.  rata der philosophischen Balthasarforschung vermerkt hat.  Bonstetten  Manfred Lochbrunner  Lohnenswert sind die Ausführungen MANFRED Görcs zu „Vorwelt — Raum  - Zeit. Schöpfungsvorstellungen im ersten Kapitel der Bibel“ (132-158). Sie de-  monstrieren, wie die Frage nach der Entstehung des Kosmos bereits im Alter-  tum die Menschen nach Antworten suchen ließ. Der Vf£. zeigt, wie eng die Men-  Natur- / Sozialwissenschaften  schen der Gegenwart mit den biblischen Zeitgenossen durch ihre gemeinsame  Suche verbunden sind. Ihre Antworten werden nicht aus historischem Inter-  esse interessant, sondern wegen der vergleichbaren Betroffenheit.  Der Kosmos als Schöpfung. Zum Stand des Gesprächs zwischen Naturwissen-  Einen für das interdisziplinäre Gespräch herausfordernden Beitrag leistet  schaft und Theologie, hg. v. Johann Dorschner. — Regensburg: F. Pustet  1998. 224 S., kt DM 39,80 ISBN: 3-7917-1591—-7  BERNHARD CASPER, Prof. für christliche Religionsphilosophie an der Univ. Frei-  burg, mit der Diskussion der Frage: „Was kann die Rede von Schöpfung bedeu-  „Der Kosmos als Schöpfung“ dokumentiert einen Studientag des  ten?“ (159-173) Im Anschluß an Heidegger zeigt er, daß die Rede von der  Gesprächskreises ‚Kirche und Wissenschaft‘ der Katholischen Aka-  Schöpfung nicht die „Ursachenabfolge im Sinne der neuzeitlichen Ursachen-  forschung“ (161) meinen kann, sondern auf „das Phänomen der Verantwort-  demie in Bayern vom Dezember 1996. Der Kreis will „die alte Span-  nung zwischen Naturwissenschaft und Theologie aufgreifen ... [und]  lichkeit“ (171) des Menschen abzielt. Die Natur selbst gibt dem Menschen  keine Anweisung zum Handeln, vielmehr bedarf er des Sinns und des Ziels,  neue Fragestellungen im Grenzbereich Naturwissenschaften / Theo-  wie sie in der Thora formuliert sind. In diesem Sinne zitiert er Hermann Cohen:  logie in den interdisziplinären Dialog einbeziehen“, wie Kardinal Kö-  nig, sein langjähriger Begleiter, im Geleitwort darlegt. Dazu wurden  „Der eigentliche Sinn des monotheistischen Schöpfungsbegriffs liegt in der  Ethik“ (172). Klaus Meyer Abich würde ihm vermutlich recht geben, wie die  fünf Wissenschaftler für den Studientag und zwei weitere für die Ver-  Naturwissenschaftler der Tagung reagiert haben, erfahren wir leider nicht.  öffentlichung (Gernot Eder, Peter Neuner) bemüht.  Eher metatheoretische Überlegungen finden sich in MAx SEeckLErs Beitrag  WOLFGANG WıLD, Prof. für theoretische Physik an der TU München, befaßt  „Was heißt eigentlich Schöpfung? Zugleich ein Beitrag zum Dialog zwischen  sich mit der „Entstehung des Kosmos. Zum Erkenntnisstand der modernen  Theologie und Naturwissenschaft“ (174-214). Der Prof. für Fundamentaltheo-  Physik“ (15—41). Anhand der Wissenschaftsgeschichte zeigt er, wie sich die  logie an der Univ. Tübingen kommt dabei zu systemtheoretischen Überlegun-  gen, der „gemäß Theologie und Naturwissenschaft ihre Funktionen unver-  Entdeckung des Kosmos vollzogen hat. Solides Wissen wird hier mit einer gu-  ten Didaktik verbunden, die auch dem Nicht-Physiker ein grobes Verständnis  mischt, aber auch ungetrennt ausüben können ... Systemtheoretisch gesehen,  über die Entstehung des Kosmos vermittelt. Ein Überschlag zur Theologie wird  handelt es sich bei ihnen um Subsysteme im Dienst einer zumindest asympto-  nicht gewagt. Das tut der Sache gut, weil es um Sachinformation geht.  tisch auf Komplementarität bzw. Supplementarität und Einheit angelegten,  Einen Schritt weiter geht GERNOT EDEr, Prof. für Kernphysik an der TU  breitgefächerten Bemühung um Welterkenntnis und Daseinsorientierung“ (212)  ö  Damit eröffnet der Vf. eine interessante Diskussion, deren exemplarische Ver-  Wien, in seinem Beitrag „Evolution des Kosmos. Neue Aspekte der Schöpfungs-  idee“ (42—74). Bereits der Titel zeigt an, daß es hier um einen systematischen  tiefung man sich z. B. in der Frage des Kosmos als Schöpfung gewünscht hätte.  Vermittlungsversuch zwischen der naturwissenschaftlich geprägten Idee der  Die offizielle Ansprache Johannes Paul II. vor der pästliche Akademie der  Evolution mit dem theologisch geprägten Begriff der Schöpfung geht. Der Vf.  Wissenschaften am 31. 10. 1992 (215—224) zur Rehabilitierung Galileis rundet  den Bd ab.  deutet die Kosmosgeschichte als Heilsgeschichte im biblischen Sinn, „weil  der schrittweise Übergang von Chaos zu Ordnung eine notwendige Vorausset-  Das Buch will den Stand des Gesprächs zwischen Naturwissen-  zung für die Entfaltung des Lebens ist“ (67). Sein Versuch würde vielleicht ge-  glückt erscheinen, wenn E. diese These auf die Kosmogenese beschränkt hätte.  schaft und Theologie dokumentieren. Gelingt ihm das? Zunächst  bleibt festzuhalten, daß es sich in erster Linie auf das Gespräch zwi-  Leider weitet er sie auch auf die Bio- und Anthropogenese aus, wenn er  schen Physik und Theologie bezieht. Selbst mit dieser Einschrän-  schreibt: „Wenn schließlich menschliche Kulturen [...] in der Lage sind, lokale  Isolierungen und Barrieren zu überwinden, so können Lebensbedingungen ver-  kung bleiben jedoch neuere Beiträge (z.B. v. Bosshard, Lüke oder  bessert und die Lebensfreude vermehrt werden. Das gibt Anlaß zur Hoffnung,  Mutschler) unberücksichtigt. Zum anderen ist die Stärke dieses Bu-  ches zugleich sein Problem: Der Leser erhält hilfreiche Einblicke zum  daß sich Menschheits- und Heilsgeschichte zumindest teilweise überlappen“  (68). Hier wird nicht nur ein deutlicher Mangel an humanökologischen Kennt-  Stand des Gesprächs, er bleibt aber hilflos mit der Frage konfrontiert,  nissen deutlich, sondern auch vertiefte Diskussionen über das christliche  wie mit dem Reichtum der Erkenntnisse umzugehen sei? Zweierlei  Heilsverständnis und ihr Verhältnis zur profanen Geschichte wären wün-  schenswert für diesen Beitrag gewesen.  Wege wären denkbar gewesen: 1. Die Veranstalter hätten sich auf ein  Thema (z.B. die historische Aufarbeitung oder die metatheoretische  Wie positiv sich ein solches Gespräch hätte auswirken können, zeigt der  Beitrag von JoHANN DORSCHNER („Kosmologie und Schöpfungsglaube zwi-  Frage oder das Verhältnis von Kosmogenese und Schöpfung) be-  schen Konfrontation und Konsonanz“, 75—104). In seiner geschichtlichen  schränkt; oder 2. Der Hg. hätte durch dokumentierte Diskussionen  Darstellung, die von Paulus‘ Auftreten bei den Philosophen Athens bis zur  oder eine umfassende Einleitung die Themen miteinander vernetzt  Ansprache Johannes Pauls II. vor Naturwissenschaftlern 1992 reicht, zeigt der  und systematisiert. Beides bleibt der Bd dem Leser schuldig und  wissenschaftliche Mitarbeiter am Astrophysikalischen Institut und der Univer-  nicht zuletzt deswegen hinterläßt er einen zwiespältigen Eindruck.  sitäts-Sternwarte Jena, daß das Spannungsverhältnis zwischen Naturphilo-  sophie und -wissenschaft einerseits und Kirche und Theologie andererseits  Limburg  Caspar Söling  insbesondere für letztere klärend war, weil „ein Irrtum über die Schöpfung ...  [sich] in einem falschen Denken über Gott [auswirkt]“ (Thomas, Summa contra  gentes 2,3. Zit. ebd. 80). So führt z.B. der Widerspruch zwischen biblischen  Aussagen und astronomischen Erkenntnissen Galilei und Kepler zu einem er-  Gräfrath, Bernd: Evolutionäre Ethik? Philosophische Programme, Probleme  und Perspektiven der Soziobiologie, — Berlin: W. de Gruyter 1997. 249 S.  neuerten und vertieften Verständnis der biblischen Aussagen. Kepler schreibt  (Philosophie und Wissenschaft. Transdisziplinäre Studien, 14), kt DM  1609 in seiner neuen Astronomie: „Im 104. Psalm aber, glaubt man im allgemei-  58,00 ISBN: 3-11-015392—-0  nen, sei eine Abhandlung aus der Naturlehre enthalten, da er ganz über Natur-  dinge handelt [...]. Nun liegt aber dem Psalmisten eine Erörterung über die  Bernd Gräfrath nimmt sich in seiner Habil. vor, die von Soziobio-  physikalischen Ursachen völlig fern. Denn er gibt sich ganz der Größe Gottes  logen auf den Weg gebrachten Konzepte einer „Evolutionären Ethik“  hin, der alles gemacht hat, und singt Gott dem Schöpfer ein Lobgesang, indem  (EE) einer kritischen philosophischen Prüfung zu unterziehen. Zwar  er die Welt, wie sie den Augen erscheint, Ding um Ding aufzählt ...“ (zit. ebd.  leitet ihn von vornherein der Verdacht, „daß die weitreichendsten  88). Diese Ausführungen sind zugleich die Stärke des Beitrages. Sie zeigen, wie  Ansprüche einfach verfehlt sind, die bescheidensten aber über bloße  lohnenswert eine breitere Aufarbeitung der Geschichte zwischen Naturwissen-  Trivialitäten nicht hinausgehen“ (4), ein Verdacht, der sich schließ-  schaft und Theologie/Kirche sein könnte. Im abschließenden Teil deutet der  lich weitgehend bestätigt findet (222f); doch erscheint es ihm auf der  Vf. das anthropische Prinzip als Weg zu Gott, wie ihn sich Physiker vorstellen.  Der Vf. weist allerdings zu Recht daraufhin, daß in dieser Frage noch viel Dis-  anderen Seite für die Philosophie unangemessen, sich hinter dem Ar-  kussionsbedarf steckt.  gument des naturalistischen Fehlschlusses zu verschanzen und sich  Einen methodisch ähnlichen Weg schlägt PETER NEUNER, Prof. für Dogmatik  einer wirklichen Auseinandersetzung mit der EE zu entsagen.  an der Univ. München, mit seinem Beitrag „Wissenschaftliches Weltbild und  Hellsichtig setzt G. in zwei Kap.n mit Analysen nicht nur des biologischen,  christlicher Glaube. Etappen auf dem Weg ihrer Begegnung“ (105-131) ein. Er  sondern auch des kulturphilosophischen Programmes der Soziobiologie ein.Systemtheoretisch gesehen,
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insbesondere für etztere klärend WAär, weil „e1In Itrtum ber die Schöpfung507  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  508  zwiespältig erscheinen. Die Realdistinktion ist nun einmal ein tra-  zeigt, wie sich die Geschichte der Wissenschaft zunächst zu einer Geschichte  gender Pfeiler in der Metaphysik Balthasars. Die Entfernung von  des Atheismus entwickelt, die sich in jüngster Zeit durch die Entwicklungen  Strukturelementen hat bekanntlich immer Konsequenzen für die Sta-  der Quantenphysik und die Überwindung deterministischer Vorstellung wie-  tik des ganzen Gebäudes. Statt des gewagten Experimentes, die Real-  der in ihr Gegenteil auflöst, so daß der frühere DFG-Präsident Wolfgang Früh-  distinktion (und das darin implizierte Seinsverständnis) aus der Phi-  wald von „einer von Religionsbereitschaft geradezu dampfenden Welt“ spricht  (zit. ebd. 116). Gleichzeitig hat die Theologie den Boden für diesen Weg berei-  losophie Balthasars herauszulösen und die weitreichenden Folgen  tet, indem ihr Schöpfungsverständnis die Welt entdämonisierte und „die Welt  dieses Eingriffes bis hin zur analogia entis gar nicht eigens zu beden-  ken, wäre es m. E. sinnvoller gewesen, die Metaphysik Balthasars im  weltlich“ werden ließ (119). Für die Gegenwart sieht N. drei Orte der Begeg-  nung: 1. den Kampf um die Erhaltung der Rationalität, die durch Technikangst  Spiegel von Gustav Siewerth und Ferdinand Ulrich weiterzuverfol-  und modernem Irrationalismus gefährdet ist (121ff); 2. den Einsatz um das An-  gen und zu vertiefen, was der Vf. selbst auf S. 25 als eines der Deside-  halten des Gesprächs zwischen Naturwissenschaft und Glaube; 3. in der öko-  logischen Diskussion als Ansatz für ein gemeinsames Schöpfungsverständnis.  rata der philosophischen Balthasarforschung vermerkt hat.  Bonstetten  Manfred Lochbrunner  Lohnenswert sind die Ausführungen MANFRED Görcs zu „Vorwelt — Raum  - Zeit. Schöpfungsvorstellungen im ersten Kapitel der Bibel“ (132-158). Sie de-  monstrieren, wie die Frage nach der Entstehung des Kosmos bereits im Alter-  tum die Menschen nach Antworten suchen ließ. Der Vf£. zeigt, wie eng die Men-  Natur- / Sozialwissenschaften  schen der Gegenwart mit den biblischen Zeitgenossen durch ihre gemeinsame  Suche verbunden sind. Ihre Antworten werden nicht aus historischem Inter-  esse interessant, sondern wegen der vergleichbaren Betroffenheit.  Der Kosmos als Schöpfung. Zum Stand des Gesprächs zwischen Naturwissen-  Einen für das interdisziplinäre Gespräch herausfordernden Beitrag leistet  schaft und Theologie, hg. v. Johann Dorschner. — Regensburg: F. Pustet  1998. 224 S., kt DM 39,80 ISBN: 3-7917-1591—-7  BERNHARD CASPER, Prof. für christliche Religionsphilosophie an der Univ. Frei-  burg, mit der Diskussion der Frage: „Was kann die Rede von Schöpfung bedeu-  „Der Kosmos als Schöpfung“ dokumentiert einen Studientag des  ten?“ (159-173) Im Anschluß an Heidegger zeigt er, daß die Rede von der  Gesprächskreises ‚Kirche und Wissenschaft‘ der Katholischen Aka-  Schöpfung nicht die „Ursachenabfolge im Sinne der neuzeitlichen Ursachen-  forschung“ (161) meinen kann, sondern auf „das Phänomen der Verantwort-  demie in Bayern vom Dezember 1996. Der Kreis will „die alte Span-  nung zwischen Naturwissenschaft und Theologie aufgreifen ... [und]  lichkeit“ (171) des Menschen abzielt. Die Natur selbst gibt dem Menschen  keine Anweisung zum Handeln, vielmehr bedarf er des Sinns und des Ziels,  neue Fragestellungen im Grenzbereich Naturwissenschaften / Theo-  wie sie in der Thora formuliert sind. In diesem Sinne zitiert er Hermann Cohen:  logie in den interdisziplinären Dialog einbeziehen“, wie Kardinal Kö-  nig, sein langjähriger Begleiter, im Geleitwort darlegt. Dazu wurden  „Der eigentliche Sinn des monotheistischen Schöpfungsbegriffs liegt in der  Ethik“ (172). Klaus Meyer Abich würde ihm vermutlich recht geben, wie die  fünf Wissenschaftler für den Studientag und zwei weitere für die Ver-  Naturwissenschaftler der Tagung reagiert haben, erfahren wir leider nicht.  öffentlichung (Gernot Eder, Peter Neuner) bemüht.  Eher metatheoretische Überlegungen finden sich in MAx SEeckLErs Beitrag  WOLFGANG WıLD, Prof. für theoretische Physik an der TU München, befaßt  „Was heißt eigentlich Schöpfung? Zugleich ein Beitrag zum Dialog zwischen  sich mit der „Entstehung des Kosmos. Zum Erkenntnisstand der modernen  Theologie und Naturwissenschaft“ (174-214). Der Prof. für Fundamentaltheo-  Physik“ (15—41). Anhand der Wissenschaftsgeschichte zeigt er, wie sich die  logie an der Univ. Tübingen kommt dabei zu systemtheoretischen Überlegun-  gen, der „gemäß Theologie und Naturwissenschaft ihre Funktionen unver-  Entdeckung des Kosmos vollzogen hat. Solides Wissen wird hier mit einer gu-  ten Didaktik verbunden, die auch dem Nicht-Physiker ein grobes Verständnis  mischt, aber auch ungetrennt ausüben können ... Systemtheoretisch gesehen,  über die Entstehung des Kosmos vermittelt. Ein Überschlag zur Theologie wird  handelt es sich bei ihnen um Subsysteme im Dienst einer zumindest asympto-  nicht gewagt. Das tut der Sache gut, weil es um Sachinformation geht.  tisch auf Komplementarität bzw. Supplementarität und Einheit angelegten,  Einen Schritt weiter geht GERNOT EDEr, Prof. für Kernphysik an der TU  breitgefächerten Bemühung um Welterkenntnis und Daseinsorientierung“ (212)  ö  Damit eröffnet der Vf. eine interessante Diskussion, deren exemplarische Ver-  Wien, in seinem Beitrag „Evolution des Kosmos. Neue Aspekte der Schöpfungs-  idee“ (42—74). Bereits der Titel zeigt an, daß es hier um einen systematischen  tiefung man sich z. B. in der Frage des Kosmos als Schöpfung gewünscht hätte.  Vermittlungsversuch zwischen der naturwissenschaftlich geprägten Idee der  Die offizielle Ansprache Johannes Paul II. vor der pästliche Akademie der  Evolution mit dem theologisch geprägten Begriff der Schöpfung geht. Der Vf.  Wissenschaften am 31. 10. 1992 (215—224) zur Rehabilitierung Galileis rundet  den Bd ab.  deutet die Kosmosgeschichte als Heilsgeschichte im biblischen Sinn, „weil  der schrittweise Übergang von Chaos zu Ordnung eine notwendige Vorausset-  Das Buch will den Stand des Gesprächs zwischen Naturwissen-  zung für die Entfaltung des Lebens ist“ (67). Sein Versuch würde vielleicht ge-  glückt erscheinen, wenn E. diese These auf die Kosmogenese beschränkt hätte.  schaft und Theologie dokumentieren. Gelingt ihm das? Zunächst  bleibt festzuhalten, daß es sich in erster Linie auf das Gespräch zwi-  Leider weitet er sie auch auf die Bio- und Anthropogenese aus, wenn er  schen Physik und Theologie bezieht. Selbst mit dieser Einschrän-  schreibt: „Wenn schließlich menschliche Kulturen [...] in der Lage sind, lokale  Isolierungen und Barrieren zu überwinden, so können Lebensbedingungen ver-  kung bleiben jedoch neuere Beiträge (z.B. v. Bosshard, Lüke oder  bessert und die Lebensfreude vermehrt werden. Das gibt Anlaß zur Hoffnung,  Mutschler) unberücksichtigt. Zum anderen ist die Stärke dieses Bu-  ches zugleich sein Problem: Der Leser erhält hilfreiche Einblicke zum  daß sich Menschheits- und Heilsgeschichte zumindest teilweise überlappen“  (68). Hier wird nicht nur ein deutlicher Mangel an humanökologischen Kennt-  Stand des Gesprächs, er bleibt aber hilflos mit der Frage konfrontiert,  nissen deutlich, sondern auch vertiefte Diskussionen über das christliche  wie mit dem Reichtum der Erkenntnisse umzugehen sei? Zweierlei  Heilsverständnis und ihr Verhältnis zur profanen Geschichte wären wün-  schenswert für diesen Beitrag gewesen.  Wege wären denkbar gewesen: 1. Die Veranstalter hätten sich auf ein  Thema (z.B. die historische Aufarbeitung oder die metatheoretische  Wie positiv sich ein solches Gespräch hätte auswirken können, zeigt der  Beitrag von JoHANN DORSCHNER („Kosmologie und Schöpfungsglaube zwi-  Frage oder das Verhältnis von Kosmogenese und Schöpfung) be-  schen Konfrontation und Konsonanz“, 75—104). In seiner geschichtlichen  schränkt; oder 2. Der Hg. hätte durch dokumentierte Diskussionen  Darstellung, die von Paulus‘ Auftreten bei den Philosophen Athens bis zur  oder eine umfassende Einleitung die Themen miteinander vernetzt  Ansprache Johannes Pauls II. vor Naturwissenschaftlern 1992 reicht, zeigt der  und systematisiert. Beides bleibt der Bd dem Leser schuldig und  wissenschaftliche Mitarbeiter am Astrophysikalischen Institut und der Univer-  nicht zuletzt deswegen hinterläßt er einen zwiespältigen Eindruck.  sitäts-Sternwarte Jena, daß das Spannungsverhältnis zwischen Naturphilo-  sophie und -wissenschaft einerseits und Kirche und Theologie andererseits  Limburg  Caspar Söling  insbesondere für letztere klärend war, weil „ein Irrtum über die Schöpfung ...  [sich] in einem falschen Denken über Gott [auswirkt]“ (Thomas, Summa contra  gentes 2,3. Zit. ebd. 80). So führt z.B. der Widerspruch zwischen biblischen  Aussagen und astronomischen Erkenntnissen Galilei und Kepler zu einem er-  Gräfrath, Bernd: Evolutionäre Ethik? Philosophische Programme, Probleme  und Perspektiven der Soziobiologie, — Berlin: W. de Gruyter 1997. 249 S.  neuerten und vertieften Verständnis der biblischen Aussagen. Kepler schreibt  (Philosophie und Wissenschaft. Transdisziplinäre Studien, 14), kt DM  1609 in seiner neuen Astronomie: „Im 104. Psalm aber, glaubt man im allgemei-  58,00 ISBN: 3-11-015392—-0  nen, sei eine Abhandlung aus der Naturlehre enthalten, da er ganz über Natur-  dinge handelt [...]. Nun liegt aber dem Psalmisten eine Erörterung über die  Bernd Gräfrath nimmt sich in seiner Habil. vor, die von Soziobio-  physikalischen Ursachen völlig fern. Denn er gibt sich ganz der Größe Gottes  logen auf den Weg gebrachten Konzepte einer „Evolutionären Ethik“  hin, der alles gemacht hat, und singt Gott dem Schöpfer ein Lobgesang, indem  (EE) einer kritischen philosophischen Prüfung zu unterziehen. Zwar  er die Welt, wie sie den Augen erscheint, Ding um Ding aufzählt ...“ (zit. ebd.  leitet ihn von vornherein der Verdacht, „daß die weitreichendsten  88). Diese Ausführungen sind zugleich die Stärke des Beitrages. Sie zeigen, wie  Ansprüche einfach verfehlt sind, die bescheidensten aber über bloße  lohnenswert eine breitere Aufarbeitung der Geschichte zwischen Naturwissen-  Trivialitäten nicht hinausgehen“ (4), ein Verdacht, der sich schließ-  schaft und Theologie/Kirche sein könnte. Im abschließenden Teil deutet der  lich weitgehend bestätigt findet (222f); doch erscheint es ihm auf der  Vf. das anthropische Prinzip als Weg zu Gott, wie ihn sich Physiker vorstellen.  Der Vf. weist allerdings zu Recht daraufhin, daß in dieser Frage noch viel Dis-  anderen Seite für die Philosophie unangemessen, sich hinter dem Ar-  kussionsbedarf steckt.  gument des naturalistischen Fehlschlusses zu verschanzen und sich  Einen methodisch ähnlichen Weg schlägt PETER NEUNER, Prof. für Dogmatik  einer wirklichen Auseinandersetzung mit der EE zu entsagen.  an der Univ. München, mit seinem Beitrag „Wissenschaftliches Weltbild und  Hellsichtig setzt G. in zwei Kap.n mit Analysen nicht nur des biologischen,  christlicher Glaube. Etappen auf dem Weg ihrer Begegnung“ (105-131) ein. Er  sondern auch des kulturphilosophischen Programmes der Soziobiologie ein.sich|] 1n einem falschen Denken ber ott ‚ auswirkt]|“ Thomas, S5Summa Contra
gentes Z ZaT eb  Q, 80) S50 führt z B der Widerspruch zwischen biblischen
Aussagen un astronomischen Erkenntnissen Galilei un Kepler eiInem 6I-

Gräfrath, ern! Evolutionäre Ethik? Philosophische Programme, Probleme
und Perspektiven der Sozlobiologie, Berlin: de Gruyter 1997 249neuerten un vertieften Verständnis der biblischen Aussagen. Kepler schreibt (Philosophie und Wissenschaft Transdisziplinäre Studien, 14), kt1609 1n se1INeTr Astronomie: „Im 104 Psalm aber, glaubt INnan 1mMm allgemei- 236,00 ISBN. 3—71 1—-01  D}

NEN, sSe1l eine Abhandlung Adus der Naturlehre enthalten, da SalıZ ber atur-
dinge handelt Nun liegt ber dem Psalmisten eiNe Erörterung über die Bernd Gräfrath nımmt sich 1n SeINeT VOIL, die VOINl S50710D10-
physikalischen Ursachen völlig fern. Denn gibt sich Sdl1Z der Größe Gottes logen auf den Weg gebrachten Konzepte elıner „Evolutionären Ethik“
hin, der alles gemacht hat, un: sıngt ott dem Schöpfer e1n Lobgesang, indem (EE) eiINer kritischen philosophischen Prüfung unterziehen. /;WarTdie Welt, w1ı1e sS1e den ugen erscheint, Dıing Ding aufzählt +r  er zit eb; leitet ih: VO  . vornherein der Verdacht, .daß die weltreichendsten88) Diese Ausführungen sind zugleich die des Beitrages., S1e zeıgen, wWwW1e Ansprüche einfach verfehlt SINd, die bescheidensten ber über bloßelohnenswert eine breitere Aufarbeitung der Geschichte zwischen Naturwissen- Irıvlalitäten nicht hinausgehen“ 4), e1Nn Verdacht, der sich schließ-schaft un Theologie/Kirche Se1Nn könnte. Im abschließenden Teil deutet der ich weitgehend bestätigt findet 2228 doch erscheint ihm auf derVr das anthropische Prinz1ip als Weg Gott, w1e ihn sich Physiker vorstellen.Der Vr weıst allerdings Recht daraufhin, daß 1n dieser rage noch jel Di1is- anderen Seite für die Philosophie UNAaNSsSEIMESSEN, sich hinter dem AT-
kussionsbedarf steckt gument des naturalistischen Fehlschlusses verschanzen und sich

Einen methodisch ähnlichen VWeg schlägt PETER NEUNER, Prof. für Dogmatik einer wirklichen Auseinandersetzung mıt der entsagen.der Univ. München, mit seinem Beitrag „Wissenschaftliches Weltbild und Hellsichtig Seiz ıIn zwelı Kap.n mıt Analysen nicht IHar des biologischen,christlicher Glaube. Etappen auf dem Weg ihrer Begegnung“ 105-131) e1n. Er sondern uch des kulturphilosophischen Programmes der 5Soziobiologie e1n.
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DIie VO.  - Wilson un Lumsden aufgestellte Theorie der Gen-Kultur- Ethik (F6 Aufimerksamkeit gilt vornehmlıc der sorglältigen, GI16Koevolution wird VO  - ihm mi1t dem 1nwels zurückgewiesen, 1er werde „die Argument des Gegenübers operierenden Zurückweisung zentralerDoppelnatur des Mensch sic!| als Urganismus un Person unzureichend
berücksichtigt“ (58) Mıt Stanislaw Lem Vert—nı die Auffassung, daß Kultur Posıtionen der die als gelungen bezeichnen ist. Wegen dieses
1die Möglichkeit der Distanznahme der menschlichen Vernunft VO  - 5C56- Gelingens muß diese kigenheit als Stärke des Buches notiert werden,

doch liegt 1n solchem Vorgehen uch 1ne Gefahr.benen aten 1n einem fortschreitenden Autonomie gegenüber der atur
genieße, 1n der S1Ee gleichwohl urzele. Entsprechend operlert 1n diesem BHel sSe1INeTr Verhältnisbestimmung schleichen sich wel Fahrlässig-Kontext erstmals miıt dem Begriffspaar Genese / Geltung, e1ıNe Abgrenzung keiten e1N, deren EeTsStTe gee1gnet 618 die philosophische AbgrenzungZUTLC markieren. verwischen. S50 stiımmt iın die insbesondere VO.  w SOz1o0bilo-|)er LOwenanteil der Arbeit befaßt sich umweglos mıt moralphilosophi- logen SCIIL erhobene Forderung nach eiINeTr „Tealistischen Ethik“ e1N,schen Posıtionen der 1e, beginnend bei „harten“, mıiıt weılıtreichenden derzufolge die „keine unerfüllbaren Forderungen tellen darf‘nsprüchen eINes neueln!| normativeln| Biologismus“ 206) auftretenden Va- vgl 208) Zum einen tıreten das naturale und das ratıonale Elementrlianten bDer einen soziobiologisch motivierten metaethischen Skeptizismusbis hın „weichen“ Spielarten, die der Ethik den philosophischen Charakter der Ethik hier 19888 doch 1mM Bereich der Geltungsfragen ın e1N Konkur-
nicht bestreiten, gesichtet und abgearbeitet werden. Diıie „harte“ w1e etwa renzverhältnis, das durch das Modell VO Grundlage und dem dar-

über Hinausgehen der menschlichen Vernunft unterbunden werdendie VO. Irühen Edward Wilson vertretiene, erliegt dem Argumen des natu-
ralistischen Fehlschlusses, das mıiıt dem Humeschen Gesetz gleichsetzt. sollte:; ZU. anderen wird die hier 1n ihren naturalen Anteilenuch die Anstrengungen Robert Richards’ mıt dem 7161 eiINeTr revidierten ZABE der Moral aufgebaut, indem S1e bestimmt, Was passabel,die den naturalistischen Fehlschluß umgehen verste. bleiben
folge erfolglos. Der krude metaethische Skeptizismus Michael Ruses wird

weil „realstisch“ ıst Dieser Anspruch liegt 1mM ure1ıgenen Interesse
der Sozlobiologie und begründet zugleich das philosophische Unbe-ebenfalls abgewiesen, wohingegen der ausgefeiltere un abgeschwächte Skep- hagen ihr. Die Vermutung stellt sich eı, daß diese Aufweichungs-tizısmus In der VO  s Jeffrie Murphy entwickelten [80)8881 ein1ige Sympathien(5:6 gewınnen VELIINAS. „Weiche“ Versionen der (Hans Mohr, Gerhard tendenz der „Wohlverstandenen Humeanischen Position“ 223) S

Vollmer) sehen ST  h VOT allem dem Problem gegenüber, daß die Rücknahme geschuldet iıst
VO  > theoretischen Ansprüchen die ethische Relevanz der eigenen Sache un! Wo lediglich einen - Stireit Worte“ (66) 1mM Blick auf das
die Berechtigung der Rede VO  - eiINeT iragwürdig macht uch WEeNnNn sieht, Wäads -Kthak genannt werden verdient, könnte tatsächlichVollmer eiINe Schlüsselrolle der biologischen Evolution für die Ethik nicht e1N ehrgeiziges und viel weitergehendes naturalistisches Programmzuerkennen bereit ıst, sieht doch eın Feld, auf dem „evolutionsbiologische Werk se1N, und 1n diesem Zusammenhang ıst die zweıte Fahrläs-Erkenntnisse 1n einem interessanten Sinne relevant für die philosophischeEthik sSe1INn können“ 223 3C 11UT der Aufweis menschlicher Dispositionen sigkeit dieses Buches notieren. /:WarT sieht zutreffend, daß die

5S0ozlobiologie auch als kulturphilosophisches Programm wahrzuneh-wWI1e Nahbereichsorientierung Fremdenfeindlichkeit) un geschlechtsspezi-Lische Verhaltensschemata S@e1 als thisch relevanter Verdienst der d1I12ZzuUueT-
I1le  5 ıst, doch sobald sS1e 1ne 1m Vergleich Wilson konsequen-

kennen, die „weiche“ Öördere darüber hinaus bioethische und öÖkologische teTre Ausführung desselben geht, WI1Ie dies namentlich Dawkins mıt
Einsichten, indem S1e auft diesen Fragestellungen insiıistiere un naturwissen- Se1INeT ede VO Mem unternımmt, bricht die Verfolgung ah (71)schaftliche Ergebnisse deren LÖSUNg beisteuere. Die Bedeutung beschränke Des weıteren spielt die Anthropologie kaum ıne Rolle 1n seinen Aus-siıch hier jedoch auf Anwendungsfragen der politischen Ethik und der „Politik- Lührungen, und schließlich werden die politischen Ansichten VOoberatung“ (208) VO.  - Ethik könne daher 1m Falle der Nn1C. die Rede sSe1IN. ESs Soziobiologen hat dabei VOT allem den Konservatismus VOsSe1 dieser Stelle weiterführend die rage erlaubt, inwıietfern die eıträgeBioethik un Ökologie tatsächlich spezifisch soziobiologisch sind. Hierzu ware

Wiılson und Irenäus Eibl-Eibesfeld 1mMm Auge ausdrücklich
eine gegenüber 26 Ausführungen (vgl ] Bestimmung dessen WUun-

dUuS der Betrachtung ausgeschlossen 9) Untersuchungsabsicht und
-methode lassen das (Ganze der 5SOozlobiologie nıicht In den Blickschenswert, Was als „S0Zziobiologie“ Lirmiert.
eten, daß 8 philosophische Kritik nicht LTOLZ, sondern geradeDıe 1m SANZEN detaillierte und einzelnen Argumenten sorglältig I1 sSe1inNer AuIimerksamkeit für die vorgebrachten Argumentenachgehende Darstellung und Analyse gewährt einen uten 1NDIU1IC merkwürdig abstrakt bleibt1n die Geschichte der 5SOzlobiologie un die gegenwartige Diskussi- Die Soziobiologie ist VoO  b ihrem noch nicht abgeklungenen UT-onslage die Fur 1ne Bestimmung des Verhältnisses zwischen Ssprungsimpuls her kein Unternehmen, das neben einem biologischenEthik und 5S0Ozliobiologie ist terner begrüßen, daß e1IN Bild der

Soziobiologie als 1ne 1n sich uneinheitliche Bewegung entstehen
uch e1IN kulturphilosophisches und e1Nn moralphilosophisches Pro-

bietet, sondern S1e ist e1n umfassendes naturalistisches Pro-äßt Dies ist insbesondere unter der Hinsicht 1eN11C daß herkömm- , dessen Brısanz gerade darin besteht, daß hier mıiıt biologi-ich die SOzlobiologie 1n her aufigeregtem und Differenzierungen schen Mitteln und Uptionen Anthropologie, Kultur- und Moralphilo-nicht aufgelegtem Gestus entweder geprlesen der abgeschlagen sophie betrieben werden. Die AdUSs der 5S0ziobiologie herauszulösenwird. An Serviceleistungen bietet das Buch e1IN reichhaltiges un und weitgehend isoliert eINeTr kritischen Prüfung der Argumentehilfreiches Literaturverzeichnis SOWIEe e1IN Personen- und e1IN Sach- zuführen, erweıst sıch daher als nicht 11UTLI glücklicher Zugriff. Wennregister, wobei anzumerken ist, daß das Sachregister mıiıt Stichwor- das vorliegende uch eshalb uch für 1ne krgänzung en ist, mußten 2008 bescheiden ausgefallen iıst ennoch die Darstellungs- un Differenzierungsleistung gewürdigtSE Arbeit zeichnet sich durch 1nNne insgesamt entgegenkommen- werden. Angesichts der bis dato vorgelegten philosophischen unde, ennoch auf Unverzichtbarem bestehende Stellungnahme theologischen! Beılträge, die sich kritisch mıt der SOozlobiologie be-dUuSsS, Was ihm erleichtert wird durch seine eıgene Auffassung VOo  — fassen, ist (3 „Evolutionäre Ethik?“ bis auf welıteres als unverzicht-die bereits 1n anderen Veröffentlichungen entfaltet hat S1e bar für diejenigen anzusehen, die auf diesem Gebiet arbeiten.schließt Davıd Hume und den 1m vorliegenden Buch fast allgegen- Hamburg xel Heinrichwartıgen John Rawls un beinhaltet die Annahme eiINer natur-
lichen Grundlage moralischer Intuitionen und der igkeit der
menschlichen Vernunft, verallgemeinernd arüber hinauszugehen.S0 zeichnet sich nicht zufällig gerade 1m Kontext der Kritik der Bildende Kunst Lıteratur usı
Posıtion Murphies die Grenzlinie aB: bis der die Ansprücheder zuzulassen ewillt ist. Eine Pflichtenethik Kantischer Pro- Klosterführer aller Zisterzienserklöster 1m deutschsprachigen Kaum. nNntiervenlenz ne1gt zufolge dazu, sich der gänzlic. verschließen Miıtarbeit VO  - Alberich artın Altermatt u hg etier Pfister.(5! Ja S1e erweıst sich als durch den skeptischen Vorstoß der

3—-931820—-57—?2
Lindenberg: Kunstverlag Josef Fink 1997 038 S pD 456,00 ISBNgrundlegend erschütterbar (75) Ohnehin Tau der Vernunftt her

wenig Zı das Aufsuchen etzter Gründe beispielsweise scheint für Linden, Franz-Karl Freiherr VOIl Die Zisterzienser EKuropa. Reise denih: kein Thema Se1IN 155
192 SS geb 98,00 ISBN 3—-7630-—-2354—72
schönsten Stätten mittelalterlicher Klosterkultur. uttgar! Belser 1997

Insgesamt werden die für 1ıne Auseinandersetzung mıt dem Natu-
ralismus geelgneten Essentials einer autonomen Ethik der erwels Am PAiE Maärz 10938 nahmen ein1ige Mönche AdUSs der Abtei Molesmeauf den naturalistischen Fehlschluß, die Unterscheidung zwischen 1ine Klosterreform 1n einem Kloster 1n Angrilft, wohin S1e dUuUS-Genese und Geltung SOWI1E das Bestehen auf der menschlichen Ver- SEZOBEN Citeaux. Das Wr die Geburtsstunde des Zasterzien-nunft VO.  } durchaus 1NSs Spiel gebracht. Dies geschieht ‚War bis- serordens, der somıt 1m Jahr 19938 se1ın neunhundertjähriges ubılaumweilen etwas lau und ustlos, WEn „eine gewW1sse SonderrTolle der feiern konnte. Dazu ıst 1ne Menge VOoO (teilweise sehr spezieller) Daernunftt“ (49) 1ın krinnerung gerufen Wird, doch die Differenz VO  e eratur erschienen, die 1n einer Rezensionszeitschrift für die gesamteGenese und Geltung wird 1n den entscheidenden Argumenten effek-
1V ZUTLTC Geltung gebrac un hrt schließlich der bedenkenswer-

Theologie natürlich LLUTC sehr selektiv berücksichtigt werden kann.
Jedoch Se1 hier auf wel Publikationen verwlesen, die weıt mehrten und differenziert-zurückweisenden Beurteilung der 1n Sachen sSind als „Reiseführer“ der bloDße Bildbände S1e sind sehr geeignet,
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uch e1INn breiteres uDlLıkum heranzuführen £e15 und theologi- diesem Hintergrund ware uch nicht überraschend, daß sich die ge1st-schem Programm des /Zisterzienserordens, der Ja 1Ne besonders liche Rhetorik des secondo cinquecento FREUH: partiell mıiıt dem System der klas-
schöne Blüte Baum der benediktinischen Familie darstellt. sischen Rhetorik deckt“ 51}

Materialreich wW1e diese Einleitung ist auch der Hauptteil, der AUS TElEindrucksvoll un mıit hervorragendem Kkommentar versehen stellt sich
der Bildband VO  . Linden dar. Der stellt mıiıt der sehr gut erhaltenen fangreichen Kap.n besteht, dessen eEeTsSTtES II Geistliche Korrosion des elt-

Ilichen Petrarkismus) zeigt, wWI1Ie sich durch Ane1gnung un Umwandlung PG-Anlage VO ontenay zunächst eine der zisterziensischen „Urabteien“ VOIL, wel- trarkistischen Gedankengutes „die Subgattung der ME sacre“ etabhliert 54{ff)cher die Vorstellung der Abteien Le Thronet, Senanque und andere Iranzösi- un! Z., W dl über „Maxımlerung un Dissimulation intertextueller Bezüge“ be-sche /aisterzienserklöster iolgen. Aus Deutschland werden DE Maulbronn.,
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hard BeYy den Zisterzienserorden. otik“ 851f) und „Nivellierendef(r) imıtatiıo “ 96{1)
Zusammentassend sagt F ‚Ihnen den Dichtern) geht noch weitgehendEtwas mehr für die Prax1is ist der Bd VO  —> Pfister edacht, In dem (49  = die christliche, umformende Domestizierung des petrarkischen Pratextes

ber uch historische und theologische rwäagungen ihren Platz ha- Im Falle des Daphne-Mythos zwingt die Petrarca-Assimilation ZUT Au{fgabe der
ben Bel der Vorstellung der einzelnen Klosteranlagen mıt exzellen- mittelalterlich-christlichen Deutung un Z Schöpfung eINeT ‚UuE€N, 1n der

ohl das dichterische odell Ovids un Petrarcas als uch dessen neoplato-ten Fotos fehlen uch die Offnungszeiten nicht, ebensowenig WI1e nisch-mystische Umdeutung sichtbar sSind“ (94  \aHiıinweise Führungen und Übernachtungsmöglichkeiten und
dere praktische 11ps. Der V{. hat hier solide bibliographische Arbeit geleistet. ET gründet

se1INe Überlegungen mıiıt Nachweis entlegener Ausgaben und Antologien (An:
Munster Harald agner gabe der Standorte für seltene Drucke!) auft eine breite Basıs Texten VO  - H-

lippo Alberti, Pıetro Bembo, atteo Baccellini, Bernardino Baldı,; Leandro Bo-
Varın], Camillo Camilli, Ridolfo Campeggi, Cesare Caporali, (310vannı Della 9
S:  S Gabriello Chiabrera, 1tLtorı1a Colonna, Alessandro a  SE Giuliano Goselini,Föcking, Marc: KRıme Sacre und die Genese des barocken Stils Untersuchun- Guarin], Girolamo Malipiero, Lucrezla arınella un Ludovico Paterno

SC ZU.  E Stilgeschichte geistlicher Lyrik 1n Italien 36-—-1 uttgar Werden allerdings Nachdrucke der spatere usgaben zıtiıert, oft die An-Steiner 1994 324 (Text un! Kontext Romanische Lıteraturen un! Pa
gemeline Literaturwissenschaft, 123. kt ISBN: 3-515-06352—-—3 Werke

gabe des Jahres der Entstehung der des Datums der ersten Erscheinung der

Die Untersuchung über die 1n der Forschung bislang vernachläs- Angesichts der vielen, schwer zugänglichen eXte, die der Wsıgte religiöse und geistliche Dichtung 1m iıtalienischen CINquecento, erwähnt, ber nicht zıtlert, ware eE1N kleiner Textanhang wünschens-die hier vorgestellt werden soll, ist 1n eTrsSter Linıe strukturalistischen wert SCWESEN, ebenso e1Nn Verzeichnis der Gedichtanfänge, dasVertfahren der Literaturbetrachtung verpflichtet. Ihr Gegenstand ertfor- Auffinden der Gedichte erleichtern, die oft 1n verschiedenen Zadert ireilich, daß 1n einem gewlssen rad Kirchengeschichte und sammenhängen, ber hne (Querverweise innerhalh des lextes mehr-Theologie berücksichtigt werden. Hıer geht Iso darum, einerseits mals zıt1ert werden.dem prımären Anliegen des Vf.s gerecht werden, andererseits Der Abschnitt „Manıerismus und geistlicher Petrarkismus“ leitet übersehen, wWI1e angeht, andere Disziplinen einzubeziehen. 7R zweıten großen Kap KEıme und weltliche Lyrikkonzepte;In der Einleitung (1 Geistliche TL ınd literaturwissenschaftliche Diaspo- Hiıer geht zunächst Stiltheorie und Stilfragen, Mischung :  e Stilhöhenra) formuliert der V{. se1ne methodischen Prämissen (11  — sSe1IN Thema, die un deren Wirkung 1Tasso ist der Gewährsmann. stellt dabei den „Tundamen-„Entwicklung VO Petrarca spirituale Malipieros den Dıvotoniı Marınos“, talen Autoritätsverlust mittelalterlicher Hermeneutik 1n den geistlichen Rheto-un die Grundthese selnes Buches, „daß511  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 6  512  auch ein breiteres Publikum heranzuführen zu Geist und theologi-  diesem Hintergrund wäre es auch nicht so überraschend, „daß sich die geist-  schem Programm des Zisterzienserordens, der ja eine besonders  liche Rhetorik des secondo cinquecento nur partiell mit dem System der klas-  schöne Blüte am Baum der benediktinischen Familie darstellt.  sischen Rhetorik deckt“ (51).  Materialreich wie diese Einleitung ist auch der Hauptteil, der aus drei um-  Eindrucksvoll — und mit hervorragendem Kommentar versehen — stellt sich  der Bildband von F. K. v. Linden dar. Der Bd stellt mit der sehr gut erhaltenen  fangreichen Kap.n besteht, dessen erstes (III. Geistliche Korrosion des welt-  lichen Petrarkismus) zeigt, wie sich durch Aneignung und Umwandlung pe-  Anlage von Fontenay zunächst eine der zisterziensischen „Urabteien“ vor, wel-  trarkistischen Gedankengutes „die Subgattung der rime sacre“ etabliert (54ff),  cher die Vorstellung der Abteien Le Thronet, S6nanque und andere französi-  und zwar über „Maximierung und Dissimulation intertextueller Bezüge“ be-  sche Zisterzienserklöster folgen. Aus Deutschland werden u.a. Maulbronn,  Eberbach, Haina und Marienstatt vorgestellt, wo ja über Jh.e hin die Zisterzien-  sonders bei Malipiero und Vittoria Colonna (61ff), wobei es dann auch um „tri-  dentinische Petrarca-Korrektur“ (69ff) geht. Hier werden Predigttheorie, Theo-  ser — mit nur kurzer Unterbrechung — bis heute segensreich wirken. Chorin,  logie und Konzilsdekrete (liberum arbitrium, concupiscentia, Erbsündenlehre,  Doberan und andere Zisterzienserklöster aus Ostdeutschland runden den Blick  etc.) und Psychologie auf bisweilen problematische Weise verknüpft und ge-  auf Deutschland ab. Einige österreichische und englische Anlagen durften  ebenfalls nicht fehlen. Die Bde beschließen zwei brillante Essays über Bern-  deutet. Es kommt zu „Metamorphosen Lauras und Umkehrung der Enkomia-  hard Bey den Zisterzienserorden.  stik“ (85ff) und zu „Nivellierende(r) imitatio“ (96ff).  Zusammenfassend sagt F.: „Ihnen (den Dichtern) geht es noch weitgehend  Etwas mehr für die Praxis ist der Bd von Pfister gedacht, in dem  um die christliche, umformende Domestizierung des petrarkischen Prätextes.  aber auch historische und theologische Erwägungen ihren Platz ha-  Im Falle des Daphne-Mythos zwingt die Petrarca-Assimilation zur Aufgabe der  ben. Bei der Vorstellung der einzelnen Klosteranlagen — mit exzellen-  mittelalterlich-christlichen Deutung und zur Schöpfung einer neuen, in der so-  wohl das dichterische Modell Ovids und Petrarcas als auch dessen neoplato-  ten Fotos — fehlen auch die Öffnungszeiten nicht, ebensowenig wie  nisch-mystische Umdeutung sichtbar sind“ (94).  Hinweise zu Führungen und Übernachtungsmöglichkeiten und an-  dere praktische Tips.  Der Vf. hat hier u.a. solide bibliographische Arbeit geleistet. Er gründet  seine Überlegungen mit Nachweis entlegener Ausgaben und Antologien (An-  Münster  Harald Wagner  gabe der Standorte für seltene Drucke!) auf eine breite Basis an Texten von Fi-  lippo Alberti, Pietro Bembo, Matteo Baccellini, Bernardino Baldi, Leandro Bo-  varini, Camillo Camilli, Ridolfo Campeggi, Cesare Caporali, Giovanni Della Ca-  sa, Gabriello Chiabrera, Vittoria Colonna, Alessandro Gatti, Giuliano Goselini,  Föcking, Marc: Rime Sacre und die Genese des barocken Stils. Untersuchun-  G. B. Guarini, Girolamo Malipiero, Lucrezia Marinella und Ludovico Paterno.  gen zur Stilgeschichte geistlicher Lyrik in Italien 1536-1614. — Stuttgart: F.  Werden allerdings Nachdrucke oder spätere Ausgaben zitiert, fehlt oft die An-  Steiner 1994. 324 S. (Text und Kontext. Romanische Literaturen und all-  gemeine Literaturwissenschaft, 12), kt DM 114,00 ISBN: 3-515-06352-8  Werke.  gabe des Jahres der Entstehung oder des Datums der ersten Erscheinung der  Die Untersuchung über die in der Forschung bislang vernachläs-  Angesichts der vielen, z. T. schwer zugänglichen Texte, die der Vf.  sigte religiöse und geistliche Dichtung im italienischen cinquecento,  erwähnt, aber nicht zitiert, wäre ein kleiner Textanhang wünschens-  die hier vorgestellt werden soll, ist in erster Linie strukturalistischen  wert gewesen, ebenso ein Verzeichnis der Gedichtanfänge, um das  Verfahren der Literaturbetrachtung verpflichtet. Ihr Gegenstand erfor-  Auffinden der Gedichte zu erleichtern, die oft in verschiedenen Zu-  dert freilich, daß in einem gewissen Grad Kirchengeschichte und  sammenhängen, aber ohne Querverweise innerhalb des Textes mehr-  Theologie berücksichtigt werden. Hier geht es also darum, einerseits  mals zitiert werden.  dem primären Anliegen des Vf.s gerecht zu werden, andererseits zu  Der Abschnitt „Manierismus und geistlicher Petrarkismus“ (99ff) leitet über  sehen, wie er es angeht, andere Disziplinen einzubeziehen.  zum zweiten großen Kap. (IV. Rime sacre und weltliche Lyrikkonzepte; 103ff).  In der Einleitung (1. Geistliche Lyrik und literaturwissenschaftliche Diaspo-  Hier geht es zunächst um Stiltheorie und Stilfragen, Mischung von Stilhöhen  ra) formuliert der Vf. seine methodischen Prämissen (11), sein Thema, die  und deren Wirkung. Tasso ist der Gewährsmann. F. stellt dabei den „fundamen-  „Entwicklung vom Petrarca spirituale Malipieros zu den Divotioni Marinos“,  talen Autoritätsverlust mittelalterlicher Hermeneutik in den geistlichen Rheto-  und die Grundthese seines Buches, „daß ... nicht der weltliche Diskurs den  riken des seicento“ (124, Anm. 60) fest und konstatiert: „die geistliche Dich-  geistlichen in sich aufnimmt, sondern umgekehrt die geistliche Lyrik das nor-  tung (hat sich) die nötige Freiheit von einem klassizistischen Normensystem  mative System des Renaissance-Klassizismus adaptiert und dadurch aushöhlt“  geschaffen, ohne auf dessen rhetorisch-formalen Apparat verzichten zu müs-  (12).  sen“ (126).  Bereits hier kommt die Komponente der Gegenreformation hinzu, die die  Die äußere Form, die diesen Theorien entspricht, ist nach wie vor das So-  Untersuchung wie ein roter Faden durchziehen wird. An verschiedenen Stel-  nett, während das Madrigal dem mittleren Stil zugeordnet bleibt und gegen  len kommt der Vf. auf die Gegenreformation und die problematische Behand-  Ende des 16. Jh.s wenig vertreten ist (129; im Abschnitt „Geistliche Lyrikpraxis  lung des Phänomens in der Literaturwissenschaft zu sprechen. Zwar erkennt er  und weltliche Lyriktheorie“). Bereits hier kommen an erster Stelle der Chorherr  verkehrte Ansätze, die sich hartnäckig halten (dazu auch 283ff), doch verfällt er  und spätere Bischof von Chioggia, Gabriel Fiamma, dann der Benediktiner An-  nicht selten selbst in eine oberflächliche Aneinanderreihung plakativer und  gelo Grillo (Monte Cassino; Pseudonym: Livio Celiano: im Register wären fol-  zugleich — für eine wissenschaftliche Arbeit allzu subjektiv — wertender All-  gende Seitenangaben zu ergänzen: 12; 155; 157; 211; 222, Anm. 94; 226, Anm.  gemeinplätze (vgl. etwa das negativ wertende Urteil auf S. 51 unten). Im Zu-  110; 228, Anm., 119) und Giovan Battista Marino (Dichtername: Honoratio —  sammenhang religiöser Lyrik, die in Italien von vielfach geistlichen Vf.n ge-  nicht Honaratio — Claretti; 252, Anm. 3), auch Ansaldo Cebä zum Zuge. Der  schrieben wurde, ist der Begriff der Gegenreformation an sich ja fragwürdig,  Abschnitt „Geistliche Lyrik und hoher Stil“ (127-133) enthält den Vergleich  wenn nicht historisch falsch. Und ein zweites Manko: F. versäumt darzulegen,  von Angelo Grillos Madrigal „Vaga d’eterno Amante“ und Fiammas Einlei-  warum er gerade die Eckdaten 1536 (das Erscheinungsjahr der Sammlung Pe-  tungssonett „De l’eterne tue sante alme faville“. „Christliche Hyperbolik und  trarca spirituale des Franziskaners Girolamo Malipiero, vgl. 11) und 1614 (das  das Problem des celare artem“ (134ff) zeigt anhand von Gedichten auf die Be-  Erscheinungsjahr von Marinos Divotioni? — vgl. 252, Anm. 2) gewählt hat. Der  Leser wird es vielleicht herausfinden — selbstverständlich ist es jedoch nicht.  schneidung Jesu von Fiamma und Grillo „die systemsprengende Kraft christli-  cher Hyperbolik und Paradoxalität für die Lyrikdoktrin des späten cinquecen-  Im ersten Teil seiner Studie (II. Rhetorica sacra als Theorie geistlicher Rede)  to“ (134, Anm. 32). „Christliche Paradoxalität und die Interferenz von hohem  geht der Vf. in vier Abschnitten den rhetorischen Grundlagen der von ihm aus-  und mittlerem Stil“, „Auf Leben und Tod: Das Kreuzigungsparadoxon als kal-  gewählten Dichtungen nach (1. Die Bibel und ihre Widersacher: Vulgata gegen  Vergil; 2. Christliche Domestizierung der heidnischen Rhetorik in der Spätanti-  kulierter Normverstoß“, diese Abschnitte beruhen v.a. auf Textbeispielen aus  den Dichtungen dieser Vf. und bieten konkrete Vergleiche und Interpretatio-  ke; 3. Predigt und Predigtrhetorik im secondo cinquecento (wo — leider nur in  nen. Zusammenfassend dann „Noch einmal: Geistliche Lyrik und Manieris-  der Anm, 11 [28] — die wichtige Frage der gültigen poetischen und rhetorischen  mus‘“ (1528).  Normen für das volgare erörtert wird); 4. Rhetorica sacra als alternative Rheto-  Das vielleicht wichtigste, knapp 100 S. umfassende dritte Kap. (V. Angelo  rik; darunter: 1. Instrumentalisierbarkeit der Rhetorik; 2. Dominanz des Rezi-  Ppienten; 3. Probleme geistlicher Stiltheorie (mit einer aufschlußreichen Stati-  Grillo und der Paradigmenwechsel in der geistlichen Lyrik) zeigt diese Ergeb-  nisse exemplarisch anhand der Madrigale der Pietosi affetti Grillos. F. bezeich-  stik der geographischen und zeitlichen Verteilung von neuen Predigtlehren  net Grillo als Avantgarde der Barocklyrik, denn seine „Poetik läßt sich weder  zwischen 1510 und 1620); 4. Geistliche Decorum-Indifferenz. Der dritte Ab-  als Weiterentwicklung des von Fiamma modifizierten weltlichen Normsystems  schnitt ist wichtig, da F, später noch mehrmals auf die Beziehung von Dich-  des Renaissance-Klassizismus noch als a-klassizistische Alternative erklären,  tungs-, Theater- und Predigttheorie (Sannazaro, Panigarola, Possevino) und  sondern vielmehr als Umgruppierung der Elemente des alten Normsystems  die Predigertätigkeit einiger der behandelten Vf. zu sprechen kommen wird,  und deren Kombination mit bislang systemfremden Elementen aszetischer Pro-  ebenso 4.4, wo die Bedeutung der metafora continuata und der Paronomasie  venienz“ (159). Meditation und der Einfluß ignatianischer Spiritualität, Thea-  bereits in der Bibel herausgestellt wird (47; vgl. dazu später 230 u.ö.). Hier  wie später fällt auf, daß die in unserem Kontext selbstverständliche Kontinuität  ter, Theater im Theater und Bildlichkeit (berühmte Gemälde als Gegenstand  von Gedichten: Leider fehlen die auf S. 176, Anm. 105 zitierten Namen im Re-  typisch christlicher Bildhaftigkeit und spätantik-mittelalterlicher Konzepte  gister; vgl. nochmals 192f), die Möglichkeiten des epigrammatischen Madrigals  nicht als solche erkannt und in die Überlegungen einbezogen wird (48, Anm.  (183; vgl. auch 219: Zusammenhang mit einem „concetto predicabile“), das  79; 136: Beschneidung; Tradition: 137, Anm, 39; 139: eindeutig religiöses Gut  Grillo in die geistliche Lyrik eingeführt habe, und der Versuch, durch die Illu-  im Hintergrund; erst auf S. 140 unten und 142, Anm. 60, kommt der Hinweis  sion der „Gegenwärtigkeit“ dessen, was meditiert wird, Mitleiden hervorzuru-  auf Zitate aus der „katholischen Liturgie“). Vielmehr weist F. meist erst in ei-  fen (189), „vertextete Andachtsbilder“ und Katechese (196), Mystik und Exege-  nem zweiten Anlauf auf eine solche Art von Intertextualität hin, obwohl ihr  tik (243) — ein Kap., in dem viele Texte zitiert sind (u.a. ein eigenartiges Gedicht  eine primäre Funktion bei der Auslegung der ausgewählten Texte zukäme. Vor  von Matteo Baccellini OFM; 227) und exemplarisch „Andrö di piaga in piaga“nicht der weltliche Diskurs den riken des seiıcento“ (124, Anm. 60) fest un konstatiert: „die geistliche ich-geistlichen 1n sich aufnimmt, sondern umgekehrt die geistliche Lyrik das 11OT’- tung hat sich) die nötige Freiheit M{  - einem klassizistischen Normensystemmatıve 5System des Renaissance-Klassizismus adaptiert un dadurch aush6hlt“ geschaffen, hne auf dessen rhetorisch-formalen Apparat verzichten mMUS-42  S sen  5 (126)
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LteT, Theater 1mM Theater und Bildlichkeit (berühmte Gemälde als Gegenstand
VO.  - Gedichten Leider tehlen die auf 176. Anm. 105 zıt1erten Namen 1mM Re-typisch christlicher Bildhaftigkeit und spätantik-mittelalterlicher onzepte gister; vgl nochmals 192{), die Möglichkeiten des ep1grammatischen Madrigalsnicht als solche erkannt und 1n die Überlegungen einbezogen wird (48, Anm. (183; vgl uch 219 Zusammenhang mıt einem „CONCETLO predicabile“‘), dasf 136 Beschneidung; Tradition: 137 Anm. 57 13  {o eindeutig religiöses [5111 Grillo 1ın die geistliche Lyrik eingeführt habe, un der Versuch, durch die Ulu-1m Hintergrund; eTrst auf 140 unten und 142, Anm 60, kommt der 1nwels S10N der „Gegenwärtigkeit“ dessen, Was meditiert wirTd, Mitleiden hervorzuru-auf /Zitate dus der „katholischen ıturglie“). Vielmehr welst meılist eTst ın E1- fen (189 „vertextete Andachtsbilder“ und Katechese (196), Mystik un Xege-18053 zweıten Anlauf aut eine solche Art VOI Intertextualität hin, obwohl ihr tik e1Nn Kap., 1n dem viele extie ıtıert sind (u e1Nn e1igenartiges Gedichteine prımäre Funktion bei der Auslegung der ausgewählten exte zukäme. Vor VOIl atteo Baccellini OFM); 227) und exemplarisch ‚Andrö d plaga ın plaga”
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(220) miıt Se1INeET Bienenmetaphorik (Vergleich mıt pee interpretiert wird ıne SCanılıo Pignatelli ıst „ASC1ano“ verschrieben (88 miıt Anm. 14);Nivellierung AqUut semantischer ene 1n der liebesmystischen Auspragung Pignatelli übrigens 1n der Bibliographie (mittlerweile 1st 1ne
l1giöser nhalte‘“ annn „dann die stilistischen Verfahren des mittleren Stils der
Madrigalistik ach sich ziehen“ (ZZE Mıt dem Verwischen der Grenze ZWI1-

NEeCUE Ausgabe Se1INeT Rıme VO  . Maur1z1o Slawinski, Turın 1996, ETI-
schienen). Der hl Kajetan, geboren 1n I1ene 1 Veneto, wird 1n derschen geistlichen un weltlichen Bildbereichen wird 1U der große 1asso über-

oten (224) Hıer schiebt der VT einen Exkurs Der Metapher un „hermeneu- Bibliographie unter „Thleme: S1C geführt; uch 1n ext und Kegister
tische“ Metapher mıiıt Anwendungsbeispielen un Vergleichen e1IN (2304; Me- ist der Ortsname verschrieben. Wenig bekannte un sichtlich hne
tapher un Typologie; Lösung VO  - Petrarca: 7AGaR metafora continuata och WE welıtere Prüfung AdUus der Sekundärliteratur übernommene Namen
ter, 243 un! annn eine usammentTfassende Deutung VO  > Grillos werden hne Kommentar genannt, Maolina uch Liıteratur
Werk versuchen 1249 Das Madrigal, nicht das Sonett ıst das Genus, 1n dem fehlt) der Beruelle (85 Anm. 1} Und verbirgt sich hinter JacquesStilmischung erprobt wITd.

Schließlich: „Geistliche Lyrik In weltlichen Händen“ (VI.) Was mMacCc (316=
Gretster (166, Anm. DZ: tehlt auch 1ım ndex]) der berühmte Teti-
SC} 5 ]”Va QTlT1IST8a Marıno miıt „Grillos Innovatıonen ‘” geht bereits irüher auf die

konservative Haltung arınos e1nNn un spricht VOoO  — der größeren Freiheit des I]a das Buch L1LUTLI: e1N Namenregister hat; hier eine ıiste VOI Stellen, de-
Geistlichen Grillo (246:;: 2471; Marıno 1ın einem geistlichen Madrigal; vgl uch L1Ee der V{. auf Barockliteratur und Emblematik eingeht:
159Tf{: Grillos Einfluß auf Marıno: Darlegung, daß Grillo talschlich als Marınısta Barock: Anm 56, Anm. 160 190; AB Anm 09 Wirkung Grillos

auftf deutsche Barocklyrik?; 216 Barocke „meraviglia-Poetik“; 230 Anm 169bezeichnet WITrd, 161) Marıno übernimmt das „Meditationsmodell“ Grillos,
schreibt jedoch wieder Sonette un bedient sich e1INeEes „Konzeptisti- autflösbare „Verdunkelung“ barocker Lyrik über Kenntnis der Metaphernfunk-
schen“ Stils W as den wesentlichen Schritt auft Clie Barocklyrik be- t10n:; 2471 Grillo miıt se1lnNner Vorliebe für die metafora continuata als Vorläufer
deutet. der barocken Lyrik; 250 mit Anm. 216) Illusionismus, uch ın der Malerei;

2939 uch „opee“ 1mMm egıster;Als eispie. Tür e1Nn „Höchstmaß Nivellierung“ wird Ansaldo Cebä
(1565-—1623) angeführt, der einen LUr scheinbar orthodoxen petrarkischen (‚an- Emblematik: ezug Z Abbildung auft dem Umschlag: 1693: 198 96/197,
ZONleTe 264f) verfaßt hat A „Andrö ll plaga 1n plaga”),  *e 228 Z Umschwung der weltlichen 1n die

Im etzten, VIL Abschnitt Tormuliert nochmals sel1ne These „5Sakralisie- geistliche Emblematik.
FULILS und Innovatıon. Geistliche Lyrik als Faktor IHiterarischen Wandels“ (vgl Der VE Schüler VO Gerhard KEegnN, der selbst Spezlalist für 1TOT-
schon 267 ZuU Einfluß geistlicher auf die weltliche Lyrik) Freilich cheint 1Tasso ıst, ze1ıgt Iso 1n sSe1INeT Berliner DIsSsS: w1e sich der italie-

problematisch, daß das Beweismaterial 1mMm Abschnitt vorwiegend AUS nischen Lyrik auft dem Umweg der geistlichen Dichtung des JE:S;den Madrigalen Angelo Grillos wird, während die Rolle des Madrı- e1INeT bisher VO. der literarischen Forschung mehr der wen1ger VEl -gals zunächst als bescheiden bezeichnet wurde (129; vgl uch 130 Anm. 133 nachlässigten Epoche, Wege Formen Oöffneten. Irotz I11dal1ll-kıne Erklärung daftür kommt cehr spat (erst auf 2533
S sSe1 uch die Trage erlaubt, w1e die bahnbrechende Rolle Grillos begrün- her Einwände un gewI1lsserT methodischer Bedenken ist die Arbeit

lesenswert un sicherlich als wichtige Station auft dem Weg WEeIl-det werden kann, da aum Nachweise für internationalen Austausch gibt teren notwendigen Studien dieser Art werten. Hervorzuheben(vgl. A Anm Übersetzungen eines Gedichtes VO  — Marıno: uch 267)
Eın Nachweis uch 1n der auft Z Anm. 61 aufgestellten Behauptung, sind die Material, auf dem S1e basiert, und gelungene ‚XC 1I11-
1eTr exte VO  5 Ansaldo Cebä würden „ein1ge wichtige Tendenzen der Madriga- plarische Jlextinterpretationen.
listik Grillos vorweg(nehmen), hne aber dessen als Tototyp des ge1ist- München Mechthild örnbacherlichen Madrigalisten relativieren“. Unklar uch das Verhältnis der TIradition
der ntiken Liebeslyrik und der zeitgenössischen geistlichen Dichtung 1mM Auf-
trieb der weltlichen Liebeslyrik

Hahnen, eier: Das ‚Neue Geistliche Lied‘ als zeitgenössische omponentegeht nach den Methoden des linguistischen Strukturalismus VOTL (Erklä-
LU1L1L5 wichtiger Begri{ffe: Entsprechend verzichtet weitgehend auTt D1i0- christlicher Spiriıtualität. Munster: Lit-Verlag 1998 L 4835 (Theologie
graphische Angaben einzelnen Dichtern (z auf 155 Grillo: Angabe und Praxis, 3) brosch. 549,560 ISBN 3—-32583—-3679—7
VOIl Literatur, aber keine konkreten aten ZULI Biographie; eltene Hınwelse auft
Korrespondenz der Bekanntschaft, w1e zwischen TassoO un! Fiamma), der

ES handelt sich hier die leicht überarbeitete Fassung eiNer
Dıss. 1m Fach Pastoraltheologie Prof. {Ir. Udo Schmälzle), die 1mauft Hinweise historischen Zusammenhängen der Aspekten der TOM- Sommer 1997 der Ka  -Theol Fak der Un Münster ALLSCHNOIN-migkeit der Ze1it ber die Fragen der „Gegenreformation‘“ hinaus, doch viele

der zıt1erten Dichter Welt- der Ordensgeistliche (Symptomatisch die 176  v wurde (Zweitgutachter: Prof. Dr. Klemens Richter, LıturglewIls-
senschaft)Bemerkung auf IO0 Anm. Ö3 1Tassos Religiosität, „Lieblingsthema der WFOT-

schung“, interessierTe 1ler ‚weniger“ vgl ber 27/3, Anm. 112 Natürlich Sind etier Hahnen stellt se1iıner Untersuchung Prolegomena Q.  10 ın
gerade Phänomene der persönlichen Frömmigkeit schwer fassen, undA denen sich ZU Konzept eiINeTr interdisziplinär autimerksamen
rUuNSEIN AuUSs der Biographie eines Dichters können eigene Gefahren 1n sich ber- Praktischen T’heologie als Reflexion kirc  ıchen Selbstvollzugs au-
SCH. Trotzdem könnten OnkKrTeie Fakten manche Klärung beisteuern. Dert Kıne solche Praktische Theologie versteht sıch als „Praktische

Theologie des Subjekts“ Luther) un begreift den Weg des Evan-Eine gewl1sse Unsicherheit des ViIi.s zeıgt sich vielfach 1n sSe1INeT
„Terminologie“: Was iıst „posttridentinische Verbissenheit“ (59) der geliums /ABE einzelnen Menschen als „einen Lebensvollzug des Sgall-
die „mittelalterliche Vorstellung eINes humoralpathologischen SIN- Z A  b Menschen. Die interdisziplinäre Aufmerksamkeit dieses Konzep-

tes entgrenzt ihre Urjientierung VO vorschneller oOktrinärer ngfüh-enfalls  66 (79) Jesuıtiısmus (79 Anm 51) der „aprliorische Schuldhaf-
tigkeit“ (8  Sn Was sind „KTryptoreformatorische ZUg  6. 82)? Ungenau rung Ihr Nachdenken gilt dem Handeln als dem kirchlichen Selbst-

vollzug Miıt anderen Worten: | S gilt diesem Handeln als ‚ästhetischerder eigenartig uch da (Fiamma) eın eindeutiges Petrarca-Z1- PraxIıs:‘ Grözinger)“ 151)Lat 1m Kontext des Psalms biblifiziert“ (9  Jan „Avanclerung der Bibel
einem auch) poetisch bedeutenden Wer 4 126) dieser Bedeu- Die Arbeit gliedert sich 1n wel Hauptteile, der eETsSTie dient der systematı-

schen Grundlegung un Begriffsklärung und der zweıte beschäftigt sich AdUS-Lung War 1880308  - sich VO  z jeher bewußt:; „Elemente aszetischer Pro- drücklich mıt dem Neuen Geistlichen Lied 1m Sinne des Titels der Arbeit.venlenz“ 159) mystische Verehrung der humanıitas Christi, die / ABn Im ersten Kap nähert sich der XEr dem „schwierigen“ Begriff Spiritualität,eıt Grillos nach wW1e VOL virulent war  66 163)]:; „Bilderverehrung“ der einem Modewort un vielleicht schon ZUT „Leer- der Zauberformel“ (U.791} „antı-protestantische Propaganda‘ 194) Und omMm das Mo- Schmälzle) geworden ist. ach e1INeTr allgemeinen Gebrauchsdefinition behan-1V des Phoenix WITKIIC duUus der weltlichen Lyrik 241)7 delt Anknüpfungspunkte für e1nNn praktisch-theologisches Interesse, stellt
Kınıge schwer verständliche Säatze moOgen auf das ONTO struktura- mehrere Posıtionen aT, ı88  3 abschließend christliche Spiritualität als „Lebens-

listischer Sprachpraxis gehen, w1e „Modernitätspostulat un theo- Selbst-Bewußtsein 1n christlicher Tradition ZU. Gebrauch für se1ine NTter-
suchung definieren.logische Legıtımatıon VO Redeinhalt un -absicht rechtfertigen

die Liquidierung überkommener elokutioneller Steuermechanis- Im zweıten Kap versucht einen Überblick ber das Verhältnis VO Theo-
men  - (36) Kleine philologische Versehen storen iımmer wieder, logie un: Musik geben LiT beginnt miıt anthropologischen Überlegungenun! konzentriert sSeEINE Betrachtung ber das Verhältnis Mensch-Musik-Reli-die zahlreichen (Tipp-?) Fehler 1n lateinischen Zitaten, 1521 ;  UI g10N iImMmmer stärker auftf den theologischen efund, wobei dieser historisch unhumilis  “ ıst maskulin; „n der ‚sobriam ebrietatem‘“ kritisch betrachtet wird. Das 38% mündet 1n ıne liturgietheologische and-(5 £) äahnlich 127 oben, 159 und 185):; TANELVOOLV TANELVWOLG ortbestimmung 1m Rahmen der Theologie der Gegenwart.412} 18 inexpectatio“ 220} „HeXDectato*; der e1Nn wiederhaol- Das dritte Kap., mıiıt dem der zweite Hauptteil beginnt, hat Begriff un SO
ter Fehler 1m Zitat aus Dantes Paradiso XAXXIU,1 Richtig „ Vergine schichte, Wirkung un Funktion der Pop-/Rockmusik ZU. Thema. Im abh-

schließenden Kesumee wird diese Musik als Ausdrucks- un Wirkungshan-dre, figlia del [uUO glio“, jedesmal „Tiglio STa „Tiglia“ lesen ıst
(139, Anm @:} Die Jangen lateinischen Titel werden manchmal deln beschrieben. S1e annn personal stützend und orientierend Se1IN, s1e ıst PTI1-
geradezu Sinnwidrig gekürzt; die sich hilfreiche Titelangabe fehlt vat un politisch zugleich. „Pop-/Rockmusik ıst quası e1N ‚Weggelährte‘ mıiıt

stützender un herausfordernder Funktion“ 207)besonders bei antiıken und mittelalterlichen Schriftstellern Sd112 y Das Neue Geistliche Lied, Begri{f, Geschichte un!: Inhalt iıst Gegenstand desAnm H1ıeronymus epist Anm Petrus Chry- vIıerten Kap.s. Der V{. versucht die Darstellung immer 1n Einordnung un AB5-sologus DG Chrysiologus!| SC HEL und 76) Der orname des sowohl gegenüber der Popmusik, als uch gegenüber dem Kirchen-
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1ed bzw. der sakralen Musik Die Geschichte des Neuen Geistlichen Liedes Die Auswahl der V{T. 1 Hinblick auf die Begriffsbestimmung undTag weıter ZUT Profilierung bei Hig ıst 1M Neuen Geistlichen Lied e1n musika-
lisch un textlich durchaus traditionsbewußtes, ber dennoch orıginelles, Entwicklung christlicher Spirıtualität nach dem B5 Vaticanum 1st be-

Ausdrucksmedium entstanden, e{was ın se1lNer Freiheit 5a12 eıgenes“ gründet und vertretbar, uch WEenNn sicher noch wichtige VT wWI1Ie
1279 Haas und Ruh mıiıt eiInem her historisch geprägten und über die

In seinem Kesümee Ende des Kap.s entwickelt der Vf. eiNe Matrıx des Bınnenperspektive der Theologie hinausgehenden Blick ec1nNnen
Neuen Geistlichen Liedes waren. Dıie prägende Wirkung Rahners wird Z W: da und dort EeTOT-

tert, ware ber e1InNn elgenes Kap wert SCWESEN.Im fünften und etzten Kap selner Arbeit führt der Vf. die HauptsträngeSe1INeT Darstellung Spiritualität un! Neues Geistliches Lied un! IOT- E1n fast durchgängiges Manko dieser Arbeit ı1st die etwas ober-mulhiert seline Ergebnisse. Tächliche Behandlung der ekklesiologischen Dimension ın Spiriıtua-LT beschreibht den Zusammenhang 543 benennt das Involvement D Lität und Kirchenmusik.
bestimmt das Neue Geistliche Lied als omponente eiINer lturgie der k3O- In der Definition e1INeT christlichen Spırıtualität als „Lebens-meinde 1n tatıger Teilnahme 5:33). formuliert das identitätsstiftende Potential Selbst-Bewußtsein ın christlicher TIradition“ fehlt der ekklesiologi-des Neuen Geistlichen Liedes (5:4:;)} und bringt schließlich Involvement un:Identitätsstiftung un versteht S1Ee als Komponenten christlicher

sche Bezug, hne den uch keine Traditionsbildung gibt
Spiritualität 1mM ben (Kap. definierten Sıinne. Christliche Spırıtualität hat sich historisch immer als kirchliche

Spiritualität verstanden, nıicht als kirchlich angepaßt, sondern urch-beschließt dieses Kap un seine Arbeit mıit Impulsen für e1INe Theologiemusikalischen Handelns (5 die 1ın den Handlungsdimensionen des AdUS als kirchenkritisch 1m Sinne der ecclesia SEINDET reformanda,
Neuen Geistlichen Liedes und 1n der bleibenden Au{fgabe einer esonnenen und Wäar gerade aufgrun dieser kritischen Loyalität 1n unterschiedli-
Kirchenmusik sieht hen historischen Konstellationen reiformerisch. Gerade dieses Ele-

Der Anhang dokumentiert die sehr interessanten un informativen Gesprä- ment könnte für das Neue Geistliche Lied VO  s Bedeutung sSe1IN, g —-che des Autors miıt sechs Jlextern un Komponisten Neuer Geistlicher Lieder schieht doch durch diese Lieder nıicht EG Gemeindebildung, S0U11-Albrecht Baltruweit ar! Horst Janssens Willms) un dern 3E ihren überregionalen und WE internationalen Gebrauchmac S1e dem Leser zugänglich. uch e1nNn Stück Identität 1mMm Sinne elInNer gewiß rudimentären und
die Arbeit ab

Eın ausführliches un! detailliertes Lıteraturverzeichnis 459-—485) schließt Ianghaften, ber dennoch benennbaren Ekklesiogenese ın Vergewis-
Eın Namenregister und e1inNn Verzeichnis der besprochenen Neuen e1st-

SETUNG und Herausfiorderung zugleich. Eine starke kinengung des
lichen Lieder mıiıt lexter un Komponist wäre noch hilfreich SCWESEN.

Kirchenbegriffs auf die Gemeinde läuft Gefahr, das entgrenzende, tTO-
stende und solidarisierende Potential der Kirche, verstreut über den
Erdkreis, verlieren.Der Au{tfbau und die Gliederung der Arbeit ı1st sehr strıngent und

übersichtlich erleichtert die Lektüre VTr die Formulierung VO  w} S0 tehlt 1m etzten Kap der Arbeit unter der Überschrift „ Wirk-„ Le- und Merksätzen“ bzw. Zusammenfassungen, die ın Kästchen mächtiges Handeln“ die ekklesiologische Dımension des Neuen
Geistlichen Liedes und damit verbunden uch die ökumenische DI-gesetzt sind Die grafischen Darstellungen machen die krgebnisse -schaulich, uch WEeNnNn natürlich Grafiken immer auch 1ne Tendenz mens10n. Letztere wird ‚Wr einleitend benannt (Kap Z

ZUEE Vereinfachung en Die relevanten kirchlichen Dokumente dann ber Ende nicht mehr elgens aufgegriffen.werden nicht HUr elgens aufgelistet 482-—484), sondern uch ausführ- Diese Kritik schmälert nicht den insgesamt posıtıven Eindruckich zıtlert und gewürdigt. Die dokumentierten (espräche mıiıt den dieser Arbeit, der gelungen ıst, e1nNn Forschungsterrain gut„Liedermachern“ illustrieren und akzentuieren die Fragestellung erschließen Diese Arbeit ıst auch e1INn überzeugendes Beispiel der

Weıise.
noch einmal auf 1ne sehr persönliche und teilweise höchst orıgınelle Fruchtbarkeit interdiziplinären Arbeitens 1n der Theologie. Das Ver-lassen einer reın binnentheologischen Perspektive, die Ause1inander-

Die Leistung des Vis esteht zweiftellos 1n der übersichtlichen Setzung mıt anderen w1ssenschaftlichen Zugängen bereichert die
und strıngenten Bearbeitung des umfangreichen und OE diffusen theologische Diskussion ungemeın un versachlicht S1e gleichzeitig.Materilals sowochl Wäas die theoretische Auseinandersetzung und WI1S- Das hat diese Arbeit neuerlich gezeıgt und eindrucksvoll doku-
senschaftliche Diskussion als uch Was die konkreten Neuen Gelst- mentert.
lichen Lieder betrifft. Munster Michael Plattighat sich damit nicht I1UFTC auf einem „m1ınenreichen Forschungs-teld‘ Schmälzle 1mM Geleitwort: VI) SOuveran bewegt, sondern
gleichzeitig Wege einer fairen, wı1ıssenschaftlich Iundierten und Spirıtualitätnicht L11UTr geschmacklich emotionalen Auseinandersetzung miıt dem
Neuen Geistlichen Lied auigezeigt. Se1ine Arbeit macht eindrucksvoll Geschichte der christlichen Spiırıtualität. DIie Zeeit ach der Reformationund nachprüfbar euHle daß die Popularmusik weıt über den Be-reich der Unterhaltung hinausweist und Wirkungen hat: die nıicht

bis ZUT (egenwart, hg LOU1S (Dr / Don 1n Verbindung mıiıt0OSe: Meyendorff. Mıt einem Vorwort VOIl 0Se: Sudbrack Wuürz-mıiıt wı1ıssenschaftlich arrogantem Naserümpfen selıtens der Theologie burg: Echter 1997 Abb 584 D, geb 38,00 ISBN: —429-—-01880—3abgetan werden können, sondern die einer differenzlıerten krörterung „5ö0 bunt ıst Gottes Welt!“ In Se1INeT Posıtivıität W1e 1n selıner etiwasbedürfen latten Einfachheit bringt dieses Diktum die Vielschichtigkeit U:Das Neue Geistliche Lied ıst 1ne zeıtgenössische Komponente Ausdruck, die den abschließenden dritten der „Geschichte derchristlicher Splritualität und als solche Gegenstand Praktischer christlichen Spirıtualität“ kennzeicl3net. Zwischen 1993 un 1997Theologie, will diese WITKIIC Praxis erns nehmen. Tormuliert Im- hat der Echter-Verlag die deutsche Übersetzung des umfangreichenpulse für 1ne Theologie musikalischen Handelns un!: macht damit amerikanischen Werks herausgebracht, woflür ihm große Anerken-T’heologie wlieder auf ihren Gegenstand aufmerksam, nämlich auf HNHUNg ebührt Denn alleine die Tatsache des erstmaligen Erscheinensdie Iromme („ästhetische*“‘) Praxis der Gläubigen, die der eologi- eiINner umfassenden Geschichte christlicher Spiritualität 1n deutscherschen Reflexion bedarf. Diese Reflexion hat allerdings zunächst e1IN- Sprache ıst e1In 1n sich bereits außerst bedeutsames Faktum uchmal wahrzunehmen, Was 1ıst, und den implizierten theologischen WEeNnN diese Rezension kritischer ausfällt, als die der eTrsten beidenSpuren 1n Achtung VOT den Ausdrucksweisen zeıtgenössischen (hau- Bde (vgl hRv Sp 337-338)bens iolgen. Natürlich kann Theologie dabei nicht stehenbleiben,sondern muß Wege eröffnen und Kriterien formulieren, die einer
Der dritte 1n weıten Teilen die Praxıs der beiden vorangehendenBde fort, präzise un: umfassend ber die Entwicklung christlicher SpiritualitätBeurteilung der besser gesagt ZUTLC „Unterscheidung der eister“ informieren. LT ordnet die grohe Zahl unterschiedlicher spirıtueller ich-beitragen, damit die zeıtgenÖössischen Ausdrucksformen den Zeichen tungen, die sich 1n den VErgangeNeEN 1er Jh.en 1mM Christentum entwickelt ha-der eıt und dem Kontinuum der christlic ben 1n TE Hauptströme:

Den verpflichtet Jleiben
hen Botschaft gleicherma- Der Ersie Teil behandelt „Hömisch-katholische Schulen und Bewegungen“

Ekınen solchen Weg hat mıiıt seliner Arbeit eröfinet. Es bleibt
VO  m der „frühen jesultischen 5Spiritualität“ 1n Spanien un Italien ber die„französische 5Spiritualität des Hs „Sopanien 1m ]h C un „JansenI1s-hoffen, daß sich viele, die sich miıt dem Neuen Geistlichen Lied be- INU. und Quietismus“ bis „Neuerer katholischer 5Spirıtualität“, die als „Ein-schäftigen, sich sowochl dem, Was Vorgehensweise als uch heit 1n Vielfalt“ charakterisiert wird.dem, Was den Standard der Diskussion anbelangt, orlentieren. Dabei erschließen die TEL ersten Aufsätze katholische Spiritualität 1L1LUTrDie Struktur eiNer olchen Arbeit impliziert immer 1ıne gewIlsse oberflächlich. Weder lgnatius VO.  b Loyola, och Franz VOIl Sales der Teresa

Auswahl, da ıne Gesamtdarstellung des Phänomens Neues Geist- VO Avila kommen 1n der Lebendigkeit ihrer Spiritualität ZU Leuchten och
liches Lied nicht möglich ıst Dabei kann dem V{. sich weni1ger gelingt 1es bei der Behandlung der VO  } ihnen angestobenen „Bewe-1ne repra- gun; Neben der Darstellung dieser kinzelelemente bemüht sich KEITHsentatıve Auswahl bescheinigt werden. LURIA, die 2} Volksfrömmigkeit“ der „Gegenreformation“ beschreiben. Da die
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Alltagsspiritualität 1n katholischer Kirche un Orthodoxie 1n allen TEl Bden Satz VO.1 die nicht 1n den USA leben Südamerikanische, airiıkanische un
sehr vernachlässigt wird, dieser Versuch besonders pDOs1it1V auf. Leider aslatische Perspektiven fehlen fast S5all1Z Manche europäischen Akzente kom-
lingt N1C Schon die Grundthese VO Lurıi1a ist zweifelhaft: „MIie katho- INenNn 1mMm Vergleich amerikanischen deutlich UZ 50 nthält das Buch
ischen Reformer strebten ach eliner Kontrolle der spirituellen Außerungen, zweieinhalb Seiten über Dorothy Day, ber keine Zeile ber die Spiritualitätindem S1e SOWEeItT w1e möglich jede religiöse Aktivıtät auf die Gemeinden be- des Iiranzösischen, italienischen der eutschen Sozlalkatholizismus.schränkten, S1e VO  - Priestern überwacht werden konnte, die wiederum iN- Der teils un immer brauchbaren deutschen Übersetzung wWwaäarTe die
LTE Bischöfen verantwortlich waren‘“ 573 Die Erneuerung katholischer Alt- Durchsicht durch einen Theologen wünschen SCWESEN, Fehler w1e „RO-tagsirömmigkeit vollzog sich VO. bis ZU. 1M wesentlichen geradenicht ber Bischöfe un Uı0zesanprliester, sondern ber verschiedene Einzel-

ısches Kollegium“ Collegium Komanum (47) der „ Vierzig-Stunden-Ver-
ehrung“ Vierzigstündiges Gebet (124 vermeiden. Die Erläuterungenund geistliche Gemeinschaflten, w1e Lurla ann 1 übrigen selbhst VO  . JOSEF SUDBRACK ın diesem sSind hilfreich un manche für viele Leser

darstellt Ende Se1INeT Anfangsthese zurückzukehren. Im 1INnn dieser sicher notwendig (z. 377}
These wird ImMmmer wieder als Ziel „der katholischen Reformer“ angegeben, daß Die Ausstattung eINeEeSs historischen Werks mıiıt Bildern ist sehr dankenswert,„die Frömmigkeit mehr zentralisiert und einheitlicher werden“ solle (142 Im da Bilder häufig vielschichtige nhalte un Zusammenhänge unmittelbar AASER
Gegensatz azu legt der Aufsatz 1n seinen (ebenfalls miıt iragwürdigen Annah- Anschauung bringen. Dazu mussen die Abb ber gezielt ausgesucht Se1IN un
I11e6.  - und Fehlern durchsetzten) beschreibenden Teilen selbst die 1e der 1n erkennbarem Zusammenhang miıt dem Text stehen. Beides ıst 1n dem be-
Ansatze un Formen der Volksirömmigkeit darT. sprechenden B wI1e schon 1n den ersten beiden Bden, häufig nicht gegeben1Nne weıt bessere Darstellung gelingt 1mM zweıten Teıl TÜr die „Nachreforma- SO pOS1tLV IStE. daß 1n einem Buch katholisc protestantischetoriısche protestantische uınd anglikanische Spirıtualität“. Herausragend die le-
bendige, konkrete und selbstkritische Abhandlung ber die „Spiritualität der und orthodoxe Spiritualitäten 3888881 dargeste werden, be-
Baptısten und Quäker“ VO  - (GGLENN HINSON un der Auf{fsatz über dıie .„Purıta- dauerlich ist C: daß bei einem bloßen Nebeneinander bleibt S
nısche Spiritualität INn merika“ VO  - (_HARLES HAMBRICK-STOWE. uch John rade e1IN historisch arbeitendes Werk hätte die Möglichkeit JenseltsWesley und der Begınn der „Methodisten-Bewegung“ werden anschaulich aktueller ökumenischer Kontroversen auf eINeT sachlichen VOoO  b der
un theologisch präzise beschrieben. Methodik der historischen Forschung estimmten Ebene Ansaäatze undEkiınen Überblick bieten die Abschnitte über die anglikanische un
ber die protestantische Spiritualität 1n lutherischer un! reformierter Tradition Entwicklungen vergleichen, wI1e Charles Hambrick-Stowe -

nıgstens ansatzweıse für katholische und puritanische SpiritualitätSOWI1Ee Pıetismus un Aufklärung. Das interessante IThema der „Spiritualität der
afro-amerikanischen Tradıtionen“ verliert durch die gestelzte fachwissen- 1: Wort bringt: „Ahnlichkeiten zwischen den puriıtanischen un den
schaftliche Literaturdiskussion seınen Glanz katholischen Begegnungen mıt dem Göttlichen können mıiıt e1INeT

Wıe schon 1n den ersten beiden Bden besticht der dritte Teıl über „Ortho- breiten geme1ınsamen Grundlage 1ın der christlichen Theologie erklärt
OXe Spiritualität“ durch Sse1INe qualifizierten un den LeserT uch atmosphä- werden“ 363) Gemeinsamkeiten und Unterschiede 1m gegenseitigenrisch einführenden Darlegungen. Der Aufsatz „Mühsal und S1eg. Die spiriıtuelle Vergleich herauszuarbeiten bedeutete einen Erkenntnisgewinn für die
Tradıition ım modernen Rußland“ VO  - SERGEI HACKEL äßt se1ner Kurze die historische Forschung und vielleicht einen och größeren FortschrittSchwierigkeiten un die Ta geistlichen Lebens 1m Rußland des un 1m ökumenischen Prozeß. och ist dies TÜr die theologische Wıssen-Jh.s spuren. JOHN MEYENDORFF ze1g 1n „Theosis INn der östlichen christlichen schaft und die Okumene nach W1e VOTL offenbar 1ne großeTradition“ die anthropologische Relevanz e1INerTr trinitarisch gepragten Theo-
logie alT. Interessanterweise hält se1INe Ausführungen für eıne Darstellung Herausforderung. Was 1n der Profangeschichte äufig gelingt, ist 1n
dessen. Was 1mM Vergleich anderen Konfessionen „auch heute noch der Kern Theologie un Spiritualität der Gegenwart noch nicht selbstverständ-
der östlichen christlichen Spiritualität“ ist (496) obwohl eigentlich eine ZE11- ich Die Gestalt eiINerT Iremden Wirklichkeit hne vorschnelle Wertung
trale Gemeinsamkeit der katholischen Kirche un der östlichen Kirchen be- 1n ihrer charakteristischen k1igenart x verstehen und darzustellen
schreibt. Jrotz, Ja manchmal geradeNSeINeEeT TeNzen ermöglichtDen Belträgen 1 VvIerten Teil („Wege 1m H: e{Iwas mehr Selbst- uch der dritte der „Geschich fe der christlichen Spiritualität“ demdistanz Vielleicht vermitteln die teilweise fast hymnischen Selbst- Leser das Wahrnehmen un Verstehen unbekannter geistlicher Hal-schilderungen der „Pfingstbewegung“ und der „Christlichen feministischen tungen und Lebensformen. Dem christlichen Theologen stellt da-Spiritualität“ ber uch etwas VO  - der kıgenprägung dieser ewegungen 1m
positiven wWI1e 1mM negatıven. och WAäarTe dem SanzeN förderlich SEWESEN,

durch ebhaft die „Notwendigkeit eiINer größeren Einheit inmiıtten
ımmer gröberer Vielfalt‘ 197 VOr ugen.WEn die Hg bei den Vfn öfter auft Fachleute als auf Vertreter bestimmter Sp1-rıtualitäten un ewegungen esetzt hätten. Gleiches gilt für den stärkeren Eıin- Munster Stefan Zekorn

Kurzrezensionen Weihnachten mıt Phil Bosmans. exTte für alle Jage der Advents- un Weih-
nachtszeit. Mıt Farbfotos VO  - Roland Höpker, hg. Ulrich FrTel-
burg: Herder 1999 37 Z geb 19,80 ISBEBN. 3—-451-2713833—4Bentchev, Ivan: Engelikonen. Machtvolle Bilder himmlischer oten Freiburg:Herder 1999 240 (Ikonenreihe), geb 7/8,00 ISBEN 3—451-27016-—1 DIie Advents- und Weihnachtszeit ist uch die e1ıt des großen

Der 1n der „Ikonenreihe“ des Verlags erschienene ist e1Nn her- „Ausstoßes“ VOoON ZUTL eıt passender Meditations- und Besinnungs-literatur. Da gilt C die Spreu VO Weizen scheiden. Dem Bänd-vorragendes Beispiel für die Vermittlung der Ikonenkungst. Nicht LLUTFC chen von Phil Bosmans kann INa  - vorbehaltlich zustimmen 301die phototechnischen Wiedergaben sind ausgezeichnet, sehr gut sind
uch die begleitenden exte, die sich gekonnt 1n der Miıtte zwischen der Überzeugungskraft der exXTte ZU. einen, der schönen Auf-

machung A anderen. Man wünscht ihm viele Leser.Theologie un Kunstgeschichte bewegen. Dem Bd wünscht INa  - viele
Benutzer nicht L11UTL ZUT Weihnachtszeit.

Metapher un! Wirklichkeit. Die ogl der Bildhaftigkeit 1mM Reden VO.: Gott,
ensch un atur. Dietrich Rıtschl ZU Geburtstag, hg. Reinhold Hundsdörfer, Marı1a: Taufe Die Botschaft der Taufsteine. Tübingen: atz-
Bernhardt / Ulrike Link-Wieczorek. Göttingen: Vandenhoeck INa 1998 108 a 48,00 ISBN 3—-7805-0439—1
Ruprecht 1999 346 A kt 78,00 ISBN 3-525—-56192—X Der Wert des Bändchens liegt 1n der farblichen Wiedergabe VO.In interdisziplinärer un weitschweifender Weise widmet sich Taufsteinen UJUELI 4544 9 Deutschland, VOo 1100 bis 1n die achtzigerder Dietrich Ritschl ZUE Geburtstag gewidmete 1n eINeT 1el- Te dieses Jh.s S1e werden theologisch un katechetisch dAdUS-zahl VOIl Belıträgen der metaphorologischen Thematik. gezeichnet erschlossen; wen1ger kunstgeschichtlich, Wäas ber uchWährend 1mM ersten Kap Zugänge ABn prinzipiellen Bedeutung der nicht Anliegen der L.in iıst. DIie Glaubensaussagen dieser TaufsteineMetapher- und Symbolsprache für die Theologie eTOTteTtT werden, sind na für 1ne Katechese, für die das uch ohl 1n eTsSter Liniekonkretisiert das zweıte Kap („Metaphern 1ım Reden VOo  > Gott“) e1INeT- edacht ist kıne gelungene Einführung 1n die Tauftheologie Bel-se1ts die Verwendung der Metapher 1m biblischen Gebrauch und TOT- spiel der jeweiligen Bildgestaltung, geordnet unter den Aspekten der

tert andererseits deren Funktion 1n (historisch-)dogmatischer SOWI1e Gaben der Taufe, der Bedeutung des Wassers, des Lebens 1n der S581n praktischer Perspektive. Das dritte Kap („Metaphern 1m Reden meinde und 1ın der Nachfolge. Nicht recht 1n den Blick kommt, daß
VO.  > der Nataur un VOo. Menschen‘“‘) schließlich erweıtert das The- mıiıt der Veränderung der 1n der jeweilligen eıt gegebenen Gestaltungmenspektrum, indem die Logik metaphorologischer ede und ihre auch 1ne Veränderung der Taufpraxis verbunden ist. SO ergibt sichBedeutung 1n psychosomatischer, philosophischer un 1n das [35= eın Zugang bekannten (Freckenhorst) wWwW1e uch bislang kaum g -spräch VO Naturwissenschaft und Schöpfungstheologie suchender zeıgten Meisterwerken christlicher uns Vo  . der Romanik bis 1n diePerspektive 1n den Blick SENOINMEN werden. Moderne.



519 1999 Jahrgang IHEOLOGISCHE REVUE NrT. 52()

Meister Eckhart: Lebensstationen Redesituationen, hg Klaus Jacobi Der Kulturkampf, hg und erläutert VO.  n Rudaoltf untier Mitarbeit VO  - Wolf-Berlin: Akademie Verlag 1997 405 Quellen un Forschungen ZUTL 5alıß Altgeld Alexia Haus. Paderborn: Schöningh 1997 180 Bei-Geschichte des Dominikanerordens, NF, Z3 geb SBN rage /ABRN Katholizismusforschung, Reihe Quellentexte ZUTL Geschichte3—-05—-003127—1 des Katholizismus, 10), kt 24,60 ISBN 3-506—-7038370-—8
Der Bd dokumentiert die (überarbeiteten) eıträge e1INeTr Tagung Katholizismus und wirtschaftlicher Liberalismus In Deutschland 1Im und

gleichnamigen Titels, die 1 Junı 1995 ın der Katholischen Akademie Jh hg und erläutert VO  — arl Heınz Paderborn: Schöningh
19983 194 (Beiträge Z Katholizismusforschung, e1. Quellentexteder Erzdiözese Freiburg stattfand. Der Titel deutet den hermeneulti- Zilll: Geschichte des Katholizismus., I2 kt 29,80 SBN 3-506-70872—4schen Zugriff auf Eckharts Predigten und Reden uch WG Aus der bekannten Reihe liegen nunmehr wel 1eue Bändchendiese schriftlich vorab fixierte, S1e ennoch auft die Spezl- VOTVL, die Je 1ne Quellensammlung klassischen Schwerpunkt-tfische S1ıtuation der üundliche Unterweisung und Belehrung hin

Konzipiert, e1N Umstand, der, WI1Ie die Beıträge zeıgen, die textlich H-
themen der Katholizismusforschung enthalten. Dıie Sammlung AA
Kulturkampf zeichnet sich adurch dUuS, daß S1e nach eINeT knappenx1ıerten Predigten und Reden ‚WdlL mi1ıtbestimmt, nichtsdestotrotz ih- kinleitung 1m el uch Texte enthält, die die „lange Dauer““ konfes-Ie  > Willen Allgemeingültigkeit nicht vernachlässigt. Reizvoll

vorliegendem Bd ist, daß 1ne Interpretation des Eckhartschen s1ioneller bzw. konfessionspolitischer Auseinandersetzungen 1m
beleuchten. Die Teile I8l und 111 enthalten sodann die Kulturkampf-Werkes VOTLT dem Mıntergrund Se1INeT sich, dus vielfältigen Gründen gesetze Badens und des Deutschen Reiches SOWI1IEe Preußens, die SONSILmmer wieder verändernden Lebenssituationen versucht, die VO6TI -

schiedenen Tte Se1INeT Tätigkeit und dıe damıit verbundenen E- zumeıst I1UT über die umfängliche Dokumentensammlung VO  b Hu-
ber/Huber (1976) erftfassen Vierzehn Redebeiträge un: KOoT-renzlerten Ansprüche Eckhart ın die Interpretation einbezieht. respondenzen VO  . Ketteler, Windhorst runden den Bd 1n elAuf diese Weise gelangen die Beıträge nicht T: wichtigen LE-matischen Einblicken 1n das Denken Eckharts, sondern zeichnen ab, erganzt Urc e1iINn Quellen- und Lıteraturverzeichnis.

DIie Sammlung SALT Auseinandersetzung des Katholizismus mıiıtgleich 1n ihrer Gesamtheit e1in Bild davon, 1n WeIlcCc unterschiedli-
chen, bekanntlich für ih: selbst sehr schwierigen Kontexten sich Eck-

dem wirtschaftlichen Liberalismus taht Beıträge diesem Thema
hart vermitteln hatte und WI1e vielschichtig Se1IN Wirken WAär.

AaUS fast wel Jh.en ZUDSdININEN, beginnend bei FTrTanz VO  > Baader
und abschließend mıiıt einem Beıtrag VO  e Arthur Fridolin Utz

dUsSs dem TO 1994 kine rasche Urjientierung ermöglichen knappeKoenen, Klaus nter dem Dröhnen der anonen. Arbeiten Z Alten esta- vorangestellte Inhaltsangaben. DIie Quellensammlung enthält keine
ment dus der Ze1t des Zweılıten Weltkriegs. Neukirchen-Vluyn: Neukirche- kirchenamtlichen Stellungnahmen (Enzykliken, Hirtenbriefe), Was
HET, 1998 VUIIL, 118 Sn 29,80 ISBN: 3—7887-—-1656-—38 damıit begründet WITd, daß diese zumelıst der Diskussion der Pro-
Miıt diesem schmalen eistet der V eınen Beltrag ZU Erfor- bleme innerhalb der sich entfaltenden katholischen Sozlallehre

nachfolgten (13) Zu beachten ıst jedoch, daß die ehramtlichen Arıschung der evangelischen Theologie 1m Nationalsozialismus. ET
tersucht die Tage, WI1e Alttestamentler 1n der eıt des Zweiten Welt- Berungen für die Umsetzung der Ideen 1n die Breıte des Katholizis-
kriegs 1n ihren Publikationen mıt der politischen Realität umgıngen. I11US zumelıst ungleich größeres Gewicht besessen haben dürften als
Seine Antwort Dıie me1lsten Wıssenschaftler standen der NS-Ideo- die kinzelbeiträge ihrer intellektuellen Vorreiter. ES ıst hoffen,
logie und dem Krieg innerlich distanziert gegenüber, hne dies nach daß die handliche und nützliche Reihe bald welıltere Fortsetzungen
außen Urc ihr Verhalten klar dokumentieren. kine Minderheit, erfährt.

der Hempel und Schmökel zählten, sympathisierte mıiıt
dem Nationalsozialismus un verbreitete antısemitisches Gedanken- Löning, Karl Das Geschichtswerk des Lukas Band Israels Hoffnung und
gut O kleine, ber differenzierte Studie sollte Anstoß weıteren Gottes Geheimnisse. Stuttgart/Berlin/Köln: Kohlhammer 1997 261

(Urban-Taschenbücher, 455), kt 34,00 ISBEBN: 3—1 7—01 W AForschungen geben uch auf katholischer Seite Br.
Das Buch lst der ETsSTtE \A}  } drei geplanten Bden eiINer Gesamtinter-

pretatıon der Iukanischen Schriften. Sein Inhalt zwischen Einfüh-Gottes Offenbarung ıIn der Welt OTS eorg Pöhlmann ZU. Geburtstag, hg.Friedhelm Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 1998 360 S rUung 11—-18 und Lıteraturauswahl 259-261): „Die Iiterarische
ö06,00 ISBN: 3—-579-00401-—8 und theologische Konzeption des Iukanıschen Geschichtswerkes“,

Viele zumal evangelische T’heologiestudenten haben den
mıiıt den Schlüsseltexten IT und ‚50—24, 19-57II „Die Frotagonisten des Anfangs“: Johannes und Jesus 1,5—4,44:rb der Dogmatik“ VO  . Pöhlmann benutzt. Daß sich bei die- 58—159), H4: und Der ETSTiE und zweıte „Galiläa-Zyklus“ mıiıtSe Theologen nicht L1LUTFC den eiINes dogmatischen Lehrbuchs dem „Begıinn der Sammlung Israels“ und der „Grundlegung des Of-handelt, sondern eınen außerst vielseitigen immer gut verständ- fenbarungswissens“ „1—7,50 bzw. :1_95  9 1060—225); 226—258) ESslichen evangelischen Systematiker, macht diese seinem ist keine Kommentierung des Jextes 1mM einzelnen und keine Bearbei-Geburtstag indirekt eutilc Wıe der Titel andeutet, ist „Ofmenba- Lung se1iner Detailprobleme, beli der INa  - oft VOTL lauter Baumen denrung“” das Leitthema: Offenbarung 1n der Wirkungsgeschichte bibli- ald nicht mehr sieht, sondern, hne jede Anmerkung der Diskus-scher JTexte, Offenbarung bei (usanus, Offenbarung und Okumene S10N mı1ıt anderen Autoren, e1IN zugıger Durchgang durch das Evangeli-S: Kınige Beiträge, die besonders die katholischen Theologen inter- u. mıiıt vielen feinsinnigen Beobachtungen, die die Zusammenhängeessleren, vermute Ial hier nicht, den VÜU.  = Hempelmann über aufzeigen und insofern ıne gute Einführung 1n Plan un Grund-die Sakramententheologie arl Rahners. gedanken des Werkes bieten.

Theologische Lıteratur Neue Zeıitschrift für Miıssionswissenschaft 55—19 hg Verein ZUTLC FOT-Übersicht ber die bei der Schriftleitung derung der Missionswissenschaft. mMmMeNsee 1999 SHT 43,00 ISSN
eingegangenen 5Sammelbände, Festschriften und Zeitschriften 83—3 169—-180 BUKER, Markus: Beireiende Inkulturation Paradigmafür die Gestaltung christlicher Praxis: 181=207 ILUNGA MUYA, uvenal:

Allgemeines Festschriften inculturation Tormation la VIe authentique; 2083—-228 BATE, uar‘
Inculturation 1ın Process: The Influence of the Goping-Healing theTheologie der Gegenwart 42, 3/1999, hg. der Philosophisch-Theologischen Attitudes and Praxıs ot Maiın-Line Churches 1n ou Africa: 229233 ETHochschule der Redemptoristen. Hennef/Sieg/Kevelaer: Butzon S>ALA, Luka Iu Nkuka The Jesuits and the kvangelization of the KingdomBercker 1999 34,00 PrOo Jahr. ISSN21 1621 BAUDLER, 30 oft oNgo (  48—17  ); 234-238 FREI, HEFA Katholische mM1ss1o0nswi1issen-UIs utter, ott und Raubtier. Überlegungen ZU Ursprung VO: Religionun! Gewalt: 175190 GAÄDE, Gerhard: Reinkarnation un Auferstehung. Institute

schaftliche Forschung international. Kolloquium „LACM Missiologische
Ziur Klärung des theologisch-epistemologischen Status; 191—-202 WIT-
HEN, Dieter. Menschenrechte Menschenpflichten. Anmerkungen E1: Revue Biblique WT} 1999, Publiege par L’Ecole Biblique Arch6ologiqueLLIGT Korrelation: 203—211 STENGER, ermann Asthetik und Ethik. Ziwel Francalse. Paris: Librairie Lecoffre 1999 ISSN 35-—09 161—-147 FLE-vernachlässigte Dimensionen der Praktischen Theologie; 212—-221 MIERZ- MING, Daniel Break 1n the Line: Reconsidering the Bible‘s diverse esti-W  A Roland Konversionsfähigkeit heißt Zukunftsfähigkeit. Spuren eiINesThemas 1n der katholischen 5Sozlalethik: 2222925 LOCHBÜHLER, Wil- autre

val Calendars:; 175205 DEVILLERS, Luc Une plscıne peut cacher U1l!

ied Christliche Sozlalethik Einführun PFroOpDOS de Jean 5,1—9a; 206-218 BOISMARD, arıe-Emile Beth-
Anzenbachers Lehrbuch

un: Problembestimmung. Zu zatha Sil6e?; 219223 DANNA, Elizabeth: ote John 4:29; 224-235
UV’CONNOR, Jerome urphy The Itrevocable Will Gal 3:453: 236—-249
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HIRSCHFELD, Yiıshar Imperial Building ct1ivıty during the eıgn of ust1- Rückfrage 1n systematischer Perspektive; 5179 MUÜLLER, Stephan Zr1an an Pilgrimage tO the Holy Land 1n Light of the Excavatıons Mt
Bereni1ce, Tiberias (Planches I-IV) Anthropologie und Theologie der Tugend. Prolegomena ZUTL Grundlegunge1INeT erneuerten Haltungsethik; 80—-91 WOLBERT. Werner: Die kantische

RHevue Biblique uillet 1999, publiege par L’Ecole Biblique Archeologique Selbstzweckformel un die Bioethik: 92—12 FONK, eieTr. Wır Kinder des
Francalse. Parıs: Librairie Lecofire 1999 ISSN 50 321344 achten Schöpfungstages. Das Glaubensbekenntnis der Christen un die Be-
SHEDLETSKY, Lauren LEVINE, Baruch The MST of the 0ONSs and Daughters wahrung der Schöpfung. Moraltheologische Überlegungen ein1gen An-of garıt; 345357 (CAHILL, Michael: Not Cornerstone! Translating Ps wendungsmöglichkeiten der Gentechnik: Teil (Sozial-)ethische and-

1n the Jewish and Christian SCcriptures; 358—407 NICLOS, Jose Vicen- lungsfelder ın pluraler Gesellschaft 127—143 HEIMBACH-STEINS. Marlanne:
te evangile hebreu de Shem Tob Ibn Shaprut; 408—420 JTAYLOR, Justin: Kompromiss: die Not ethischer Verständigung 1ın der pluralen GesellschaftThe List ofthe Natıons 1n cts 2:9—11; 421—440 MALZONI, Cläudio: „Mo1l, Je Eıne politisch-ethische Problemskizze Beispiel des „Asylkompromis-SU1S la resurrection.“ Jean KL.Z5 ans la tradition SyT1aque anclenne. SES’ ;  en 149—-164 IRRGANG, Bernhard: Gemeinwohl geht VOTLT Kıgennutz. 1ne

Hevue Biblique Octobre 1999, publiege par L’Ecole Biblique et Archeologi- Auseinandersetzung mıiıt dem Kommunitarismus:; 165—185 SCHRAMM,
YUE Francalse. Parıs: Librairie LecoHre 1999 ISSN 50481-510 Michael Gerechtigkeit der ermögensverteilung; Teil Mystik und Asze-
(GOREA-ÄUTEXIER, MarIı1a: La bible des Syriens la umilere des cıtatlions de tik. Vergessene Themen der Moraltheologie?: 189—-201 SCHLÖGEL, Herbert
Job:; 511—54383 HERMANT, Dominique: Les edites chez Marc et les euxX Moraltheologie un Spiritualität. Eindrücke duUus der Diskussion ın den
iTres ynoptiques [1re partie); 5349562 JAYLOR, Justin The ate ot the Tem- USA: 202=2721 ALKOFER, Andreas-Pazifikus: „SONder-Gut“ der „Proph-ple called —AB Beautiful“ (Acts &12:103; 563573 ZISSU, Boasz: Daniel 1n Ethik“? Franziskus ‚rege. den mıiıt Anderen: 222-—-243 KOSENBER-
the Liıon’s Den [? Tel Lavnın (Planches V—VI); 4=°5 SHERIDAN, Susan GEK, Michael: Fasten Klärung durch Versuchung; 244 —9)2477 SIEL. ern-
Gulse: „NeEW ife the ead Keceli1ve“ The Relationship Between Human Ke- hard „Lebenwollen Sterbenwollen“. ZurT „Psycho-Logik“ der uns des
maıns and the Cultural Record Tor Byzantıne St Stephen’s (Planches \ VE E Sterbens Gedanken VO  m; und Carl (Gustav Jung; 278—-304 ZELINKA, Udo

Quelle der Dornbusch! Überlegungen den anthropologischen Grund-
Zeitschrift für katholische T’heologie 127 (1999) eft Z hg. Professoren lagen der Evangelischen KRäte

der Kath.-Theol Fak. der Univ. Innsbruck. Wiıen: Herder 1999 kt Vom nde der Zeıten Apokalyptische Visionen VOL der Jahrtausendwende, hg3700 PIO Jahr ISSN 4—28 121—1338 VORLAUFER, Johannes: oachim Fınger. Fribourg: Paulusverl. 1999 200 (Weltanschau-Mensch hne Zeıt Phänomenologische Aspekte eINeTr Dialektik VO 1m Gespräch, 47 kt 29,830 ISBEBN 3—-7228-0463—9 Q—14 SCHMID,Geldstruktur un Zeiterfahrung; 139—-158 LIES, Lothar: Urigenes und Reıin- eOTB: Leben Abgrund; 195—-36 STRÄULI, IDheter Unterwegs AB HorTI1-karnation (Teil 1 159176 HOFF, eOTg Ist dıe ‚.Treductio 1n mYyster1- ont der Ze1t Philosophische, psychoanalytische un! biologische Über-
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